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T e i l II: Z u d e n G r u n d l a g e n d e r R e g e n s b u r g e r 
H i s t o r i o g r a p h i e des 17. J a h r h u n d e r t s 
A. Die Tradition der Regensburger Geschichtsschreibung 
bis zum 17. Jahrhundert 
Eine Stadt von der Bedeutung Regensburgs bringt auch eine ihr gemäße 
Geschichtsschreibung hervor, deren Tradition über die Jahrhunderte hinweg 
gepflegt wird. Gelegentlich äußern sich Fremde, aber zumeist bemühen sich die 
Einheimischen mit mehr oder minder großem Weitblick, die Geschicke der Stadt, 
des Stammes oder auch des Reiches zu schildern. 
Der Preis der Stadt Regensburg1 beginnt im 8. Jahrhundert in der „Vita vel 
passio Haimhrammi episcopi et martyris Ratisbonensis" des Freisinger Bischofs 
Arbeo 2 . Mit den „Annales s. Emmerammi maiores" 3 für den Zeitraum von 748 
bis 823 beginnt die Regensburger Annalistik, die in der Fortsetzung der „Annales 
Fuldenses" 4 als karolingische Reichshistoriographie einen Höhepunkt erreicht. 
Aus dieser Zeit datiert auch die beliebtere B-Redaktion der „Vita Emmerammi", 
die bis ins 15. Jahrhundert überdauerte. Im 10. Jahrhundert vertritt das „Frag-
mentum de Arnolfo duce Bavariae" 5 die bayerische Position in der Zeit der 
Entstehung des Deutschen Reiches. Wohl aus St. Emmeram stammt die „Vita 
Gamalberti" vom Ende des 10. Jahrhunderts6. Die älteren Traditionen der 
Alten Kapelle mit der Gestalt Kaiser Heinrichs II. und der Würde der Kaiser-
pfalz gelten in der Regensburger Geschichte des 11. Jahrhunderts nichts, da 
St. Emmerams kulturelle Überlegenheit keiner anderen Überlieferung Platz l äß t 7 . 
Die Aufmerksamkeit gilt daher den Heiligen dieses Klosters; der Emmeramer 
Mönch Hartwic 8 versucht ca. 1024 eine rhythmische Bearbeitung der Emmeramms-
Vita unter dem Einfluß seines Lehrers Fulbert von Chartres, des Begründers der 
Schule von Chartres, der abendländischen Bildungsstätte des 11. und 12. Jahr-
hunderts. Mit Hartwic gelangt auch die Kenntnis von Dionysius Areopagita nach 
Regensburg. 
Nach Hartwic befaßt sich Meginfried 9, Leiter der Magdeburger Domschule, 
mit der Vita Emmerammi und steigert die literarische Wirkung durch straffere 
1 S. zum Folgenden v. a. Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua . . . , Editoris prae-
famen; Mayer, Thesaurus, III, Dissertatio historica; Lorenz, Geschichtsquellen, I, 184— 
193; Brackmann, Germania, I, 267 f., 275, 277, 280 ff., 290, 293, 295, 299; Wattenbach-
Holtzmann, Geschichtsquellen, I, 264—276; II, 548—555; III, 81 ff., 160 f.; Watten-
bach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 232—252; Glaser, Spindler, II, 750—766; Hable, 
Regensburg, 138—141; Kraus, Civitas. 
2 Bischoff, Leben; Glaser, Spindler, II, 431 f.; L M , I, 888; jüngster ausführlicher 
Überblick in Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 2I, 414—422. 
3 M G H , SS, I, 92 f. 
4 M G H , SS rer. Germ, in us. schol., 1891. 
5 Reindel, Luitpoldinger, 112. 
6 Becker, Gamalbertus, 10 f. 
7 Kraus, Civitas, 30. 
8 Babl, Emmeram, 64—68; Bischoff, Literarisches Leben, 83; Glaser, Spindler, I, 
447 ff.; Brunhölzl, Spindler, I, 492 f.; Kraus, Civitas, 34 f. 
9 Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, m i , 330—334. 
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und geschicktere Komposition. Die Aufforderung dazu war von dem gelehrten 
Arnold von St. Emmeram 1 0 ausgegangen, der sein ganzes Leben und Werk der 
Verehrung des Schutzpatrons widmet. Neben vielen wunderbaren Erzählungen 
von der Macht des Heiligen — die die Regensburger Bischöfe von Eingriffen in 
St. Emmeram abhalten sollen — bietet er im „Liber l .de miraculis b.Emme-
rami" (1030/36) und im „LiberI I .de memoria b. Emmerami et eiusdem ama-
torum" (1037) viel Sammelmaterial zur Geschichte der karolingischen Herrscher, 
der Regensburger Bischöfe und der Emmeramer Äbte; damit liefert er die frühe-
sten einheimischen Aufzeichnungen über die Anfänge der Kirche in Regensburg. 
Um 1050 entsteht am Dom der Archetyp des im 12. Jahrhundert fortgeführten 
„Annalium Ratisponensium supplementum" 1 1 . Einen Höhepunkt erreicht Otloh 
von St. Emmeram 1 2 mit seinem umfangreichen Werk. Otloh ist sowohl um die 
religiöse Wirkung seiner Schriften bemüht, als auch um die Freiheit seines Klosters 
von bischöflichen Eingriffen, die seiner Meinung nach das religiöse Leben gefähr-
den. Daher wird er einer der großen Fälscher des Mittelalters. Da er erst relativ 
spät Mönch geworden war, führt die radikale Änderung der Lebensverhältnisse 
zu psychologischen Schwierigkeiten, die er in den autobiographischen Schriften 
„Liber visionum" und „De temptationibus cuiusdam monachi" auf eindrucks-
volle Weise verarbeitet. Der „wohl vielseitigste und fruchtbarste deutsche Schrift-
steller seiner Zeit" 1 3 schreibt um 1050 wohl auch die „Translatio Dionysii I" 1 4 , 
die den Regensburger Ruhm auf eine neue Grundlage stellt. Daneben verfaßt 
und überarbeitet er die Viten der H l . Nikolaus, Wolfgang, Alto, sowie Bonifatius 
und Magnus. 
Aus der Zeit des Investiturstreits datieren das Annalenfragment für die Jahre 
1084—1086 1 5 und die kaiserfreundliche „Vita Henrici IV.", die evtl. aus Re-
gensburg stammt. Wie St. Emmeram bemüht sich das Stift Niedermünster um 
seine Heiligen, muß aber die „Vita Erhardi" (zwischen 1054 und 1073) in Erfurt 
schreiben lassen. Um 1088 paßt die „Translatio S. Dionysii II" 1 6 den Bericht 
der Translatio I dem Zeitgeschmack an und betont ganz besonders den Ruhm der 
Stadt Regensburg durch ausführliche topographische Beschreibung, Einordnung 
in den göttlichen Heilsplan und das Thema der Metropolis 1 7, und konzipiert 
damit die „wohl eindruckvollste hochmittelalterliche Stadtbeschreibung in der 
deutschen Literatur" 1 8 . 
Auch im 12. Jahrhundert ist Regensburg „ein Schwerpunkt literarischer und 
1 0 Kraus, Civitas, 35 f., 48 ff.; Bischoff, Literarisches Leben, 84 f.; L M , I, 1008; 
neuester Überblick in Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 2I, 464—470. 
1 1 Baethgen, Rezension. 
1 2 Die wichtigsten Werke sind Bischoff, Literarisches Leben, 87—108; Schauwecker, 
Otloh; Philipp-Schauwecker, Fälschungen; Kraus, Civitas, 37—44; Misch, Autobio-
graphie, III, 1, 57—107; zu Otlohs musikalischem Schaffen s. Sterl, Musiker, 59 f.; zur 
umfangreichen Literatur Brunhölzl, Spindler, I, 493 ff.; Glaser, Spindler, I, 447—450. 
1 3 Kraus, Translatio, 16 f. 
1 4 Zu Dionysius Areopagita s. jetzt Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 2II, 154— 
166. 
1 5 MGH, SS, XIII, 48 ff.; die Vita Henrici in MGH, SS, XII, 268—283. 
1 6 Kraus, Translatio. 
1 7 Kraus, Civitas, 41. 
1 8 Kraus, Civitas, 41 f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0088-5
historiographischer Tätigkeit in Deutschland" 1 9 . Weit über Regensburg hinaus 
Bedeutung haben die Werke „Image? mundi" und „Summa totius" des Honorius 
Augustodunensis20, über dessen Person immer noch weitgehende Unsicherheit 
herrscht. Der in Kirchenstreitigkeiten gewandte Publizist entwickelt in seinen 
historischen Arbeiten ein eigenes geschichtsphilosophisches System, befaßt sich mit 
Profan- und Literaturgeschichte und ist einer der gebildetsten und bedeutendsten 
Autoren seiner Zeit. 
Zwei wichtige Viten verfaßt Paul von Bernried über den Papst Gregor VI I . 
und die Klausnerin Herluca 2 1 . Das Blühen der Viten in Regensburg erweist sich 
auch an der „Vita Cunonis episcopi Ratisbonensis" (1126) 2 2 . 
Wolfger von Prüfening 2 3 , dessen Kloster sich im 12. Jahrhundert in den 
Vordergrund der kulturellen Tätigkeit Regensburgs schiebt2 4, widmet sich zu-
nächst den „Annales Ratisponenses" (1130—1146) und den klösterlichen Tradi-
tionen. Mit der „Vita b. Theogeri" zeigt er die süddeutsche Klosterreform, für 
die Prüfening ein Zentrum war, und mit der „Vita Ottonis Babenbergensis epis-
copi" schildert er die Mission in Pommern. Der Archivar und Bibliothekar seines 
Klosters verwertet zuletzt seine Literaturkenntnisse im sog. „Anonymus Melli-
censis", richtiger „De scriptoribus ecclesiasticis". Außerdem schrieb in Prüfening 
der Mönch Heinrich, dessen fragmentarisch überlieferte „Libri relationum senio-
rum" die wunderbaren Geschehnisse seiner Zeit für die Nachwelt aufzeichnen 
sollten 2 5. 
Neben dem Zentrum Prüfening 2 6 entstehen auch in der Stadt historische Werke 
wie das „Anonymi Ratisponensis Chronicon" (nach 1168) eines St. Emmeramer 
Mönchs 2 7 . 
Ein literarisches Meisterwerk ist die anonyme „Kaiserchronik" 2 8 , die wohl 
dem weifischen Herzogshof in Regensburg zugeschrieben werden kann. Die Nie-
derlassung der sog. Schottenmönche in Regensburg bringt Viten iroschottischer 
Heiliger mit sich, nämlich die „Vita s. Albarti" 2 9 •— des angeblichen Bruders 
des Heiligen Erhard — und die „Vita Mariani" 3 0 , welche einen Überblick 
über die frühen irischen Pilgerheiligen und die Geschichte der Gründungen der 
Schottenklöster in Deutschland und Österreich gibt. 
1 9 Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 232. 
2 0 Zusammenfassungen bei Carrigues, Recherches; Brunhölzl, Spindler, I, 499 f.; Gla-
ser, Spindler, I, 465 ff.; NDB, IX, 601 f.; Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 
27—38; Kraus, Civitas, 46 f. 
2 1 Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 232, 244—248, 270. 
2 2 MGH, SS, XII, 637 f. 
2 3 Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 235—241; Schmitz, Prüfening, 234— 
238; L M , I, 673. 
2 4 S. dazu insgesamt Schmitz, Prüfening. 
2 5 Schmitz, Prüfening, 232—234. 
2 6 In Prüfening entsteht evtl. auch die älteste Vita des Ulrich von Zell; vgl. Schmitz, 
Prüfening, 308. 
2 7 Leidinger, Bruchstücke. 
2 8 Schröder, Kaiserchronik (s. dazu Ohly, Kaiserchronik, 1); Ohly, Kaiserchronik; 
Fischer, Spindler, I, 527 f.; Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 41—45; Bertau, 
Literatur, I, 337—344. 
2 9 MGH, SS rer. merov., VI, 21 ff.; Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 234. 
3 0 Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 234; Gwynn, Continuity, 60 f.; Walder-
dorff, St. Mercherdach; Hammermayer, Benediktiner-„Schottenklöster", 258. 
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Aus dem späten 12. Jahrhundert stammt die größte und bekannteste Legenden-
sammlung der Zeit, das „Magnum Legendarium Austriacum", die relativ viele 
Viten iroschottischer Heiliger enthält. Ihr Entstehungsort ist wohl Regensburg31. 
Das Notizbuch des Regensburger Bürgers und späteren Domherrn Hugo von 
Lerchenfeld3 2 beruht bis zur Zeitgeschichte v. a. auf den Regensburger und 
Prüfeninger Annalen; von 1174 bis 1201 führt Hugo selbständig fort und bringt 
auch eine Reihe persönlicher Angaben. 
Mit dem Ende des 12. Jahrhunderts erlischt die St. Emmeramer literarische 
Aktivität bis zum 15. Jahrhundert, wobei in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts eine Zwischenblüte eintritt 3 3; die Regensburger Geschichtsschreibung ver-
flacht ganz allgemein im 13. Jahrhundert. Auch auswärtige Chronisten beachten 
die Stadt nicht, wie es noch ein Otto von Freising, der größte deutsche Geschichts-
schreiber des Mittelalters, getan hatte, der Regensburg aus den deutschen Städten 
hervorgehoben hatte 3 4. 
Um 1240 überträgt der weniger bedeutende Lamprecht von Regensburg die 
offizielle „Vita S. Francisco 3 5 ins Deutsche, neben welcher im Laufe des Jahr-
hunderts in St. Emmeram und Prüfening lateinische Erhardslegenden entstehen36. 
Mit der „Vita Erminoldi" 3 7 um 1280 ist der Endpunkt der literarischen Tätig-
keit in Prüfening erreicht, das sich seit dem späten Mittelalter im unaufhaltsamen 
Niedergang verliert 3 8. Im Hochstift überarbeitet der Domherr Eberhard den 
Hermann von Altaich und setzt dessen Werk von 1300 bis 1305 fort 3 8 a . 
Etwas neues entsteht zwischen 1250 und 1261 im Schottenkloster St. Jakob, 
wo ein Mönch die mündlichen Überlieferungen sammelt und Karls-, Märtyrer-
und St. Peters-Legenden mit irischen Erzählungen verknüpft im „Libellus de 
fundacione ecclesie Consecrati Petri" 3 9 . Der Libellus berichtet ausführlich von 
der Eroberung Regensburgs durch Karl den Großen, der die Stadt den Heiden 
entreißt und sie zum Christentum bekehrt. Nachdem Karl Regensburg wieder 
verlassen hat, fallen die Bewohner in ihren Unglauben zurück und Karl muß 
Regensburg ein zweites Mal erobern. Danach kommt der H l . Marianus nach 
Regensburg und siedelt sich hier mit irischen Mönchen an. Die Kirche von Weih 
St. Peter wird für sie erbaut und auf wunderbare Weise durch Petrus selbst ge-
weiht. Mit dem Tod Karls beginnt dann die Geschichte von St. Jakob. Das von 
ihm für das Kloster gestiftete Geld wird von den Verwaltern veruntreut, so daß 
die irischen Mönche zur Beseitigung ihrer großen Not mehrfach nach Irland 
3 1 Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, *V, 600—606; Lhotsky, Quellenkunde, 
220 f.; Schmitz, Prüfening, 242 f., 320, 325; Hammermayer, Benediktiner-„Schotten-
klöster", 269; Bischoff, Paläographie, 271 f. 
3 2 Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 233; Schmitz, Prüfening, 42, 236; ADB, 
XVIII, 422 f. 
3 3 Bischoff, Literarisches Leben, 112. 
3 4 Kraus, Civitas, 56—72. 
3 5 Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 1III, 17 f.; W, 592; Wolf, Beobachtungen. 
3 6 Koschwitz, Erhard, 531. 
3 7 Schmitz, Prüfening, 308. 
3 8 Schmitz, Prüfening, 107 f. 
3 8 a Glaser, Spindler, II, 752; Wattenbach-Schmale, Geschichtsquellen, I, 184. 
3 9 Durch die Edition von Breatnach, Schottenlegende sind die Arbeiten von Dürr-
wächter, Gesta, und von Munzel, Klostergründungsgeschichten, überholt; s. a. Hammer-
mayer, Benediktiner-„Schottenklöster", 313 f., 265, 323. 
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pilgern müssen, um dort die erforderlichen Gelder für ihren Unterhalt und den 
Bau des Klosters zu erbitten; damit kann die Existenz von St. Jakob gesichert 
werden. Dazu kommen noch die Erzählungen von der Gründung des Schotten-
klosters in Würzburg und Memmingen, sowie eine Anzahl herausragender Bege-
benheiten aus der Geschichte des frühen Christentums in Irland. Der Libellus soll 
die Unabhängigkeit der irischen Mönche von geistlicher und weltlicher Obrigkeit, 
aber auch von bürgerlicher Finanzkraft vertreten; daher sind die erhaltenen 
Manuskripte auch aus zwei Epochen, in denen das „Schottenkloster" besonders 
bedrängt wurde 4 0 . Der Rückgriff auf Karl den Großen soll zu neuem Ruhm 
verhelfen4 1, ja der Ruhm Regensburgs wird so erhöht wie noch nie, da die Stadt 
der Ort sein soll, an dem der Kaiser der ganzen Welt Friede und Glauben be-
stimmt hat 4 2. Die Aufnahme der Karlslegende vollzieht sich hier in Überein-
stimmung mit der allgemeinen Entwicklung der Karlsgeschichte im Spätmittel-
alter, die erst zu dieser Zeit entscheidend von den lokalen Überlieferungen ge-
prägt w i r d 4 3 . 
Die Schottenlegende findet beim Regensburger Bürgertum offenbar solch gro-
ßen Anklang, daß bereits zwischen 1300 und 1350 eine kürzende Reimübersetzung 
mit dem Titel „Karl der Große und die schottischen Heiligen" entsteht44, die 
nur von Weih St. Peter und St. Jakob in Regensburg, sowie dem Würzburger 
Schottenkloster handelt. 
Erst im späteren 14. Jahrhundert regt sich dann in Regensburg wieder histo-
rischer Sinn. Der in den publizistischen Kämpfen zwischen Kaiser und Papst 
engagierte Konrad von Megenberg4 5 kommt zuletzt auch nach Regensburg. Die 
Auseinandersetzungen zwischen geistlicher und weltlicher Macht hatten ihn zur 
Frage nach der Entstehung des „Imperium Romanum" geführt, um von daher 
das Problem der Priorität zu lösen. Die Antwort ist der „Tractatus de trans-
latione imperii" (ca. 1354) 4 6 , worin er die Überordnung der Kirche über den 
Staat behauptet. Als Dompfarrer befaßt er sich in seinem Traktat „De limitibus 
parochiarum civitatis Ratisbonensis" (1373) 4 7 zur Rechtsbegründung auch mit 
der Geschichte der Stadt, der Diözese und besonders der Klöster und Stifte. 
Außerdem stammt von ihm eine „Historia de S. Matheo", und in der „Vita Sancti 
Erardi" widmet er sich dem Niedermünsterer Patron. Konrads Zusammenfassung 
der älteren Traditionen und der Schottenlegende ist gültig in Regensburg und 
wird durch Andreas von Regensburg in ganz Bayern verbreitet48. 
4 0 Breatnach, Schottenlegende, 98. 
4 1 Die Schottenlegende bleibt bis ins 16. Jahrhundert eine wichtige Traditionslinie des 
Regensburger Geschichtsbewußtseins; s. u. S. 79, Anm. 58; 84 f., Anm. 100. 
4 2 Breatnach, Schottenlegende, 212 ff. 
4 3 Geith, Carolus, 245; s. zum Nachleben Karls des Großen auch Folz, Etudes; Folz, 
Souvenir. 
4 4 Mit der Ausnahme von Perry, Sprache, sind jetzt alle älteren Aussagen über das 
Gedicht überholt durch die Untersuchungen von Shaw, Funktion; Shaw, Karl; Shaw, 
Arles; Shaw bereitet auch eine Edition des Gedichts vor. 
4 5 Krüger, Konrad; Neuausgabe der Werke dieses vielseitigen Gelehrten in den MGH. 
4 6 Vgl. zum Translationsgedanken als historischem Epochen- und „Entwicklungs"-
Prinzip Goez, Translatio. 
4 7 Schneider, Traktat. Diese Edition beendete die hauptsächlich im HJb geführte 
Diskussion um angebliche Werke Konrads; s. a. Glaser, Spindler, II, 738 ff. 
4 8 Kraus, Civitas, 91. 
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Genauso wie die Regensburger Geschichte in die Bayerns eingeht, schreibt man 
in Regensburg auch bayerische Geschichte. So sammelt man um 1388 in St. Emme-
ram die „Fundationes monasteriorum Bavariae", die die Gründungsgeschichten 
der bayerischen Klöster vereinigen4 9. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
entsteht wohl auch in St. Emmeram die Legende von der seligen Aurelia, welche 
von Andreas von Regensburg aufgenommen w i r d 5 0 . 
Andreas von Regensburg (ca. 1375/80 bis ca. 1438) 5 1 , Kanonikus im Augu-
stinerchorherrenstift St. Mang zu Stadtamhof leitet ins 15. Jahrhundert über. 
Sein Werk wird die Grundlage für die bayerische Historiographie der folgenden 
Zeit. Breite Fundierung in den Quellen, nämlich Chroniken für die alte Zeit, 
Akten und Urkunden in der zuverlässigen zeitgenössischen Berichterstattung 
bestimmen seine lateinischen Hauptwerke aus der Zeit von ca. 1420—1436: 
„Chronica pontificum et imperatorum Romanorum", „Chronica Husitarum" 
und „Chronica de principibus terrae Bavarorum". Gegen 1427 übersetzt Andreas 
letztere als „Chronik von den Fürsten zu Bayern". Andreas ist ein eifriger Samm-
ler, der seine historischen Werke auf einer Reihe von Vorarbeiten abstützt, die 
sich z .T . im „Diarium Sexennale" und in den Aktensammlungen unter dem 
Titel „Concilium Constantiense" und „Concilium provinciale" erhalten haben. 
Während er für die ältere Zeit v. a. kompiliert, wird er wegen der Überlieferung 
neuen Materials in der Zeitgeschichte wichtig. In seiner Darstellung Regensburgs 
sind all jene Elemente des Regensburg-Bilds vorhanden, die sich in Jahrhunderten 
ausgebildet haben: Die providentielle Herausgehobenheit durch die Heiligen, 
die Gründung Regensburgs durch einen römischen Kaiser im Jahr der Erlösung, 
die Siebenzahl der Namen, die „Metropolis Bavariae" und die Aufnahme unter 
die vier großen Städte 5 2 . 
Eine Mittelstellung zwischen Geschichte und Geographie nimmt der wohl aus 
Regensburg stammende Johannes Poloner mit seiner „Peregrinatio ad Terram 
Sanctam" e in 5 3 . Aufgrund seiner, auf einer Pilgerfahrt 1422 erworbenen Kennt-
nisse beschrieb er darin das Heilige Land und erweckte damit in der Stadt leb-
haftes Interesse, was die überlieferten vier Regensburger Handschriften aus dem 
15. Jahrhundert bezeugen54. 
Von Abt Wolfhard Strauß von St. Emmeram (1423—1452) rührt eine kleine 
Schrift über die karolingischen Teilreiche her, die auch die Zugehörigkeit Bayerns 
dazu und das Verhältnis der deutschen Karolinger zu Altötting behandelt55. 
Im Verlauf des 15. Jahrhunderts erfreuen sich legendarische Erzählungen zu-
4 9 Leidinger, Fundationes; Glaser, Spindler, II, 755; allgemein s. Kastner, Historiae, 
bes. 7, über die umstrittene Verfasserfrage. 
5 0 Endres, Beiträge, 153. 
5 1 Die Werke bei Leidinger, Andreas; neueste Überblicke mit Literatur bei Stamm-
ler/Langosch, Verfasserlexikon, 2 I , 341—348; L M , I, 609 f.; zu den Handschriften s. 
auch Lohse, Handschriften, 39. 
5 2 Kraus, Civitas, 94. 
5 3 Röhricht, Pilgerreisen, 104; Röhricht, Bibliotheca, 106 f.; der Text ediert bei Tob-
ler, Descriptiones, 225—281, 497—522. Zum Hintergrund solcher Reisen vgl. Sommer-
feld, Reisebeschreibungen. 
5 4 BSB, clm 721, geschrieben von Udalrich Onsorg; s. u. Anm. 73. BSB, clm 7488, 
geschrieben von dessen Bruder Conrad. BSB, clm 26 604 und clm 26 630 aus der Stadt-
bibliothek Regensburg. 
5 5 Bischoff, St. Emmeram im Spätmittelalter, 121—124. 
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nehmender Beliebtheit; daher entsteht eine deutsche Erhardslegende56, eine Neu-
fassung der Emmeramslegende57 und mehrere Karlslegenden, die z . T . auch 
gedruckt erscheinen und bis in das frühe 16. Jahrhundert reichen 5 8. In traditio-
nellen Linien verbleibt jener Mönch von St. Emmeram, der gegen Ende des 
15. Jahrhunderts die „Fundationes monasteriorum Bavariae" erweitert5 9. Ge-
nauso bewahrt die „Translatio Dionysii" ihre Beliebtheit6 0. 
Von den sozialen und wirtschaftlichen Spannungen des ausgehenden 15. Jahr-
hunderts belastet ist die Weltchronik des aus Eichstätt stammenden Regensburger 
Bürgers und Stadtschreibers, des Baccalaureus artium der Universität Wien, 
Leonhard Heff 6 1 . Die von 1472 bis 1475 niedergeschriebene umfangreiche Kom-
pilation 6 2 reicht von der Erschaffung der Welt bis zum Jahr 1475, bis zu der 
berüchtigten Geschichte der Ermordung des Knaben Simon zu Trient durch die 
Juden, wie Heff überhaupt in Übereinstimmung mit der sich aufbauenden Juden-
feindschaft in Deutschland allgemein, und in Regensburg besonders, sein Augen-
merk den angeblichen Greueltaten der Juden und den christlichen Bekehrungs-
versuchen widmet 6 3. Während die Abschriften dieser Chronik auch über den 
Regensburger Bischofskatalog verfügen, hat nur das Handexemplar die Auf-
zeichnungen über den Regensburger Christentag von 1471, welche als sog. „Inter-
valltafel" zur datumsmäßigen Bestimmung des wegen des beweglichen Oster-
festes jährlich sich verändernden 7. Sonntags vor Ostern („Esto mihi" genannt) 
für die Jahre 1473 bis 1780 diente. Dazu wurden im 15. Jahrhundert immer 
wieder historische Nachrichten benützt, die man gemäß den formalen Bedürf-
nissen dieser Tafeln niederschrieb64. 
Bekannt wurde Heff aber vor allem durch seine im Auftrag des Stadtkämme-
rers Erasmus Trainer vorgenommene Übersetzung (1470/71) der lateinischen 
Chronik „Chronica pontificum et imperatorum Romanorum" des Andreas von 
5 6 Koschwitz, Erhard, 527. 
5 7 Babl, Emmeram, 76—82. 
5 8 Schönberger, Keysers, 212 (Druck von 1485); 213 (Druck von 1516/17); zu letz-
terem auch Schenk, Schlacht, 9 ff., der diesen Druck als Faksimile wiedergibt; eine 
handschriftliche Überlieferung von der Mitte des 15. Jahrhunderts bei Schenk, Schlacht, 36. 
Aus dieser Zeit stammen auch einige der Handschriften der lateinischen Schottenlegende; 
vgl. Breatnach, Schottenlegende, 98. 
Die Verehrung, die auch der Hl . Wolfgang im Spätmittelalter genoß, scheint in Re-
gensburg zu keinem historischen oder hagiographischen Werk geführt zu haben. 
6 9 Leidinger, Bernardus, 41 f. 
«° Kataloge Wolfenbüttel, X V , 342 ff. 
6 1 In der älteren Literatur oft Hefft genannt. 
Ankwicz, Abschrift; Herkommer, Überlieferungsgeschichte, 58—65, 237, 262—265; 
Bischoff, Ostertagtexte, 209 ff., 225 f.; Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, *V, 338; 
Leidinger, Andreas, X X X f., X X X V I f., L X ; Herde, Gestaltung, 392 f.; Lohse, Hand-
schriften, 7; s.a. Lhotsky, Quellenkunde, 435. überholt sind Riezler, Geschichte, III, 
890, und Lorenz, Geschichtsquellen, 3 I, 192. 
6 2 „Handexemplar" des Verfassers: BSB, clm 26 632; Abschriften: UB Innsbruck, 
Cod. 2 (von ca. 1494); BSB, clm 14 065 (von 1509). 
6 3 Herde, Gestaltung, 392 f. S. dazu auch Bischoff, Erhardus, 188. 
6 4 Der Text ist abgedruckt bei Bischoff, Ostertagtexte, 225 f.; diese Intervalltafel 
fand das wohl ausschließlich historische Interesse Streiteis, der sie in BSB, clm 14 053, 
f. 150r—155v aufnahm; s. Anm. 79. 
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Regensburg, die in mehreren Exemplaren 6 5 verbreitet wurde und deren Existenz 
auch von humanistisch gebildeten Lesern wie Aventin aufmerksam verzeichnet 
wurde 6 6 . 
Heff, der profunde historische Kenntnisse besaß 6 7 , bemühte sich zwar, ein 
getreuer Übersetzer zu sein 6 8 , wollte sich aber deswegen nicht auf diese Chronik 
des Andreas beschränken, sondern übersetzte auch Teile des „Concilium Con-
stantiense" und der „Chronica Husitarum" des Andreas. Dem Ganzen, das erst 
mit der Geburt Christi beginnt, fügt er als universalhistorischen Vorspann einen 
kurzen Abriß von der Erschaffung der Welt bis Cäsar aus der „Sächsischen Welt-
chronik" 6 9 hinzu und erweitert es am Schluß mit eigenen Erzählungen über 
Kaiser und Päpste, die auf seiner teilweisen Augenzeugenschaft beruhen 7 0. 
Heff steht am Beginn der bürgerlichen Geschichtsschreibung in Regensburg. 
Damit ist zwar gegenüber den bisherigen Anschauungen, die in Aventin den 
ersten bürgerlichen Geschichtsschreiber Regensburgs sahen, das Auftreten der 
Laien in der Historiographie um ein halbes Jahrhundert vorverlegt worden, doch 
auch so bleibt Regensburg hinter den Metropolen am Rhein und den Hansestädten 
des Nordens zurück, wenngleich hier wie dort das Entstehen bürgerlicher Ge-
schichtsschreibung von der Erfahrung einer Krise — die in Regensburg im drasti-
schen Niedergang der Stadt bestand •— abhängig zu sein scheint71. 
In dem Dechanten Johann Heydn (f 1492) 7 2 und in Udalrich Onsorg (f 1491) 7 3 
6 5 Autograph: BSB, cgm 6240, übersetzt nach BSB, clm 14 029 (vgl. Herkommer, Über-
lieferungsgeschichte, 65, Anm. 90); Abschriften: BSB, cgm 3959 (letztes Viertel 15. Jahr-
hundert); Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, Cod. hist. 8 (von 1501; ver-
schollen). 
6 6 Der Hinweis auf die Übersetzung bei Aventin in BSB, clm 1203 (Leidinger, An-
dreas, X X X V I f.); auch in BSB, clm 14 029 und UB München, Cod. 2° 378 (Leidinger, 
Andreas, X X X f.). 
6 7 U. a. wohl erworben durch die ca. 1468 bis 1470 erfolgte Abschrift des „Speculum 
historiale" von dem großen mittelalterlichen Enzyklopädisten Vinzenz von Beauvais 
(t 1264), wovon noch die Teile II (in der Handschrift Alte Kapelle Regensburg, 1996; 
vgl. Schmid, Handschriften, 15 f.) und IV (BSB, clm 26 622) erhalten sind. 
Zu diesen Kenntnissen kommen die in BSB, clm 14 547 (von 1471) niedergeschrie-
benen Legenden und Viten und die Vertrautheit mit den Hervorbringungen des Hu-
manismus in dem Werk „Cato glossatus" (BSB, clm 14 004 von 1474/76; vgl. Rohr, 
Furtmeyr, 38) des italienischen Augustinermönchs Jakob Philipp von Bergamo (1434— 
1520), dessen „Supplementum chronicarum" Hartmann Schedel als Vorlage für dessen 
„Weltchronik" diente (vgl. Haitz, Weltchronik, 7, 16 f.). 
Der „Cato glossatus" scheint mit dem in der Literatur „Cato moralisatus" oder 
„Disticha Catonis" genannten Werk identisch zu sein; vgl. Cosenza, Dictionary, II, 
1804 ff.; V, 239; Enciclopedia dantesca, II, 966. 
6 8 Herkommer, Überlieferungsgeschichte, 62 f., Anm. 83. 
6 9 Diese bezog er aus der aus dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts stammenden 
Handschrift BSB, cgm 55; vgl. Herkommer, Überlieferungsgeschichte, 262, 41 f. 
7 0 Herkommer, Überlieferungsgeschichte, 61, 65. 
7 1 Zu den Anfängen bürgerlicher städtischer Geschichtsschreibung im 14. und 15. Jahr-
hundert, s. Menke, Geschichtsschreibung, bes. 162—189. 
7 2 Janner, Geschichte, III, 602; Schmid, Geschichte, passim. 
7 3 Freytag/Hecht, Grabdenkmäler Dom, 81; Janner, Geschichte, III, 507 f.; Schmid, 
Geschichte U.L.Frau, 8, 121, 213; Schmid, Handschriften, IV, 14f.; Glaser, Spind-
ler, II, 763; Kraus, Civitas, 95; s.o. Anm.54. 
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mit seinem „Chronicon Bavariae" (1485) 7 4 finden sich auch bei der Alten 
Kapelle zwei Historiker 7 5. 
Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ist in Prüll der Würzburger Kartäuser Ulrich 
Cerdo 7 6 , der — gestützt auf seine Materialsammlung in der Handschrift BSB, 
clm 12 115 — mit zwei Werken für die Geschichtsschreibung der hiesigen Kirchen 
und Klöster von Bedeutung wird. Diese sind das „(„Opusculum" oder „Com-
pendium historicum") de sacris ac catholicis antiquitatibus urbis Ratisbonae ex 
breviario monasterii in Prue l" 7 7 von 1499 und der Überblick „De Magnifi-
centijs Dei Omnipotentis circa Civitatem Ratisponam erga sanctos Dei, qui in 
eadem sunt reconditi" 7 8 . 
Ein bedeutender und fruchtbarer Humanist findet sich in dem Augustiner-
Eremiten Hieronymus Streitel, latinisiert Proeliolinus 7 9, der 1515 und 1518 als 
Prior des Augustiner-Eremitenklosters80 in Regensburg nachgewiesen ist. Er ist 
ein Freund des Emmeramer Humanisten und Geschichtsforschers Christophorus 
Hoffmann und gilt als begabter Prediger, Kenner der Kirchenschriftsteller und 
als äußerst belesener Historiker. Da er nach 1519 nicht mehr nachzuweisen ist, 
und gerade in den erregten Zeiten der ersten Jahre der Reformation ein Mann 
wie Streitel wohl kaum geschwiegen hätte, ist er wahrscheinlich bald nach dem 
Jahr 1519 gestorben81. Streitel gehört zu dem nicht gerade völlig unbedeutenden 
Kreis Regensburger Humanisten, die heute fast ganz vergessen sind 8 2 , die aber 
7 4 Oefele, Scriptores, I, 354—369; „Excerpta Boica" sind in Oefele, Scriptores, I, 
370—373. 
7 5 Breatnach, Schottenlegende, 96, zeigt, daß das „Chronicon Thadaei Scotorum 
Abbatis Ratisbonae, de S. Kiliano, S. Virgilio, et S. Lullo" (gedruckt bei Canisius/ 
Basnage, Thesaurus, IV, 749 f., 752), das bisher als fragmentarisch überliefertes eigen-
ständiges Werk galt (vgl. Janner, Geschichte, III, 508), ein kurzes Exzerpt aus dem „Li-
bellus de fundacione ecclesie Consecrati Petri" (vgl. o. Anm. 39) ist. 
7 6 Janner, Geschichte, III, 602 f.; Zirngibl, 950 Jahre, 23; Schuegraf, Umgebungen, 52; 
Mayer, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, XII; Kobolt, Gelehrten-
Lexikon, I, 125; II, 55 f.; Leidinger, Andreas, X X X V I I ; Wassenberg, VI; Grienewaldt 
(BZA, Schottenbibliothek, Ms. 15 b, 247 f.), Ratisbona, pars I. 
7 7 Vorhanden in: BSB, clm 27 070, f. 101—116; danach in BSB, clm 27 360, f. 5—23; 
HV, Ms. R. 89. 
7 8 Z. T. erhalten in BZA, Schottenbibliothek, Ms. 15, f. 252—272. 
7 9 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 673; LThK, *IX, 863; LThK, 2 IX, 1113; Stammler/ 
Langosch, Verfasserlexikon, AIV, 292; Rügamer, Streitel (grundlegend; mit älterer Li-
teratur); Vonschott, Leben, 141 ff.; Theobald, Reformationsgeschichte, I, 30, 66; Kraus, 
Civitas, 95 f.; Leidinger, Bernardus, 32; Ziegler, St. Emmeram, 181, 186; zum Werk s. 
Zumkeller, Manuskripte, 12 (1962) 44—47; 15 (1965) 561; dazu Lohse, Handschriften, 
38—48; Chmel, Auszüge, 99—121; Menhardt, Verzeichnis, II, 892—900; Menhardt, 
Fund; Podlaha, Legenden; Tüchle, Geschichte; Bischoff, Ostertagtexte, 225. 
8 0 Hemmerle, Augustiner-Eremiten, 76—80. 
8 1 Die Vermutung von Tüchle, Geschichte, 631, daß Streitel „1532 oder später" gestor-
ben sei, welche auf unsicheren Schriftvergleichen beruht, ist m. E. weniger naheliegend. 
8 2 Schon in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts konnte Regensburg offensicht-
lich als ein Zentrum für den kulturellen Aufschwung des Humanismus wirken, was sich 
an der Person des Regensburger Domherrn Dr. Johannes Tröster (f 1484/85) zeigt, 
dessen „geistesgeschichtliche Bedeutung . . . auf der Vermittlerrolle zwischen Italien 
und Süddeutschland" beruht; s. Lehmann, Tröster, 345. Hierher gehört auch der Dom-
herr und zeitweilige ungarische Hofastronom Johannes Tolophus (Tolhopf); s. Wink-
ler, Literaturgeschichte, I, 125 f. 
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doch in ihrer Zeit vielfache und freundschaftliche Verbindungen zu einem Celtis, 
dem größten deutschen Humanisten, und zu Aventin besaßen. 
Das humanistische Interesse prägt sämtliche Werke Streiteis; von ihm stam-
men drei Sammelhandschriften83 und die „Vita beati Friderici" 8 4 von 1519. 
Die Vita war entstanden, da sich Streitel sehr für das Leben von Heiligen inter-
essierte und es für diesen offenbar weithin verehrten Laienbruder seines Klosters 
aus dem 14. Jahrhundert keine schriftlich fixierte Darstellung gab. Die Sammel-
bände enthalten reiches Material: 
Bischofskataloge, Chroniken, Verzeichnisse bayerischer Herzöge, Kenntnis von Juden-
geschichten, der Gesta Caroli Magni, Vorliebe für Gedichte, namentlich lateinische, Hei-
ligenleben, Interesse an Werken humanistischer Schriftsteller, sog. Miscellanea historica 
finden sich hier wie dort80. 
Streitel befaßt sich besonders mit Regensburg: 
Regensburg, seine Namen, Kirchen und Klöster, bedeutenden Männer, Heiligen, seine 
innere und äußere Geschichte, natürliche Begebenheiten und wunderbar erscheinende 
Vorkommnisse, sowie Ereignisse kommunaler und politischer Natur, die sich in der 
Stadt zutrugen, sind ersichtlich ein Lieblingsstoff des Sammlers86. 
So findet sich auch eingangs der lateinischen Legende über den Laienbruder 
Friedrich in geraffter Kürze die Gesamtheit der Topoi Regensburger Geschichts-
auffassung: Gründung durch Tiberius im Jahre der Kreuzigung Christi, Lobpreis 
der Baugestalt, die Beziehungen zu Karl dem Großen und Arnulf von Kärnten 
und die Bedeutung der Stadt durch die Heiligen Emmeram, Erhard und Wolf-
gang. 
Er hat das berühmte „Dollinger-Lied", eine Bürger- und Stadtsage, aus der 
mündlichen Volksüberlieferung übernommen und hat es in die schriftliche Tradi-
tion Regensburger historischen Denkens eingebaut. Danach wird die Gestalt des 
Regensburger Bürgers Hans Dollinger und sein Kampf gegen den „ungläubigen 
Craco", die bereits mit den mittelalterlichen Großplastiken im Dollingersaal ihr 
monumentales Denkmal gefunden hatte, einer der wichtigsten Bestandteile sagen-
haften Regensburger Geschichtsbewußtseins. In fast allen Regensburger Chro-
niken findet sich seitdem zumindest ein Hinweis oder häufiger eine Beschreibung 
des Dollingersaals und die Wiedergabe des Liedtextes. Im Glanz des Sieges ihres 
Bürgers Dollinger erstrahlt auch die Stadt Regensburg als Verteidigerin der Ehre 
des Reiches gegen die andrängenden Türken. Bis in das 20. Jahrhundert bleibt 
8 3 Diese sind österreichische Nationalbibliothek, Cod. Vindob. 3301 und BSB, 
clm 14 053; eine Abschrift des Cod. Vindob. 3301 ist BSB, clm 167, aus dem Oefele in 
stark selektierender Verfahrensweise die „Anonymi Ratisbonensis Farrago Historica 
rerum Ratisponensium ab anno Christi DVIII usque ad annum Christi MDXIX" ge« 
staltete in Oefele, Scriptores, II, 498—523. Zu diesen beiden Manuskripten kommt das 
„Historisch-theologische Kollektaneenbuch", Staats- und Universitätsbibliothek Ham-
burg, Cod. hist. 31 e. 
Zumkeller, Manuskripte, 45, schreibt Streitel auch noch den Wiener Cod. Vin-
dob. 13 710 „Cronicalia sine ordine, germanica et latina, civitatem et episcopatum Ra-
tisbonensem concernentia" zu, allerdings ohne dies zu belegen. 
8 4 Ediert von Podlaha, Legenden; s. zum seligen Friedrich Matrikel der Diözese Re-
gensburg, 674; Torsy, Lexikon, 174. 
8 5 Rügamer, Streitel, 30. 
8 6 Rügamer, Streitel, 24. 
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das Lied vom Dollinger eine der beliebtesten und bekanntesten Regensburger 
Sagen 8 7. 
Bei Christopherus Hoffmann von St. Emmeram, genannt Ostrofrancus88, der 
die Größe und Würde Regensburgs mitsamt all ihren Merkmalen kennt, erhält 
der Rückblick auf die stolze Vergangenheit einen elegischen Klang. Hoffmann, 
der wohl fruchtbarste Regensburger Historiker seiner Epoche, war ca. 1512 durch 
den zufälligen Fund des „Chronicon de dueibus Bavariae" des Andreas zu histo-
rischer Betätigung angeregt worden. Dieser wurde ihm zum Vorbild bei der 
historischen Arbeit. Als gründlicher und belesener Forscher steht er ab ca. 1517 
mit Aventin in freundschaftlicher Verbindung. 
Neben einer größeren Anzahl von historischen Handschriften89 hat Hoffmann 
auch ein äußerst einflußreiches Werk zur Regensburger Zeitgeschichte veröffent-
licht: „De Ratisbona metropoli Boioariae et subita ibidem Judaeorum proscrip-
tione" (Augsburg 1519)9 0. Dort wird die Schuld an dem traurigen Schicksal 
Regensburgs den Juden zugesprochen, deren Vertreibung daher gerechtfertigt 
war. 
Sein „Chronicon generale" trennt sich von dem üblichen Ablauf der Univer-
salgeschichte; Hoff mann beginnt erst bei Julius Caesar und widmet das Haupt-
augenmerk seiner Stadt Regensburg, die ihren einstigen Glanz verloren hat 9 1: 
metropoli Ratisbona, olim nobilissima potentissimaque, nunc omni miseriarum genere 
referta92. 
Das „Chronicon de monasterio S. Emmerami" soll den Vorrang St. Emmerams 
unter den Regensburger Kirchen und Klöstern belegen durch die Aufzählung der 
dort begrabenen Heiligen. 
8 7 Eine ausführliche Untersuchung der Dollingersage wird die von Karl Heinz Göller 
und dem Verfasser gemeinsam verfaßte Monographie über „Das Regensburger Dollin-
gerlied" liefern, die noch dieses Jahr (1980) erscheinen soll. 
8 8 Kronseder, Hoff mann (mit der älteren Literatur, 18 f.); Schattenmann, Hoff mann; 
Theobald, Reformationsgeschichte, I, passim; Bischoff, Studien, 146 ff.; Ziegler, St. Em-
meram, 178—190; Riezler, Geschichte, VI, 418 ff.; Kraus, Spindler, III, 565; Catalo-
gus, IX, 1, 73; Grau, Antisemitismus, passim; v. a. 157 f.; Leidinger, Bruchstücke, 
36—43. 
8 9 BSB, clm 14 989: Andreae presbyteri Ratisbonensis Chronicon de dueibus Bavariae, 
1515. 
BSB, cgm 3968: Dalimils czechische Reimchronik prosaisch verdeutscht, 1515 (vgl. 
dazu Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 2II, 33 ff.). 
BSB, clm 14 869: Chronicorum volumen prius, 1516 (Evtl. ist der zweite Teil dieser 
Chronik schon im 16. Jahrhundert verlorengegangen, da bereits Grienewaldt nur mehr 
den ersten Teil benützen konnte; vgl. EKAR 69, f.48v, Nr. 26). 
clm 14 873, f. 134—145: Chronicon de monasterio S. Emmerami, 1517. 
clm 14 987: Catalogus episcoporum Ratisbonensium nec non monasterii S. Emmerami 
abbatum, 1531; gedruckt bei Oefele, Scriptores, I, 543—578 mit vielen Fehlern; auch 
vorhanden in Osterreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. Vindob. 13 710, f.23a—30a. 
clm 14 988: Catalogus abbatum et episcoporum abbreviatus, 1531; gedruckt bei Kraus, 
Bibliotheca principalis, II, 436—460. 
9 0 Kronseder, Hoffmann, 41; Kraus, Civitas, 96. 
9 1 Der Niedergang Regensburgs im 15. Jahrhundert machte sich auch in der Stadt-
geschichtsschreibung bemerkbar; vgl. Schwab, Wesen, 283. 
9 2 Zitiert nach Kronseder, Hoffmann, 31. 
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Hoff mann steht in der Übergangszeit vom Mittelalter zum Humanismus; 
neben den mittelalterlichen Chronisten finden sich die wichtigeren zeitgenössischen 
Quelleneditionen. Und wenn auch die mittelalterlichen unglaubwürdigen Legen-
den noch erzählt werden, so doch mit der Einschränkung, daß sie nur von unzu-
verlässigen und unbekannten Autoren stammen. Und die historische Kritik durch 
Quellenvergleich wird ebenfalls schon geübt. Hoffmanns Werk ist bestimmt vom 
Lokalpatriotismus: Regensburg wird von ihm als „metropolis Boioariae", als 
„domina gentium", die auch die Kaiser in ihre Schranken zu weisen verstand, 
gepriesen. 
Der Humanismus findet in St. Emmeram ein Zentrum, das mit seinen gelehrten 
Mönchen und reichen Handschriftenschätzen eine Fundgrube für die Heraus-
geberwünsche der humanistischen Historiker is t 9 8 . 
Von 1500 bis 1530 berichtet der Regensburger Weihbischof Dr. Peter Krafft 
in seinem Tagebuch über sein tägliches Leben, das Geschick der Stadt Regensburg 
und seine Amtstätigkeit in einem weitausgedehnten Bistum zur Zeit großer reli-
giöser Wirrnisse 9 4. Ein besonderes Gewicht besitzen die Einträge über seine 
auswärtigen Aufgaben, da Krafft ein ausgezeichneter Kenner des ganzen Bistums 
war. Die Religiosität Kraffts ist bestimmt von der Verehrung Mariens, die gerade 
in jenen Jahren in Regensburg durch die Wallfahrt zur „Schönen Maria" 9 5 
blühte. 
1528 siedelt Aventin (f 1534), der große humanistische Geschichtsschreiber 
Bayerns 9 6, nach Regensburg über und verfaßt mit dem Werk „herkommen der 
statt Regensburg" eine Schrift über Gründung und Frühgeschichte der Stadt 9 7, 
die zwar die traditionellen Elemente der Regensburger Würde kennt 9 8, aber 
ihren Rang eigentlich als Stadt der Kaiser festlegt99; da er die tatsächlichen 
engen Beziehungen zwischen Kaiser und Stadt erforscht hat, wendet er sich gegen 
Schilderungen wie die weitverbreitete Regensburger Karlslegende, die mit dieser 
Kritik in der Wissenschaft ihr Ende findet 1 0 0. Auch in den bayerischen Geschichts-
werken Aventins ist Regensburg ein wichtiger Platz gewidmet. 
9 8 Aus St. Emmeram stammen die 1501 von Celtis edierte Hrotsvith-Handschrift und 
die Vita Kaiser Heinrichs IV., die von Aventin herausgegeben wurde; s. Widmann, Wir-
kung, 78. 
9 4 Schottenloher, Tagebuchaufzeichnungen; zu Krafft s.a. Theobald, Reformations-
geschichte, I, passim; Freytag/Hecht, Grabdenkmäler Dom, 53; Schmid, Geschichte 
U. L. Frau, 128 f., 130. 
9 5 S. dazu Mai, 850 Jahre. 
9 6 Strauss, Aventin; zuletzt v. a. die Aufsätze von Kraus und A. Schmid in Sitzmann, 
Aventinus; s. a. Bosl, Turmair. 
9 7 Aventin, Sämmtliche Werke, I, 255—297; mit Aventin beginnt die Erforschung 
des römischen Regensburg, s. Schnurbein, Gräberfeld, 14. 
9 8 Der „alte Ruhm" Regensburgs ist in diesen Jahren für den gelehrten und kämpferi-
schen Humanisten Jakob Ziegler Anlaß, in seinen Reichsreformvorschlägen Regensburg 
als alleiniges Zentrum des deutschen Buchdrucks zu empfehlen und die Berufung der 
gelehrtesten Männer nach Regensburg anzuregen, um dort ein zweites Athen erstehen 
zu lasen; s. Schottenloher, Ziegler, 262. 
9 9 Kraus, Civitas, 96 ff. 
1 0 0 Die lokale Sage hat gerade in dieser Zeit noch eine bedeutende Blüte in der Kunst 
hervorgebracht, die sog. „bemalte Tischplatte von 1518" (s. Schenk, Tischplatte; Schön-
berger, Keysers; Schenk, Schlacht), auf der die Verteidigung Regensburgs durch Karl 
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Leonhard Widmann (1508—1557) 1 0 1 , Vikar bei der Alten Kapelle, berichtet 
in seiner Stadtchronik über das Regensburger Leben in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. In schlichter Form erzählt er in bunter Mischung seine überaus 
reichen Mitteilungen aus dem täglichen Geschehen, die er oft gerade von den 
kleinen Leuten erfahren hat. Ihn interssieren aber genauso die pompösen und 
eindrucksvollen äußeren Vorgänge des politischen Lebens, die er vermerkt, ohne 
jedoch — trotz seiner positiven Haltung zu Kaiser und Reich — von der Pracht 
und dem Zeremoniell so hingerissen zu werden wie es dann ab dem Ende des 
16. Jahrhunderts üblich wird. Natürlich ist er besonders aufmerksam für alles, 
was die Konfessionen und die Religion berührt, aber trotz der Entfremdung von 
den Protestanten zeigt sich — bornierter — städtischer Patriotismus, der die 
Stadt als Einheit gegenüber den Fremden sieht. 
Die Angst vor inneren Unruhen und die Aufforderung zu bürgerlicher Ge-
meinsamkeit prägen entscheidend seine Darstellung der wechselvollen, aufrühre-
rischen Jahre Regensburgs während seiner eigenen Kinder- und Jugendzeit. Ver-
unsichert von dieser umstürzlerischen Erfahrung muß Widmann auch noch die 
konfessionellen Umwälzungen verkraften. So umschleiert die religiöse Entwick-
lung letztlich seine Weltauffassung: Widmann wird immer pessimistischer und 
sieht in dem machtvoll sich ausbreitenden Protestantismus die Zeit auf einen 
Abgrund des Bösen zugehen. 
Weit über Widmann steht der Domherr und Senior des Domkapitels Dr. theol. 
Lorenz Hochwarth, JUD (1500—1570) 1 0 2 . Der humanistisch gebildete Jurist 
und Theologe ist ein bedeutender Prediger der Reformationszeit in Regensburg 
und auch in politischen Geschäften erfahren; er hat sogar längere Zeit das Bistum 
für den Bischof geleitet. Seine historischen Werke, neben denen er theologische 
Arbeiten verfaßte, beeindrucken die Zeitgenossen in erheblichem Maße: 
Seine Geschichtsschreibung weist Hochwarth eine hervorragende Stelle zu in der Ent-
wicklung der Historiographie in Bayern, er vertritt zugleich Orts- und Zeit-, Welt- und 
Kirchengeschichte in einer jedesmal bedeutsamen Art. Auffassung und Durchführung 
der Werke zeigen, daß die humanistische Schulung zu einem lebendigen Lebensinhalt 
den Großen gegen die Heiden verherrlicht wird. Die Künstler ließen sich — wie ihr 
Publikum auch — von Aventins Kritik nicht stören, und so entstand um 1546 wohl im 
Auftrag der Stadt in Stein eine erneute Darstellung des Themas (Schönberger, Key-
sers, 214; Abb. 4), womit die Reichsstadt offenbar ihre enge Verbindung zum Kaiser 
dokumentieren wollte. 
1 0 1 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris praefamen, Classis I, XXIII; 
Mayer, Jahresbericht, 321—325; Riezler, Geschichte, VI, 416 f.; Wegele, Historiographie, 
278; Theobald, Reformationsgeschichte, I, passim; Hiltl, Widmann; Hable, Regens-
burg, 140; Schmid, Geschichte U.L.Frau, 188, 219f., 321; Schmid, Handschriften, 56; 
Denk, Regensburger Chronist; Textausgabe in den Chroniken der deutschen Städte, X V , 
1—244. 
1 0 2 Rohmeder, Biographische Studien (mit älterer Literatur); Rohmeder, Geschicht-
liche Werke; Theobald, Reformationsgeschichte, I, passim; Dictionnaire d'Histoire, VI, 
1585; Wetzer/Welte, Kirchenlexikon, V, 253; ADB, XII, 529 f.; ADB, XVI , 798; 
LThK, W, 89; LThK, 2 V , 410 f.; Krick, Passauer, 30 f.; Catalogus, IX, 1, 71; Riezler, 
Geschichte, VI, 417 f.; Kraus, Spindler, III, 571; Winkler, Literaturgeschichte, I, 126 ff.; 
Sydow, Instruktion; Gamber, Kastenaltar, 60 f.; Babl, Emmeram, 119 f.; Freytag/Hecht, 
Grabdenkmäler Dom, 49 f.; Hopfner, Synodale, 297, 337, 348, 350, 353, 358, 360; VO, 
12, 100 f.; VO, 22, 358—366. 
Predigten Hochwarths finden sich in BSB, clm 26 953. 
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geworden war, der sich in glücklicher Weise mit der katholischen Überzeugung verband 
und in den Dienst der Kirche stellte103. 
Neben weniger wichtigen Schriften in den jüngeren Jahren, wo er den Quellen 
aus mangelnder Erfahrung und fehlender Zeit weitgehend unkritisch gegenüber-
tritt, nämlich dem verlorenen „Liber de regibus hierosolymitanis a Davide usque 
in Carolum et Ferdinandum divos caesares" (1531) und der „Historia Turcarum 
ad octingentos annos repetita" (ca. 1532) 1 0 4 , entsteht 1539 der bedeutende 
„Catalogus Episcoporum Ratisponensium" 1 0 5 . Dieser gehört in den Zusammen-
hang der Bemühungen um eine Gesamtdarstellung des katholischen Deutschlands. 
Die Intention Hochwarths zielt auf den Ruhm der Stadt Regensburg und der 
Regensburger Bischöfe; aber auch das didaktische Element, durch „exempla" von 
guten und schlechten Bischöfen die Zeitgenossen zu belehren und anzuleiten, ist 
vorhanden. 
Hochwarths Quellenarbeit ist auf einem hohen Niveau 1 0 6 . Neben einer Viel-
zahl handschriftlicher und gedruckter erzählender Quellen gebraucht er Urkun-
den und Akten 1 0 7 sowie Grabsteine und Inschriften. Für die jüngere Geschichte 
stützt er sich auf die mündliche Tradition und Augenzeugenberichte. Dabei wird 
verschiedenen Quellen verschiedener Quellenwert zugemessen. Bis zu seinem 
Lebensende führt Hochwarth den „Catalogus" weiter. Daneben befaßt er 
sich mit der Salzburger Bischofsgeschichte (zwischen 1542 und 1553) 1 0 8 und 
schreibt über den Schmalkaldischen Krieg (ca. 1550) 1 0 9 . 1556 interessiert er sich 
sogar für die venezianische Geschichte1 1 0. 1564 schließt er sein zweites großes 
Werk ab, die „Chronographia" 1 1 1 , eine Weltgeschichte von Erschaffung der 
Welt an, die aber bereits auf die sechs „aetates" und die vier Weltmonarchien 
als Ordnungsprinzip verzichtet. Seine Zeitrechnung beginnt mit der Erschaffung 
der Welt und gibt jeder Epoche die ihr eigene Zeitrechnung. Außerdem hat er 
die Passauer Bischofsgeschichte des aus Böhmen stammenden humanistischen 
1 0 3 Rohmeder, Geschichtliche Werke, 151. 
1 0 4 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. Vindob. 8747. 
tos Verfaßt von 1539 bis 1542; nachgetragen bis 1569; gedruckt von Oefele, Scripto-
res, I, 148—242 (nach dem Autographen clm 1299); weitere Manuskripte clm 1300, 
clm 1842, clm 161, clm 162; Cod. Vindob. 9527. 
1 0 6 Rohmeder, Geschichtliche Werke, 154 führt als eine Regensburger Quelle für 
Hochwarth das „Kalendarium Ratisponense" eines Johannes Krad an, über den sich 
keine weiteren Angaben fänden; evtl. ist er identisch mit dem Domherrn M . Johannes 
G(k)rad, der 1487 bezeugt ist (Weißthanner, Gesandtschaft, 189) und am 28. Juli 1506 
als „egregius Licentiatus et can." starb (VO, 12, 102). S. a. Schmid, Geschichte U. L. 
Frau, 91. 
Weiterführen könnte der Hinweis bei Leidinger, Andreas, X X X I V f., der auf Ein-
tragungen Gkrads im BSB, clm 901 verweist. 
1 0 7 Dazu hatte er sich die verlorenen „Schedae ad catalogum episcoporum Ratis-
ponensium" (vgl. dazu Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, 
Classis I, XV) angelegt; sie sind z. T. rekonstruiert von Rohmeder, Biographische Stu-
dien, 146—148; s. a. SBR, Rat. ep. 62: „Collectanea Laurentii Hochwarthii reperta ao 
1587 inter reliqua ipsius scripta". 
1 0 8 BSB, clm 1300, f. 2—81. 
1 0 9 De bello Lutherico vel sociale germanico: BSB, clm 27 169. 
1 1 0 Schedae ad historiam, Venetiae spectans: BSB, cgm 1594. 
1 1 1 Chronographia emendata per omnes regnorum monarchias ab orbe condito usque 
in anno Domini 1542 perducta: BSB, cgm 1594, f. 241—366. 
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Dichters und Geschichtsschreibers, zuletzt auch Pfarrers bei Regensburg, Caspar 
Brusch 1 1 2 , überarbeitet 1 1 3 . 
Auch in St. Emmeram findet sich wieder ein Liebhaber der Geschichte; Abt 
Ambrosius Mayrhover sammelt viele Inschriften und verfaßt eine Geschichte der 
Äbte des Klosters, wobei er auf der Klostertradition beruht 1 1 4. 
Das große Werk des ausgehenden 16. Jahrhunderts über die Regensburger 
Bischofsgeschichte und die Klöster wird die Sammeldarstellung des ehemaligen 
bayerischen Rats Wiguleus Hundt in der „Metropolis Salisburgensis"; die Stadt 
bleibt dort ausgespart115. 
Das Fehlen einer blühenden bürgerlichen Stadtgeschichtsschreibung, das Regens-
burg so sehr von den anderen Städten der Zeit unterscheidet116, ist wohl ein 
Abbild der politischen Bedeutungslosigkeit der Stadt im 15./16. Jahrhundert, 
die erst zum 17. Jahrhundert hin wieder überwunden wird. 
Die Anwesenheit der zentralen Persönlichkeit des protestantischen Geschichts-
werks der „Magdeburger Centurien" 1 1 7 , des Matthias Flacius Illyricus 1 1 8 , von 
1562 bis 1566 1 1 9 scheint keine direkte Auswirkung auf das Geschichtsbewußt-
sein der Bürger gehabt zu haben. Schon vor seinem Aufenthalt hat Flacius 
über seinen Freund, den Superintendenten — dem Vorsteher der evangelischen 
Pfarrgemeinde — Nicolaus Gallus 1 2 0 mit Regensburg Kontakt gehabt. In Re-
gensburg werden Manuskripte und Bücher aus österreichischem Besitz für sein 
Schaffen an den „Centurien" bereitgestellt, wobei sich Flacius besonders um 
sehr alte Manuskripte bemüht 1 2 1 . In diese Beziehungen ist auch der Rat der 
Stadt eingebunden122. Während seiner Regensburger Zeit setzt Flacius die 
„Centurien" fort und schreibt weitere wichtige Werke; an diesen Arbeiten nimmt 
Gallus Ante i l 1 2 3 . 
Die Schulbibliothek entwickelte sich zum Treffpunkt der Gelehrten, wie Nicolaus 
Gallus, Matthias Flacius, Kaspar Bruschius und Kaspar Nydbruck124. 
1 1 2 NDB, II, 690. 
1 1 3 Handschriften davon: BSB, clm 161, clm 1227, clm 1303, clm 1304, clm 27 085; 
Kloster Göttweig (Niederösterreich), Cod. Gotwicensis 856. 
1 1 4 Endres, Beiträge, 91 f., 109; Handschriften: BSB, clm 14 970; Fürstenbergische Bi-
bliothek Donaueschingen, Papier Ms. 688; SBR, Rat. ep. 572. Vgl. auch Herzog August 
Bibliothek Wolfenbüttel, Cod. 2262, f. 562—571\ 
1 1 5 Zu Hundt s. NDB, X, 64 ff. 
1 1 6 Im 16. Jahrhundert war die Stadtchronistik in Deutschland im allgemeinen in 
reichem Maße vertreten; s. Schwab, Wesen, 283. 
1 1 7 Scheible, Entstehung; Nigg, Kirchengeschichtsschreibung, 48—65. 
Iis preger, Flacius; eine Zusammenfassung der Forschung mit reichen Literaturanga-
ben bietet J.-F. Gilmont im Dictionnaire d'Histoire, XVII, 311—326 und auch Kosch, 
Literatur-Lexikon, 3 V , 171—178; s. auch Denecke, Nachlässe, 47. 
1 1 9 Zum Ende der Regensburger Zeit s. Loy, Streit. 
1 2 0 Zu ihm zuletzt Voit, Gallus. 
1 2 1 Schottenloher, Handschriftenschätze, 66—71; meine Nachforschungen zum Ver-
bleib Regensburger Handschriften haben ergeben, daß man nicht nur Aventin für Ver-
luste verantwortlich machen darf; auch durch Flacius sind viele Manuskripte entfremdet 
worden, die heute z. T. in der österreichischen Nationalbibliothek in Wien liegen. 
1 2 2 Schottenloher, Handschriftenschätze, 66—69; s. a. Bibl, Nidbruck. 
123 preger, Flacius, II, 237. 
1 2 4 Ineichen-Eder, Bibliothekskataloge, 472. 
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Regensburg spielt für Flacius keine Rolle, da er nicht an der Stadt interessiert 
ist, sondern an der Begründung der Wahrheit der lutherischen Lehre aus der 
Geschichte1 2 5. 
Erst gegen Ende des 16. Jahrhunderts legen sich die Regensburger Bürger in 
größerer Zahl Rechenschaft ab über die Vergangenheit und Gegenwart, sowohl 
im privaten Bereich wie für die Gesamtheit der Stadt. 
B. Zur Regensburger Kultur im 17. Jahrhundert 
Regensburg am Anfang des 17. Jahrhunderts ist die Stadt zweier Kulturkreise: 
Das eher nüchterne und zurückhaltende protestantische Bürgertum mit seinen 
Verbindungen zu den protestantischen Außenposten im Südosten, nach Nürnberg 
und dem deutschen Norden und der im Gefolge des tridentinischen Elans neu 
erstarkende Katholizismus, der seine Beziehungen nach Italien und Spanien 
spannt. Während die Reichsstadt auf große Prachtentfaltung verzichtet, erstrah-
len die katholischen Kirchen und Klöster im barocken Prunk und Dekor. Die 
Dreieinigkeitskirche (1630) und die Bauarbeiten am Neuen Rathaus (1659—1662) 
und einige Häuserfassaden zeigen aber, daß auch in die Reichsstadt das Barock-
zeitalter eingezogen ist *. Die Frömmigkeit der katholischen Stände manifestiert 
sich in der Errichtung des Kapuziner- und des Karmelitenklosters und der barok-
ken Umgestaltung und Ausstattung der Kirchen 2 . 
Zu diesen beiden Elementen tritt seit 1664 der höfisch-adelige Immerwährende 
Reichstag. Seine Pracht bestimmt das Regensburger Leben nach außen hin, aber 
die Bürger sind daran wenig beteiligt. Die Vergnügungen der Gesandten und 
ihrer Mitarbeiter werden von der Reichsstadt nicht so gern gesehen3. Doch der 
Reichstag ist im Zentrum des allgemeinen Interesses und der Information und 
gerade im 17. Jahrhundert ist die Publizistik äußerst lebendig. 
Besonders am Reichstag pflegten die neuesten Erzeugnisse dieser Art viel bemerkt 
und verbreitet zu werden. Die Regensburger Diplomatengesellschaft scheint selbst nicht 
Unbedeutendes im Verfassen von Spottschriften, Epigrammen u. ä. geleistet zu haben4. 
Seit ca. 1670 wird das Regensburger kulturelle Leben durch eine größere Zahl 
von Exulanten aus Österreich angeregt5, wie Wolf Helmhard von Hohberg, 
dem berühmten Dichter 6. Dies war bereits die zweite Welle von Flüchtlingen aus 
1 2 5 In Regensburg wirkt auch Johann Rosinus, eigentlich Roßfeld (1551—1626), — 
der Sohn des Regensburger Superintendenten — von 1575 bis 1586 als Konrektor am 
Gymnasium Poeticum und verfaßt hier seine in der Geschichte der Philologie gewür-
digten „Romanarum antiquitatum libri X ex variis scriptoribus summa fide singularique 
diligentia collecta" (Basel 1583). Später befaßt er sich in seiner mitteldeutschen Heimat 
mit der Geschichte des Herrscherhauses; s. VHVO, 36, 39 f.; ADB, X X I X , 237 ff.; 
Kraus, Spindler, II, 806; Wirth, Entwicklung, 193, 199 f. 
1 Alewyns (Beer, 21) Verdikt der „kulturellen Stagnation", dem Dachs, Leben, 18 
zustimmt, ist m. E. zu streng. 
2 S. dazu den Überblick in den Kunstdenkmälern Bayerns, Regensburg, III, 262 ff. 
3 Reiser, Adeliges Stadtleben; Göller, Etherege, bes. 28 f. 
4 Haller, Publizistik, 6. 
5 So auch Dachs, Leben, 18. 
6 Brunner, Adeliges Landleben; zuletzt: Scherl, Abgesang und Brunner in der NDB, 
IX, 476 f. 
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Glaubensgründen, deren erste Phase in den zwanziger Jahren v. a. Lehrer und 
Pfarrer 7 nach Regensburg gebracht hatte. 
Tonangebend in der reichsstädtischen Gesellschaft ist die evangelische Geist-
lichkeit 8 . Der Rat der Stadt sorgt für ihre gründliche Ausbildung, damit sie in 
der isolierten Lage gegen den katholischen Klerus intellektuell bestehen können 9 ; 
ihr Lebenswandel macht sie zu Vorbildern und Stützen der Gemeinde besonders 
in den harten Zeiten des Kriegs 1 0 . Daneben gibt es in Regensburg immer wieder 
starke pietistische Strömungen 1 1 , die von der Geistlichkeit und dem Rat stets 
unterdrückt werden, aber an den Reichstagsgesandten einen Rückhalt finden 
können. Aus diesem Klima geht auch der Herausgeber der Schriften Böhmes 
hervor, Johann Georg Gichtel 1 2 . 
Die Mitglieder der reichsstädtischen Oberschicht des 17. Jahrhunderts besitzen 
eine gute Bildung 1 3 , die zuerst auf dem reichsstädtischen Gymnasium Poeticum14 
vermittelt wird und die ihre Fortsetzung durch Studien an den protestantischen 
Akademien und Universitäten von Altdorf, Helmstedt, Jena, Leipzig, Straßburg 
und Wittenberg erfährt. Auf katholischer Seite steht dem das Jesuitengymnasium 
St. Paul gegenüber, das sich einen ausgezeichneten Ruf erwirbt 1 5. So kann man 
Dünninger zustimmen, wenn er um die Jahrhundertmitte von „einer bürger-
lichen, gelehrten und kunstbeflissenen Gesellschaft" mit großer Bildungsintensi-
tät spricht 1 6. 
Der kulturelle Eifer in der Stadt zeigt sich u. a. an der Gründung des Audito-
riums 1664 1 7. Denn das Auditorium nähert sich bereits der Akademie und der 
Universität; in der benachbarten Reichsstadt Nürnberg war auf solch sukzessive 
Weise die Universität Altdorf entstanden. Durch den Lehrbetrieb des Auditoriums 
ist Regensburg ständig an die Entwicklung der deutschen Universitäten ange-
bunden; Anspruch und Erwartung, die sich mit dem Auditorium verknüpfen, 
verkörpern sich in den dort stattfindenden Disputationen, die auch gedruckt wer-
den. 
Das kulturelle Leben in der Stadt blüht nach 1670 auf und trägt reiche Früchte: 
Es entwickelt sich ein eigener Regensburger Dichtungsstil in der Nachfolge Ver-
gib 1 8 , ein eigener Liedsti l 1 9 ; der Innere Rat Johann Albrecht Portner ist Mit-
7 Mecenseffy, Österreichische Exulanten, 136—139; Mecenseffy, Geschichte, 173. 
8 Dollinger, Evangelium, 333, 342 f. 
9 S. Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1324 f. 
1 0 Dollinger, Evangelium, 269. 
1 1 Vgl. Wotschke, Pietismus, passim. 
1 2 Winkler, Literaturgeschichte, I, 191 f.; Schoeps, Geistesgeschichte, II, 77 f. 
1 3 S. zum Bildungsgang der Regensburger Oberschicht die Untersuchung über den 
späteren Reichshofrat Johann Albrecht Portner; Conrads, Portner. Teile des Privat-
archivs von Portner haben sich in der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, 
Cod. hist 174 a— 174 h, 175, 184, erhalten; s. Horvath, Handschriften. 
1 4 Dieses besaß bis 1668 im Jahr durchschnittlich ca. 200 Schüler; danach evtl. weni-
ger; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 19. 
1 5 Dessen Schülerzahlen werden ähnlich gewesen sein; Kleinstäuber, Studien-Anstal-
ten, II, 9. 
1 6 Dünninger, Prasch, 186. 
1 7 S. u. S. 96 f. 
1 8 Dachs, Leben, 90. 
1 9 Dachs, Leben, 33. 
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glied der in ganz Deutschland hochangesehenen „Fruchtbringenden Gesellschaft"20, 
die sich erfolgreich um die sprachliche und literarische Förderung des Deutschen 
bemüht. 
Neben die Gelegenheitspoesie tritt eine selbständige Kunstdichtung. Es erscheinen 
nämlich in diesen Jahren regelrechte Gedichtbände, was es vorher nicht gab21. 
Von dem Bildungseifer profitieren nicht nur die Männer; in dieser Zeit finden 
sich in Regensburg so gebildete Frauen wie Susanna Elisabeth Prasch, die sich als 
Romanautorin einen Namen im literarischen Leben macht. 
Daneben beweisen die materiellen Produkte des Geisteslebens — die Bücher — 
die städtische Kulturbeflissenheit. In Regensburg arbeitet eine Vielzahl von 
Buchdruckern2 2 — ab ca. 1670 sind es gleichzeitig drei Betriebe 2 3 —, die sogar 
künstlerisch anspruchsvolle Bücher verlegen, und es existiert eine größere Zahl 
von Bibliotheken in der Stadt 2 4, die z. T. öffentlich zugänglich s ind 2 5 . Die 
wertvollen Klosterbüchereien 2 6 bewahren die Schätze des Mittelalters 2 7 und 
fügen neue hinzu; die Reichsstadt besitzt die Bibliothek des Gymnasium Poeti-
cum 2 8 , die Bibliothek des protestantischen Ministeriums 2 9 und die Ratsbiblio-
thek 3 0. 
Die Renaissance mit ihrem Streben nach dem Sammeln von Kunstwerken und 
Raritäten als Ausweis der kulturellen Betätigung vermochte es auch in Regens-
burg, eine „Kunstkammer" erstehen zu lassen. Deren Bestände wurden von dem 
reichen Patrizier Dionysius Schiltl (1545—1593) zusammengetragen81. 
Für den Bereich der gelehrten Beschäftigung mit der Geschichte liefert Regens-
burg Anregungen und empfängt sie gleichermaßen. So stammen aus Regensburg 
der bedeutende Genealoge Johann Jacob Dimpfel 3 2 , der Hamburger Zeitungs-
schreiber, Dichter und Historiker Georg Greflinger 3 3 und der Herausgeber der 
Bände V I und VII des „Theatrum Europaeum" — eines der großen zeitge-
schichtlichen Werke des 17. Jahrhunderts —, Johann Georg Schieder3 4. 
Nach Regensburg kommt von ca. 1628 bis 1635 Valentin Preuenhuber, der 
Chronist der österreichischen Stadt Steyr 3 5, und Franz Christoph Graf von 
2 0 S. dazu Otto, Sprachgesellschaften; Stoll, Sprachgesellschaften. 
2 1 Dachs, Leben, 136. 
2 2 Benzing, Buchdrucker, 363 f. führt sie auf; der Regensburger Buchdruck vor 1600 
bei Schottenloher, Buchgewerbe. 
2 3 Pangkofer/Schuegraf, Buchdruckerkunst, 30. 
2 4 Bischoff, Mittelalterliche Bibliotheken; Ineichen-Eder, Bibliothekskataloge. 
2 5 S. allgemein zu reichsstädtischen Bibliotheken Borst, Kulturbedeutung, 183. 
2 6 Huber, Nachrichten; Kraus, Bibliothek, 11—22; zu der Bibliothek der SJ s. Klein-
stäuber, Studien-Anstalten, II, 39; allgemein zu den jesuitischen Bibliotheken s. Erling-
hagen, Bildung, 76. 
2 7 Allerdings werden in Regensburg im 17. Jahrhundert auch noch alte Manuskripte 
zum Einbinden hergenommen; zu einer Zeit, wo man schon weit verbreitet an die 
Edition von Handschriften ging; vgl. Gamber, Sakramentar, 44 f. 
2 8 VHVO, 35, 76 f. 
2 9 Catalogus bibliothecae ministerii evangelici Ratisb., 1700 (SBR, Rat. civ. 414). 
3 0 Gemeiner, Chronik, II, 329 f.; Ineichen-Eder, Bibliothekskataloge, 471—480. 
3 1 VHVO, 97, 385. 
3 2 Dimpfel, Kaufmann. 
3 3 Spindler, III, 711 f.; NDB, VII, 19 f.; Blühm, Mercurius. 
3 4 Bingel, Theatrum, 62—71. 
3 5 Coreth, Barockzeit, 131 ff. 
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Khevenhiller 3 6 läßt die ersten vier Bände seiner „Annales Ferdinandei oder 
wahrhafte Beschreibung Kaisers Ferdinandi II. Geburt, Auferziehung, Taten . . 
in den Jahren 1640/41 in Regensburg erscheinen; 1696 wird hier die große Genea-
logie der Habsburger, die „Habsburgiaca sive de antiqua et vera origine domus 
Austriae" des Franciscus Guillimannus publiziert. 
Außerdem wirkt eine Vielzahl gelehrter Männer mit barock breiter Gelehr-
samkeit und Wissensdrang in der Stadt; als Beispiele mögen genügen der Kon-
vertit und Prior zu Prüll Dr. theol. Laurenz Wartenberger (1653—1667) 3 7 , der 
im Zug der Zeit u. a. durch asketische Bücher hervortrat, und der Ratsherr Jo-
hann Ludwig Prasch mit seinen juristischen, sprachtheoretischen und dichterischen 
Werken; in seine sprachtheoretische Werke bezieht Prasch historische Frage-
stellungen e in 3 8 . 
Auch die Kunst blüht in Regensburg. So lockt der Reichstag den berühmten 
Maler Joachim von Sandrart3 9 an, der die Patrizier Regensburgs abkonterfeit. 
Daneben wirken die beiden Eimmarts, Georg Christoph der Äl tere 4 0 als Maler 
und Kupferstecher; Georg Christoph der Jüngere 4 1 glänzt obendrein als Ge-
lehrter. Aus der alten Familie Agricola 4 2 stammt der Maler Christoph Ludwig 
Agricola (1667—1719) 4 3 : 
Obwohl sein Name heute nur wenig bekannt ist, gehört Agricola zweifellos zu den 
interessantesten und wichtigsten deutschen Landschaftsmalern des Barock. Unter seinen 
Zeitgenossen soll er hohes Ansehen genossen haben44. 
Genauso gedeiht die Musik in der Stadt; die Namen von Johann Beer 4 5 — 
der in seiner Zeit v. a. als Musiker hervortrat —, Johann Pachelbel (1653— 
1706) 4 6 und Hieronymus Kradenthaler (1637—1700) 4 7 haben noch heute einen 
guten Klang. 
C. Der Geschichtsunterricht an den Regensburger Schulen 
I. Der Geschichtsunterricht in der Pädagogik des 17. Jahrhunderts 
Mit den Reformatoren, darunter besonders Melanchthon1, wird ein verstärk-
tes Interesse an Bildung überhaupt, dann auch an der Geschichte und am Ge-
schichtsunterricht in den gelehrten Schulen wach 2 . Die Wirkung dieses Interesses 
3 6 Coreth, Barockzeit, bes. 70 f.; Wegele, Historiographie, 354—358. 
3 7 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 730 ff.; Schuegraf, Umgebungen, 32 f.; Lipf, Ge-
schichte, 262. 
3 8 Dachs, Leben, bes. 186—195, 197. 
3 9 Thieme/Becker, Künstler, X X I X , 397 f. 
4 0 Thieme/Becker, Künstler, X , 420. 
4 1 Thieme/Becker, Künstler, X , 420 f. 
4 2 W. Fürnrohr, Patriziat, 252 f. 
4 3 Thieme/Becker, Künstler, I, 135 f. 
4 4 Deutsche Kunst, 16. 
4 5 S. u. S. 188, Anm. 24. 
4 6 MGG, X , 540—551. 
4 7 MGG, VII, 1674 ff. 
1 S. Scherer, Universitäten, 29—39. 
2 Zur Bedeutung des Schulunterrichts für die Kulturgeschichte s. Barner, Schule. 
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manifestiert sich am charakteristischen Beispiel der Breslauer Schulordnung von 
1570. In der Einleitung des Verfassers heißt es, daß Wissen in allen Bereichen 
nützlich und nötig ist für den gläubigen Menschen: 
Derowegen müssen auch Schulen sein, darinn man gutte Künste, Sprachen, Historien 
der Kirchen Gottes, und andere nötige Studia lerne, fürnemblich darumb, das man die 
Bücher, so Gott der Allmechtige befohlen, gründlich lesen, außlegen und erkleren, und 
was reiner Lehre widerig ist, richten und widerlegen könne . . . 
In summa, alle künste und studia, so inn Christlichen wol geordenten Schulen ge-
lehret und geübet werden, dienen fürnemlich zur Ehre Gottes, und zu erbawung und 
erhaltung seiner lieben Kirchen auff Erden . . . 3 . 
Der Geschichtsunterricht hat also keinen eigenständigen Zweck 4 , sondern dient 
der Theologie. Aber die humanistischen Anschauungen, die einer schönen Sprache 
— ohne weiteres Augenmerk auf den Inhalt — einen großen Wert zumessen, 
unterwerfen die Geschichte ebenso ihren Forderungen. So bestimmt die gleiche 
Breslauer Schulordnung: Fortgeschritteneren Schülern 
wird . . . der Rector auch zu gutter gelegenheit neben andern Studijs initia Physices 
oder Ethices, auch bißweilen etwas Historicum proponirn, daraus man materias nehme 
zu Declamirn und Disputirn6. 
Die Altdorf er Schulordnung von 1575 verlangt gleichfalls vom Historiker 
auch was mit besserm und zierlicherm Latein geredt und außgesprochen werden kan, 
darinnen / zu / verbessern6. 
Die selbe Einstellung wie auf protestantischer Seite findet sich bei der Societas 
Jesu. Die „Ratio studiorum" verweist die Historie zu Rhetorik, Humanität 
und Grammatik 7; historisches Wissen gilt als Quelle der „eruditio" 8 . 
Mit Hösch ergeben sich v. a. folgende Charakteristika des Geschichtsunterrichts 
im 16. Jahrhundert: 
1. Sofern der Geschichtsunterricht überhaupt berücksichtigt wird, steht er im engen 
Konnex mit dem altsprachlichen Unterricht. Die Werke sind zumeist in Latein. 
2. Antike Geschichte oder Universalgeschichte werden im theologischen Sinn be-
handelt. 
3. Stärkere Betonung der Geschichte findet erst in den oberen Klassen Eingang. 
4. Die Loslösung von der literarischen Vorherrschaft — soweit sie erfolgt —, vollzieht 
sich unter religiösem Aspekt. 
5. Nicht historische Kenntnisse sind das Ziel des Unterrichts, sondern religiös-sitt-
liche Formung der Schüler9. 
Diese Charakteristika entsprechen den Anschauungen des Humanismus über 
die Geschichte als „ars" und „magistra vitae" im Dienste der praktischen Philo-
sophie 1 0 . 
3 Vormbaum, Schulordnungen, I, 185. 
4 S. a. Schindel, Historie, 232. Vgl. Teil I, S. 42. 
5 Vormbaum, Schulordnungen, I, 205. 
6 Vormbaum, Schulordnungen, I, 612. 
7 Pachtler, Ratio, II, 398—435. 
8 Pachtler, Ratio, IV, 105. 
9 Zusammengefaßt nach Hösch, Geschichtsunterricht, 29. 
1 0 S. dazu Landfester, Historia, 58. 
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Das Fehlen eines eigenständigen Geschichtsunterrichts kennzeichnet noch die 
Landgräflich Hessische Schulordnung von 1618 1 1, die als gewichtigste Lehr-
fächer Religion, Sprachen und freie Künste kennt. Trotz weitläufiger Ausführun-
gen taucht historische Kenntnis nicht auf. Dies basiert darauf, daß der Gymnasial-
unterricht, wenn er Rücksicht auf die Historie nahm, im allgemeinen nur die 
Grundlagen für ein tief ergehendes Studium an der Universität vermitteln sollte 1 2. 
Bis in die Jahrhundertmitte dauert das humanistische Schulsystem an den 
gelehrten Schulen mit seiner Kopplung von Lateinunterricht und historischer 
Belehrung 1 3. Bei der Lektüre der antiken Historiker gelten deren Werke als 
besondere Gattung der Literatur 1 4, und das Lernziel ist die sprachliche „imita-
tio" 1 5 . Für die rhetorische Ausbildung ist historisches Wissen förderlich wegen 
der „copia rerum et verborum" 1 6 , über die ein guter Redner verfügen muß. 
Die Erwerbung der Sachkenntnis geht einher mit dem Lesen der antiken Auto-
ren 1 7 . Trotz dieser spezifischen Ausrichtung ist ein relativ breites historisches 
Wissen anzunehmen 1 8 , das wohl wegen der Lehrmethoden — häufiges Lesen 
und Auswendiglernen1 9 — ständig verfügbares geistiges Eigentum war. 
Das humanistische Bildungsideal der Eloquenz bestimmt die formale Seite der 
Rezeption der historiographischen Werke; die inhaltliche Seite ist geprägt von 
den philosophischen und didaktischen Prämissen: 
Dabei bestehen zwischen ihr (der Unterweisung in der Geschichte, HW) und der 
philosophischen Unterweisung ein engerer thematischer und didaktischer Zusammen-
hang: nach einer naiveren Anschauung liefert die Geschichte Beispiele zur Verifizierung 
der philosophischen Moral, in einem differenzierteren gedanklichen Kontext bietet sie 
Erfahrungsmaterial zur besseren Orientierung des ethischen und politischen Verhaltens20. 
Im Verlauf der ersten Jahrhunderthälfte zeichnet sich die Tendenz zum eigen-
ständigen Unterrichtsfach Geschichte ab 2 1 . In vielen Schulen, wo die Historie 
noch nicht in den Lektionsplan aufgenommen ist, wird Sleidans „De quatuor 
monarchiis" in Privatstunden behandelt22. Das Interesse an der Geschichte steigt 
insbesonders, seit an den Universitäten historische Lehrstühle fest in den „artes" 
etabliert s ind 2 3 . 
So ist die „Historia" in der Landgräflich Hessischen Schulordnung von 1656 
als eigenständiges Schulfach vertreten, das in den beiden obersten Klassen ge-
lehrt w i r d 2 4 . Die Zuordnung zur Universität ist explizit formuliert: 
1 1 Vormbaum, Schulordnungen, II, 177—191. 
1 2 Hösch, Geschichtsunterricht, 30. 
1 3 Schindel, Historie, 231. 
1 4 Landfester, Historia, 54. 
1 5 Schindel, Historie, 237. 
1 6 Landfester, Historia, 56. 
1 7 Paulsen, Unterricht, 345. 
1 8 Schöne, Stadt, 292. 
1 9 S. dazu Christian Weise, Der kluge Hoff-Meister (1676); vgl. Richter, Geschichts-
unterricht, 11. 
2 0 Landfester, Historia, 62. 
2 1 Schindel, Historie, 232. 
2 2 Richter, Geschichtsunterricht, 4; zur Rolle der Privatstunden bei der Aufnahme 
neuer Fächer in den Unterrichtskanon s. Paulsen, Unterricht, 564 f. 
2 3 Schindel, Historie, 237. 
2 4 Vormbaum, Schulordnungen, II, 455, 457. 
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. . . in . . . Historia gute fundamenta gelegt, vnd also zum eingang auff die hohe 
Schule zu nützlichem progressibus eine gute stuffe gemacht26. 
Der Wert der historischen Studien wird allerdings nicht zu hoch angesetzt: 
Was sonstet das Studium historicum anlanget, wiewol nicht gesuchet wird, daß ein 
Praeceptor sich groß bemühen, vnd alle oder sonderbahre Historien seinen discipulis 
fürtragen solle, dennoch kan ein Praeceptor zu forderst ex sacris Biblis die quatuor 
Monarchias summarisch mit denen in prima classe handeln, vnd nicht allein Seriem 
Regum, sondern auch Historias vel Apostolorum, vel Philosophorum, vel Regum pro 
exercitio vernaculo auffgeben26. 
Angesichts dieser Auffassung vermag der Mißerfolg des großen Pädagogen 
Johann Comenius 2 7 , der für alle Klassen der gelehrten Schulen Geschichtsunter-
richt einführen wollte 2 8 , nicht zu erstaunen. Von daher konnte die Klage in der 
„Fundation und Ordnung" des Gymnasiums zu Bayreuth 1664 nicht nur Topos 
sein, sondern die — für eine neue Wertschätzung der Historie — eher triste 
Realität zutreffend schildern: 
Wir ordnen, setzen und wollen hiemit ernstiglich, daß das höchstnöthige Studium 
Historiae, tarn Sacrae, quam Profanae, welches gemeiniglich sehr schlecht in Schulen 
beobachtet und tractiret wird, bey diesem unsern Gymnasio mit allem rechtschaffenen 
Ernst getrieben werde 2 9 . 
In Bayreuth soll der Unterricht Kirchengeschichte, antike Geschichte und auch 
schon Nationalgeschichte umfassen s o. Die neuen Entwicklungen in der Geschichts-
wissenschaft beeinflussen die Schullektüre; so sollen neben den Autoritäten über 
die antike Welt genauso von den „Antiquioribus Germanicarum rerum Scriptori-
bus, tamquam authenticis documentis" 3 1 gelesen werden. 
Sprach man in Bayreuth bereits vom Nutzen der Historie 3 2 , der nicht mehr 
über die vorbildliche Form, sondern direkt durch den Text vermittelt werden 
so l l 3 3 , so betont Christian Weise diesen sogar in dem Titel seines Buches „Der 
kluge Hoff-Meister" (1676). Er schreibt für ein neues Idealbild vom Menschen, 
den „Politicus", dem v. a. die Kenntnis der Zeitgeschichte wichtig ist 3 4 . Weise, 
wie schon die hessische Ordnung von 1656, bezieht die Muttersprache in die 
sprachliche Bildung e in 3 5 . 
„Der kluge Hoff-Meister" steht neben den bedeutenderen Geschichtslehr-
büchern des Christoph Cellarius 3 6 seit 1685 3 7 . Das häufige Auftreten dieser 
Gattung von Büchern 3 8 zeigt die Entstehung eines eigenständigen Fachs Ge-
2 5 Vormbaum, Schulordnungen, II, 455. 
2 6 Vormbaum, Schulordnungen, II, 466. 
2 7 NDB, III, 332 f. 
2 8 Comenius, Große Didaktik, Kap. 30. 
2 9 Vormbaum, Schulordnungen, II, 630. 
3 0 Vormbaum, Schulordnungen, II, 630. 
3 1 Vormbaum, Schulordnungen, II, 630. 
3 2 Vormbaum, Schulordnungen, II, 631. 
3 3 Schindel, Historie, 240 f. 
3 4 S. Richter, Geschichtsunterricht, 15 f. 
3 5 Richter, Geschichtsunterricht, 19. 
3 6 NDB, III, 180 f. 
3 7 Richter, Geschichtsunterricht, 6. 
3 8 S. Schindel, Historie, 294. 
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schichte an den gelehrten Schulen seit dem Ende des 17. Jahrhunderts 3 9 . So wird 
z . B . 1699 am Nürnberger Gymnasium in allen sechs Klassen Geschichte unter-
richtet 4 0 . 
Nach Hösch ergeben sich für den Geschichtsunterricht im 17. Jahrhundert 
folgende Charakteristika: 
1. In der ersten Jahrhunderthälfte verursacht der Krieg einen allgemeinen Stillstand. 
2. Gelegentliche Reformbestrebungen zielen auf lebensnahe Vermittlung geschicht-
licher Vorbilder. 
3. Nach der Jahrhundertmitte werden von den aufstrebenden Staaten die Realien 
stärker in den Vordergrund der Schulausbildung gerückt. Die Sinngebung verlagert sich 
auf eine eher profane Ebene41. 
Damit haben wir im Schulunterricht ähnliche Entwicklungen wie in der Ge-
schichtswissenschaft, die ebenfalls die Realien stärker betont und sich von der 
theologischen Universalgeschichte allmählich ablöst und auch andere Führungs-
wissenschaften als die Theologie anerkennt. 
//. Der Geschichtsunterricht in Regensburg 
Gelehrter Unterricht wurde in Regensburg von mehreren Institutionen geboten. 
Außer dem berühmten St. Emmeram und dem Benediktinerseminar in Prüfening 
existieren die Domschule (nach jesuitischen Grundsätzen geführt), die Schulen des 
Schottenklosters und des Kollegiatstifts zur Alten Kapelle 4 2 . Daneben treten 
die einem größeren Publikum zugänglichen Schulen von St. Paul der SJ und das 
evangelische reichsstädtische Gymnasium Poeticum. 
1. Das Gymnasium Poeticum 
a) Das Gymnasium 
Im Verlaufe des 16. Jahrhunderts war die reichsstädtische gelehrte Schule 
durch steten Ausbau 1591 zu einem sechsklassigen vollständigen Gymnasium 
geworden4 3, das das komplette Programm des humanistischen gelehrten Unter-
richts vermitteln konnte 4 4. Schon an der noch fünfklassigen Schule erhielten die 
Schüler der obersten Klasse eine Stunde Geschichtsunterricht45. Gemäß den An-
schauungen der Zeit dient dies aber mehr dem Religions- oder Sprachunterricht46. 
Nach der Einführung der sechsten Klasse (1591) erhalten die beiden obersten 
Klassen je eine Stunde Geschichte; daneben erfolgt eine Ausweitung des sprach-
3 9 Richter, Geschichtsunterricht, 4. 
4 0 Vormbaum, Schulordnungen, II, 760—767. 
4 1 Zusammengefaßt nach Hösch, Geschichtsunterricht, 33. 
4 2 Schwaiger, Kardinal, 184 f.; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 3 ff.; Schmid, Ge-
schichte U. L. Frau, 263—275 (bes. 267—270 für das 17. Jahrhundert). 
4 3 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 12. 
4 4 Zum allgemein guten Stand der Schulen der Reichsstädte s. Borst, Kulturbedeu-
tung, 176. 
4 5 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 24 f. 
4 6 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 49. Die Betonung der Sprache zeigt auch die 
Schulordnung von 1610 (1654) im l.Teil, Abschnitt 15; s. Lurz, Dokumente, II, 436. 
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liehen Unterrichts 4 7 . Als Lehrbücher werden Sleidans „De quatuor monarchiis" 
und danach Valerius Maximus und Sallust benützt 4 8 . 
Um 1615 verschwindet die Historie aus dem Lehrplan 4 9, der von einer Ver-
größerung des Raums für die sprachliche Ausbildung gekennzeichnet ist. Für den 
Sprachunterricht bleiben Sleidan und Valerius Maximus Lesestoffe, jedoch nur 
in der sechsten Klasse 5 0 . Erst 1656 5 1 werden für die letzte Klasse wieder zwei 
Stunden Geschichte in den Lehrplan aufgenommen und das Pensum an histo-
rischen Werken erhöht. Die Grundlage bildet weiterhin Sleidan, der nun jedoch 
mit antiken „historicis" verbunden werden soll: Justin, Curtius, Florus, Sallust 
und Sextus Aurelius Victor; die Chronologie soll aus dem „Chronicon Carionis" 
oder der „Chronologia Buchholzeri" gelehrt werden 5 2. 
1665 kritisiert der Superintendent Johann Heinrich Ursinus 5 3 das Zuviel des 
Lernstoffes am Gymnasium Poeticum, wobei er v. a. die bloße Vermittlung von 
Regeln ohne ausreichende Übungen angreift und die Lehrfächer so beschränken 
wil l , daß nur das gelehrt wird, was jeder Schüler brauchen kann. Ursinus strebt 
nach der Beherrschung des gesprochenen Latein und der Kenntnis dessen, 
was zur Pietät aus christlicher Lehr / und zur prudentz, aus den Historien und an-
dern alten Scribenten notwendiger54. 
Damit ist die Historie als wichtige Grundlage für eine kluge Lebensführung 
und Bestandteil der Bildung, die jedermann besitzen soll, fest verankert und in 
den Unterricht auf Dauer aufgenommen, wenn auch der Zweck von herkömm-
lichen Überlegungen bestimmt ist. Allerdings scheint am Gymnasium bis in das 
letzte Viertel des Jahrhunderts der Sprachunterricht das größte Interesse gefun-
den zu haben, was von der Bürgerschaft nicht so gerne gesehen wurde 5 5 . 
b) Das Auditorium 
1664 wurde als Aufbau auf das Gymnasium und zur Vorbereitung auf die 
Universität ein Auditorium errichtet, dessen Lehrplan Vorlesungen in Theologie, 
4 7 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 25 (nach dem Schematismus von 1610); Lurz, 
Dokumente, II, 460 nimmt offenbar bereits seit 1610 den Schematismus von 1656 an; 
vgl. Lurz, Dokumente, II, 454, Anm. 5. 
4 8 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 27, 49. Sallust und Valerius gehören zu den 
fünf am häufigsten aufgelegten historischen Werken der Zeit von 1550—1599; im Zeit-
raum von 1600—1649 nahm ihre Beliebtheit ab; vgl. Burke, Survey, 137; Table 2. 
4 9 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 26. 
5 0 Lurz, Dokumente, II, 496. 
5 1 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 26; Lurz, Dokumente, II, 460. Diese zeitliche 
Festlegung basiert auf dürftiger Überlieferung, kann aber in Anbetracht des Dreißig-
jährigen Krieges als wahrscheinlich zutreffend akzeptiert werden. Daß nach dem Krieg 
ein neuer Anfang gesetzt wurde, nachdem viele Übel eingerissen waren, zeigt die er-
neuerte Schulordnung von 1654 mit ihrem verstärkten Bemühen um Disziplin; s. Lurz, 
Dokumente, II, 438, 440, 446. 
0 2 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 49; Lurz, Dokumente, II, 461. Während Sallust, 
Florus und Curtius zu den angesehensten Historikern des 17. Jahrhunderts gehören, 
findet man Justin und Sextus Aurelius Victor nicht unter den zwanzig am häufigsten 
aufgelegten Autoren im 17. Jahrhundert; vgl. Burke, Survey, 137; Table 2. 
™ S. u. S. 134—139. 
5 4 Lurz, Dokumente, II, 510. 
5 5 Dachs, Leben, 55, 58; das Bürgertum bevorzugte praktisch nutzbare Fächer. 
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Philosophie mit Metaphysik, Mathematik und Physik, Geschichte, Geographie, 
Astronomie, Ethik und Politik beinhaltete56. 
Der Zweck des Geschichtsunterrichts, der eine Stunde umfaßte 5 7 , ist noch von 
der humanistischen Vorliebe für Sprachschulung bestimmt; die Vorstellung von 
der Historie als Lehrmeisterin überwiegt: 
Auss solchen Autoribus, sollen Sie (die Schüler des Auditorium, HW) locos historicos 
samblen, und mir summarie excerpiren, memorabilia facta, factorumque caussas et 
circumstantias insigniores, qvae ad prudentiam et mores pertinebunt. Doch si occurant 
dicta elegantia, wie auch idiomata et elegantiae styli, dieselbe mit beyzeichnen und Me-
moriren 5 8 . 
Die Methode des Unterrichts basiert auf dem Vergleich von Sleidan und Box-
horns Universalgeschichte durch den Lehrenden 5 9. Die Hörer sollen zur Vor-
bereitung J. Clüvers „Epitome historiarum" 6 0 mit einigen antiken Autoren 
„conjugiren", und zwar mit jeweils anderen für die drei ersten Monarchien 
bzw. die letzte. Bodins „Methodus" gehört ebenfalls zu den vorgeschriebenen 
Lehrbüchern, sowie eine Anzahl von Universalgeschichten61. Historische Geo-
graphie und Naturgeschichte nach Plinius und Scaliger dienen als Grundlagen-
kenntnisse für die „Physik". Damit verbleibt das Auditorium bei dem traditio-
nellen Geschichtsunterricht, hat aber mit der Hinwendung zu den Naturwissen-
schaften auch neue Vorstellungen über Bereiche, wo man historisches Wissen an-
wenden kann. 
2. Das Jesuitengymnasium St. Paul 
a) Die Ratio studiorum 
Im Ausbildungssystem der SJ war das Gymnasium eine Vorbereitungsschule 
für das Studium der Philosophie und Theologie 6 2. Die notwendigen Kenntnisse 
werden durch das Studium der lateinischen und griechischen Sprache, bei der 
Lektüre der Klassiker erworben. Dies erfolgt auf den drei Stufen der Grammatik, 
Humanität und Rhetorik, die den Schülern jeweils die Befähigung zum richtigen, 
zum schönen und zum überzeugenden Ausdruck der Gedanken vermitteln sol-
len 6 3 . In diesem Gang hat die Geschichte keinen eigenständigen Wert 6 4 . Ver-
mittlung von Geschichtskenntnissen als Teil der „eruditio" taucht in der Ratio 
studiorum erst in der obersten Grammatikklasse auf und soll von den Lehrern 
kurz abgetan werden: 
Translationes etiam evolvat ac demonstret; fabulas cum historiis, et quae ad erudi-
tionem pertinent, si quae incidant, brevi expediat65. 
5 6 Lurz, Dokumente, II, 498—510; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 28. 
5 7 Lurz, Dokumente, II, 504. 
5 8 Lurz, Dokumente, II, 503. 
5 9 Lurz, Dokumente, II, 502; zu Boxhorn s. ADB, III, 218 f. 
6 0 Zu Clüver s. ADB, IV, 352 f. 
6 1 Lurz, Dokumente, II, 505 f.; s. a. Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 71 f. 
6 2 Allgemein zu den Jesuitenkollegien s. Paulsen, Unterricht, 422—441. 
6 3 Duhr, Studienordnung, 79. 
6 4 Versuche, einen Geschichtskurs in die Ratio einzubauen, scheiterten; s. Duhr, Ge-
schichte, I, 258 f. 
6 5 Pachtler, Ratio, II, 430. 
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In der Humanitätsklasse sollen zur Spracherlernung und für ein etwas größeres 
Wissen Historiker wie Caesar, Sallust, Livius, Curtius 6 6 gelesen werden, wobei 
aber die Wissensvermittlung nicht von der Vorrangigkeit des Spracherlernens 
ablenken darf 6 7. 
In der Rhetorikklasse schließlich wird den besten Geschichtsschreibern ein fester 
Platz eingeräumt 6 8 , wobei aber die Stilbeherrschung immer noch überwiegt 6 9 . 
Das historische Wissen behält auch hier den Charakter der „eruditio" : 
Eruditio denique ex historia et moribus gentium, ex auctoritate scriptorum et ex 
omni doctrina, sed parcius ad captum discipulorum, accersenda70. 
Trotzdem gab es Versuche, das Interesse für die Geschichte71 zu wecken, und 
zwar mittels zahlreicher Verteilungen historischer Schriften7 2, die sich mit der 
Lokal- und Nationalgeschichte befaßten. Und die literarischen Aufgaben, die 
den Schülern gestellt wurden, stammten oft aus der Historie 7 3 . Neben den klas-
sischen Historikern wurden an vielen Schulen neuere lateinische Kompendien 
gelesen74, womit historische Kenntnisse bis zur Gegenwart vermittelt wurden, 
also kein bloßes Spracherlernen erstrebt war. 
Nach der Jahrhundertmitte scheint das Studium der humanistischen Fächer 
in eine Krise geraten zu sein 7 5 , der man mit Mahnungen durch den Provinzial 
begegnen wollte 7 6 . Gegen Ende des Jahrhunderts treten dann Stimmen hervor, 
die einen vermehrten Geschichtsunterricht fordern wegen der charakterbildenden 
Kraft der Geschichte77. 
b) Das Gymnasium St. Paul in Regensburg 
Das Regensburger Gymnasium war bereits am Anfang des 17. Jahrhunderts 
ausgebaut: Es unterrichteten Lehrer in vier Grammatikklassen, einer in Humani-
tät und einer in Rhetorik, denen nach 1615 weitere Lehrer folgten für die Moral 
und die Dialektik 7 8 . Damit wurde dann wohl das vollständige Programm der 
Ratio studiorum in Regensburg gelehrt. Mit dem Dreißigjährigen Krieg scheint 
St. Paul — so wie das Gymnasium Poeticum — einen Rückschlag erlitten zu 
haben, denn nach der Wiedereroberung der Stadt (1634) durch die Kaiserlichen 
wird 1635 das Gymnasium mit sechs Klassen unter drei Lehrern wiedereröff-
m Eine kurze Bewertung von Caesar, Sallust und Livius als Historiker, wobei v. a. 
sprachliche Kriterien angelegt werden, bringt die „Genauere Instruction für die Heran-
bildung der Lehrer" der Rheinischen Provinz 1622; s. Pachtler, Ratio, IV, 226. 
6 7 Pachtler, Ratio, II, 414. 
6 8 Pachtler, Ratio, II, 402, 410. 
6 9 Pachtler, Ratio, II, 398 ff. Daneben tritt die Privatlektüre, für die von den Rhe-
toriklehrern Literaturlisten aufgestellt wurden; s. Dainville, L'enseignement, 148. 
7 0 Pachtler, Ratio, II, 400. 
7 1 Gerade in Deutschland strebt die SJ eine Vermehrung des Geschichtsunterrichts 
an, da historische Kenntnisse der Patres als besonders nützlich für die Auseinander-
setzung mit den Protestanten angesehen werden; s. Dainville, L'enseignement, 139 f. 
7 2 S. dazu auch Dainville, L'enseignement, 148. 
7 3 Dainville, L'enseignement, 149 f. 
7 4 Pachtler, Ratio, IV, 105; Brader, Geschichtsunterricht, 741, 753 f. 
7 6 Duhr, Geschichte, III, 276, 370. 
7 6 Duhr, Geschichte, III, 376. 
7 7 Brader, Geschichtsunterricht, 734 f. 
7 8 Duhr, Geschichte, II, 1, 234. 
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net 7 9. Nach einer allmählichen Erholung werden 1659 Rhetorik und Humanität 
je einem eigenen Lehrer zugewiesen80. 
Der Stoff des Lyzeums 8 1 wird teilweise und nicht immer gelehrt8 2. Von 
einem tatsächlichen Lyzealunterricht kann im 17. Jahrhundert wohl nicht ge-
sprochen werden. Den lateinischen Lehrbüchern der Ratio studiorum wird in 
Regensburg von den Historikern das Werk des Florus hinzugefügt 8 3; selbstän-
diger Geschichtsunterricht wird anscheinend erst im 18. Jahrhundert eingeführt 8 4. 
Daraus ist jedoch keine Vernachlässigung der Geschichte in den Kollegs der SJ 
anzunehmen, da gerade dieser Orden sich — neben den großen historiographischen 
Leistungen — um die Geschichte seiner Häuser bemühte 8 5 . 
D. Das Studium der Geschichte im 17. Jahrhundert 
I. Das Studium der Geschichte an den Universitäten in Deutschland 
Im Gegensatz zu den Universitäten des 19. und 20. Jahrhunderts sind die Uni-
versitäten der frühen Neuzeit nicht die Zentren und Antriebskräfte der histo-
rischen Forschung. Sie sind vielmehr die Stätten der Lehre. Die Fortschritte der 
Geschichtswissenschaft werden zumeist nicht von den Universitäten angehören-
den Forschern errungen, sondern hauptsächlich von den Hofhistoriographen. 
Die Universitäten vermitteln — nach dem Geschichtsunterricht an den Gymna-
sien — das traditionelle methodische Rüstzeug und die Grundlagen historischen 
Wissens, auf denen die Geschichtsschreiber der Zeit ihre Werke aufbauen. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nehmen die Universitäten die 
Universalhistorie in die philosophische Fakultät als Lehrfach auf 1. Die Einheit 
des Fachs und seine Sinngebung erfolgt durch die religiös-theologische Betrach-
tungsweise 2 . Der Student soll sich in der Vorlesung und mittels eines der in gro-
ßer Anzahl vorhandener universalhistorischer Lehrbücher einen Überblick über 
den Gang der Geschichte verschaffen und dann zu den Quellen fortschreiten, v. a. 
zu den antiken Autoren, auf denen diese Kompendien basieren. Das Studium der 
Universalgeschichte ist hier noch eng mit der antiken Historikerlektüre verbun-
den 3 . Als wichtiges Hilfsmittel für das Geschichtsstudium gelten im 17. Jahr-
hundert Chronologie, Genealogie und Topographie4. 
Das zunehmende Ansehen des Jus und dessen Interesse für die Historie führt 
zu einem allmählichen Hervortreten der Profangeschichte gegenüber der Kirchen-
geschichte5, womit die Universalgeschichte sich entfaltet und spezialisiert. Die 
7 9 Duhr, Geschichte, II, 1, 235. 
8 0 Duhr, Geschichte, III, 139. 
8 1 Duhr, Studienordnung, 156—159. 
8 2 Duhr, Geschichte, II, 1, 235; Schwaiger, Kardinal, 238 f. 
8 3 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, II, 23. 
8 4 Kleinstäuber, Studien-Anstalten, II, 29. 
8 5 Duhr, Geschichte, I, 678; II, 2, 359 f.; Löher, Annalen. 
1 „Ein Hauptverdienst fällt dabei dem Melanchthonschüler David Chyträus aus 
Rostock zu"; Eder, Kirche, 257. 
2 Scherer, Universitäten, 104 f. 
3 Scherer, Universitäten, 114 f. 
4 Scherer, Universitäten, 117; s. zum Gesamten auch Mühlböck, Pflege, 5. 
5 Scherer, Universitäten, 117—120. 
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historische Orientierung der Rechtswissenschaft bringt es mit sich, daß seit Anfang 
des 17. Jahrhunderts Geschichtsprofessoren zugleich an der Juristischen Fakultät 
lehren oder daß die historische Professur als Übergang zum Jus benützt w i r d 6 . 
Auch mit der vollzogenen Historisierung des Rechts bleibt die Geschichte für die 
Jurisprudenz eine Hilfswissenschaft, die keinerlei Eigenständigkeit in der Juri-
stischen Fakultät erfährt 7 . 
Die Entwicklung, die einerseits zur Herausbildung der Profangeschichte aus 
der Universalhistorie geführt hatte, bringt andererseits die Kirchengeschichte 
hervor 8. War Kenntnis der Geschichte schon früher von den Theologen geschätzt 
worden, so ist sie unter den Voraussetzungen der Religionsgegensätze notwendig9. 
Daher finden sich an den protestantischen Universitäten seit der Mitte des 17. Jahr-
hunderts Lehrstühle für Kirchengeschichte und allmählich regelmäßig und allge-
mein werdende Vorlesungen über Kirchengeschichte10. Das Interesse der Forscher 
geht dabei besonders auf die Kirche der Antike und der Reformationszeit. 
Die Theologen sind sich jedoch nicht über die Einordnung der Kirchengeschichte 
einig: Dem einen ist sie ein äußerst wichtiges Hilfsmittel, der andere fürchtet, 
daß darauf zuviel Zeit verwendet wird, und der dritte warnt gar vor der Gefahr 
der Verführung, wenn die Studenten die Heilige Schrift und die Dogmatik noch 
nicht gut genug kennen und sich bereits mit den Irrlehren der Vergangenheit 
befassen. Deshalb soll erst in den späteren Jahren des Studiums eine gründliche 
Beschäftigung mit der Kirchengeschichte erfolgen. 
Während an den protestantischen Universitäten die Kirchengeschichte von den 
Theologen entweder selbst gelehrt oder von ihnen kritisch betrachtet wird, und 
die Ordinarien von dem Bewußtsein geprägt sind, „als Historiker im Kampf 
gegen die römische Kirche zu stehen" 1 1 , gibt es an den katholischen Universi-
täten keine eigenständige Kirchengeschichte, da an den von der Ratio studiorum 
der SJ beeinflußten Hochschulen die Geschichte als eigenes Lehrfach nicht vor-
gesehen war. Soweit Kirchengeschichte betrieben wird, beschränkt sie sich darauf, 
die apostolische Sukzession und ungebrochene Tradition der katholischen Kirche 
herauszustellen gegenüber der protestantischen These von der ständigen Degene-
ration der Kirche seit dem Ende der Antike wegen der verhängnisvollen Ent-
wicklung des Papsttums. 
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nimmt die Geschichte einen breiten 
Raum ein an den Universitäten, auch dort, wo noch kein selbständiger historischer 
Lehrstuhl existiert. Geschichte wird nun gelehrt an den philosophischen, juristi-
schen und theologischen Fakultäten und sogar die Mediziner lassen die Historie 
nicht ganz aus den Augen 1 2 . Die Universalgeschichte, nunmehr ohne deutsche 
Reichsgeschichte und Kirchengeschichte dargeboten, wird in einer Reihe von Lehr-
büchern vermittelt. Die Pflege der deutschen Geschichte wird das eigentliche Kern-
stück des Geschichtsstudiums 1 3 . Große Handbücher mit umfangreichem wissen-
6 Scherer, Universitäten, 119; Engel, Universitäten, 266 f.; Dickerhof, Land, 16. 
7 Engel, Universitäten, 250 f., 268. 
8 Scherer, Universitäten, 141, 213; Dickerhof, Land, 16 f. 
9 Scherer, Universitäten, 120. 
1 0 Scherer, Universitäten, 254 f. 
1 1 Benrath, Kirchengeschichtsschreibung, 131. 
1 2 Scherer, Universitäten, 189. 
1 3 Scherer, Universitäten, 194. 
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schaftlichen Apparat entstehen, ebenso knappe Kompendien, um den verschie-
denen Bedürfnissen der Studierenden Stoff zu bieten 1 4. Und die Landesgeschichte, 
besonders die der Reichsstädte, rückt ebenfalls in den Vordergrund des Interes-
ses 1 5. Bis dahin war die Landesgeschichte hauptsächlich von den Hofhistorio-
graphen geschrieben worden, die allein Zugang zu den fürstlichen Archiven hat-
ten. Mit dem Beginn von Urkunden- und Aktenpublikationen und dem erleichter-
ten Zugang der Historiker in die Archive konnten sich nun andere Geschichts-
forscher ebenfalls mit der Landesgeschichte befassen. Die Differenzierung der 
Geschichtswissenschaft zeigt sich des weiteren in der Untersuchung von Einzel-
problemen und der Pflege der historischen Hilfswissenschaften an den Universi-
täten 1 6 . 
IL Das Studium der Geschichte an den protestantischen Universitäten, 
die von Regensburger Studeten in der Regel besucht wurden 
Die orthodoxe Reichsstadt Regensburg schickt ihre studierende Jugend v. a. an 
die Universitäten in Altdorf (Universität seit 1622, vorher Akademie), Helm-
stedt, Jena, Leipzig, Straßburg und Wittenberg 1 7, wobei Altdorf längere Zeit 
der Charakter einer Akademie zukommt, die man vor dem eigentlichen Universi-
tätsstudium besucht. Für die Rechtswissenschaft liegen die Studienschwerpunkte 
bei Altdorf, Jena, Straßburg und Wittenberg 1 8; auch die später historiographisch 
Tätigen haben besonders an diesen Universitäten studiert1 9. 
1. Altdorf 2 0 
Die kleine Universität Altdorf ist bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts vom 
humanistischen Lehrprogramm bestimmt. A n der Philosophischen Fakultät domi-
niert genaueres Studium der klassischen und biblischen Sprachen; in der Mathe-
matik und in den Naturwissenschaften begnügt man sich genauso wie in der Ge-
schichte mit Überblickswissen 2 1. 
Der historische Lehrstuhl, der immer mit einem wechselnden zweiten Fach ver-
bunden ist, hat am Anfang des 17. Jahrhunderts gleichzeitig die Beredsamkeit 
zu lehren. Der Professor Michael Virdung verbindet diese beiden Bereiche in der 
Abfassung historischer Tragödien, ist also noch völlig vom Humanismus bestimmt. 
In der Lehre dominiert die römische Geschichte. 
1 4 Scherer, Universitäten, 195. 
1 5 Scherer, Universitäten, 198 f. 
1 8 Scherer, Universitäten, 199, 202. 
1 7 Dachs, Leben, 20 nennt Jena, Wittenberg und Leipzig; die meistbesuchten deut-
schen Universitäten sind im 17. Jahrhundert Erfurt, Jena, Leipzig und Wittenberg; vgl. 
Eulenburg, Frequenz, 82. 
1 8 Hahn, Studien, 32. 
1 9 Die folgenden Abrisse sollen zeigen, was ein Student an einer Universität in der 
Geschichte lernen kann; außerdem geben die Arbeiten der Universitätsprofessoren eine 
weitere Vergleichsgrundlage ab, auf der man die Regensburger Leistungen bewerten 
kann. 
2 0 Scherer, Universitäten, 82 ff., 185 f., 248 f. Herangezogen wurden auch die Nach-
richten über die einzelnen Gelehrten bei Wegele, Historiographie, und die Einträge in 
den Lexika von Dunckel, Jöcher, Kobolt und Zedier, sowie in der ADB und in der NDB. 
2 1 Pfeiffer, Gelehrte, 102. 
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Beeinflußt von den französischen Fortschritten auf dem Gebiet der Genealogie 
versucht sich der Altdorfer Jurist und Rektor der Universität, Nikolaus Ritters-
hausen (1597—1670) von allen phantastischen Ahnenreihen zu lösen, indem er 
sich in seinen Stammtafeln der Kaiser, Könige und des Hochadels auf den Zeit-
raum seit 1400 beschränkt 2 2 . Um diese Zeit erscheint eine methodologische 
Untersuchung über Geschichtsstudium und -forschung, die besonders für Studen-
ten der Jurisprudenz gedacht ist und sie kritische Grundsätze für die historische 
Arbeit lehren wil l . Unter Georg Matthias König (1647—1667), der die im 
17. Jahrhundert nicht besonders gepflegte griechische Geschichte schätzt 2 3 , und 
dann unter Johann Christian Wagenseil (1667—1674) zielt das Interesse immer 
noch auf die herkömmliche Universalgeschichte, wo keine wissenschaftlichen 
Fortschritte mehr erzielt werden konnten. Für Wagenseil, den berühmtesten 
Gelehrten Altdorfs im 17. Jahrhundert, spielt die Geschichte nur eine geringe 
Rolle und so werden schon von den Zeitgenossen seine historischen Werke wenig 
beachtet. Später befaßte sich Wagenseil allerdings mit der deutschen Staatsrechts-
geschichte, wo er in seinen überaus reichhaltigen Sammelwerken trotz fehlender 
Kritik noch heute als Quelle wichtig ist. Sein Nachfolger Moller (1674—1711), 
ein vollendeter Repräsentant der Polyhistorie, ist für die neuen Entwicklungen in 
der Geschichtswissenschaft aufgeschlossen. Konzentration auf die Hilfswissen-
schaften mit dem Augenmerk auf die methodische Widerlegung von Fälschun-
gen 2 4 , eine gesunde Urteilskraft und die Unterstützung des „Historischen Reichs-
kollegs" beweisen dies. Mit ihm hält die Kirchengeschichte in Altdorf ihren 
Einzug. 
2. Helmstedt2 5 
Die Helmstedter Statuten2 6 geboten — unter dem Einfluß von Melanchthons 
berühmtesten Schüler, David Chyträus — für das Studium der Geschichte: Kennt-
nis der biblischen Geschichte, die Lektüre der griechischen und lateinischen Auto-
ren, das Studium der Universalgeschichte und der Landesgeschichte. Um die Stu-
denten mit den Schauplätzen der biblischen und der Profangeschichte vertraut 
zu machen, wird auch Geographie gelehrt: 
Der Landeshistoriker sieht in den Statuten von Helmstedt die Anfänge seiner Wissen-
schaft als akademisches Lehrfach; Geschichte und Geographie wurden wegweisend 
einander zugeordnet27. 
Der Lehrstuhl für Geschichte ist stets mit der Poesie verbunden. Hohe Ein-
schätzung der Geschichte und bedeutende Historiker 2 8 bestimmen Helmstedt 
bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts. Geschichtsmethodologie ist ein Schwer-
punkt zu Beginn des 17. Jahrhunderts, aber Kirchengeschichte und Beschäftigung 
mit der deutschen Geschichte treten schon neben die Universalgeschichte. 
Während des Dreißigjährigen Krieges war der Lehrstuhl nach dem Tode Hein-
rich Meiboms (1555—1625) bis 1650 verwaist, allerdings bot der Rhetorik-
2 2 Isenburg, Familienforschung, 53. 
2 3 Vgl. Weiler, Griechische Geschichte, 1. 
2 4 Goez, Anfänge, 45. 
2 5 Scherer, Universitäten, 59—63, 144 ff., 218 f.; Hamann, Überlieferung, bes. 41. 
2 6 Baumgart, Statuten, 150 ff. 
2 7 Patze, Landesgeschichtsschreibung, 23. 
2 8 S. dazu Herding, Meibom. 
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Professor Schräder Vorlesungen über Universalgeschichte anhand seiner berühm-
ten „Tabulae chronologicae". Hatte sich Meibom mit dem Aufspüren und der 
Publikation von niedersächsischen Geschichtsquellen befaßt, so sind die ersten 
Schritte nach der Wiederbesetzung des Lehrstuhls, wieder Universalgeschichte 
zu lesen und die römischen Klassiker zu interpretieren. 
Von Johannes Eisenhart, der kurzfristig Geschichtsprofessor war, stammt die 
für die skeptizistische Einstellung gegenüber der Historie wichtige Arbeit „De 
fide historica commentarius" (1679). Die kritische Methode nach dem Muster 
eines Mabillon fand endgültig ihren Platz mit der Berufung Heinrich Meiboms 
des Jüngeren, der von Conring beeinflußt war 2 9 . Meibom konzentrierte sich 
auf die deutsche Geschichte und edierte erzählende Quellen und schrieb Unter-
suchungen vorwiegend zur norddeutschen Geschichte des Mittelalters. Außerdem 
gab er ein Handbuch zur Landesgeschichte heraus. 
Seit der Erneuerung der Universität 1650 gibt es in der Theologischen Fakultät 
einen Lehrer für „antiquitates et historia ecclesiastica", neben dem der Professor 
für Kontroverstheologie kirchengeschichtliche Vorlesungen anbietet. Ein beson-
derer Schwerpunkt liegt in der Kirchengeschichte der jüdischen, christlichen und 
mohammedanischen Welt. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wird dann ein Kom-
pendium der Kirchengeschichte verfaßt. 
Bedeutsames für die Historie wird an der Juristischen Fakultät durch Hermann 
Conring geleistet, der in seinen historisch-politischen Vorlesungen seit 1635 bis 
zu seinem Tod (1681) den Studenten historische Methode und Quellenkenntnis 
vermittelte. Dabei verschiebt sich das Schwergewicht zur Rechtsgeschichte, Staaten-
kunde, Statistik und der Beschäftigung mit Urkunden. Diese Tendenz wird weg-
weisend für das 18. Jahrhundert. 
3. Jena 3 0 
Seit dem 16. Jahrhundert versteht man in Jena unter Geschichte v. a. Beschäf-
tigung mit alter Geschichte. A m Anfang des 17. Jahrhunderts lehrt in Jena Elias 
Reusner, der sich zum einen besonders um Genealogie und Chronologie bemüht, 
und zum anderen die enge Verbindung von Geschichte und Staatswissenschaften 
in Jena begründet. Ansätze zur Verwertung archäologischen Materials versickern 
wieder in der Zeit des Dreißigjährigen Kriegs, wo der historische Lehrstuhl nur 
Durchgangsposition wird. Daher dominiert in dieser Epoche die altherkömmliche 
Universalgeschichte nach den vier Monarchien. 
„Die Jenaische Geschichtsforschung der Epoche ging entweder von den Juristen 
aus oder von den Theologen" 3 1 . Mit dem Conring-Schüler Johann Andreas 
Bose beginnt ab 1656 der Umschwung. Er gibt die Ordnung der Weltmonarchien 
auf; die antike Geschichte tritt zurück und die deutsche Geschichte überwiegt. 
Seine Nachfolger lesen alte Geschichte nur noch im Rahmen der Universal-
geschichte, die neue Lehrbücher — nicht mehr Sleidan und Carion — verwendet. 
Das Hauptinteresse gilt der modernen Geschichte v. a. Deutschlands und wendet 
sich unter Caspar Sagittarius den einzelnen deutschen Ländern zu. 
Mit Sagittarius beginnt das Zeitalter der Diplomatik in Jena, deren kritischer 
Apparat von Sagittarius in unermüdlichem Eifer auch dort angewendet wird, 
2 9 So Scherer, Universitäten, 145; dagegen Kaufmann, Universitäten, 48. 
3 0 Scherer, Universitäten, 66—69, 150—153, 125 f., 226 ff.; Steinmetz, Jena, 92—95, 
149—156; Kappner, Geschichtswissenschaft; Hiller, Geschichtswissenschaft. 
3 1 Flitner, Wissenschaft, 85. 
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wo es gar nicht notwendig ist. Er beschränkt seine hilfswissenschaftlichen Unter-
suchungen auf den deutschen Raum und versucht, von den kleinen Bestandteilen 
des deutschen Reiches ausgehend, eine neue Geschichte des deutschen Reiches zu 
schaffen, die auf zuverlässiger Basis beruht durch Arbeit an den lokalen und 
regionalen Quellen. 
Der Conringsche Einfluß auf die Geschichtsbetrachtung zeigt sich an der Be-
rufung von Juristen auf den historischen Lehrstuhl, dessen Inhaber das Geschichts-
studium für Politiker und Staatsmänner nutzbar machen wollen. 
Die Kirchengeschichte findet in Jena bereits im 16. Jahrhundert vereinzelt 
Vertreter und wird von den Theologen in zunehmender Zahl in den ersten beiden 
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts gelehrt. Seit der Neubelebung nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg wird die Kirchengeschichte intensiv vorgetragen. Um 1679 
kommt es zu Kompetenzstreitigkeiten zwischen dem Professor der Historie und 
der Theologischen Fakultät, da beide Kirchengeschichte anbieten wollen. Zur 
Begründung ihres Anspruchs verweisen die Theologen auf die Nähe der Kirchen-
geschichte zur Kontroverstheologie; sie müsse daher von der Theologischen Fakul-
tät gelesen werden. Diese Begründung zeigt die immer noch vorhandene Ein-
bindung der Geschichte — allerdings nur noch der „historia ecclesiastica" — in 
die theologische Nutzanwendung. 
4. Leipzig 8 2 
Seit 1581 war in Leipzig eine Geschichtsprofessur eingerichtet, an der Universal-
geschichte nach den vier Weltmonarchien, unter Differenzierung in Kirchen-
geschichte und Profangeschichte, gelehrt wurde. Genealogie und Topographie 
werden besonders gepflegt. Matthäus Dresser, der sächsische Hofhistoriograph, 
bleibt zwar dem Prinzip der Universalgeschichte treu, doch seine Methode, die 
auf eigenem Quellenstudium beruht, bringt v. a. Klarheit in der Frage nach der 
Glaubwürdigkeit einzelner Autoren. Sein Nachfolger Johann Friedrich (= Fride-
rici) schreibt zwar auch nochmals über den sächsischen Kurfürsten, doch danach 
dominieren im Lehrbetrieb wieder die Lektüre der alten Geschichtsschreiber und 
deren Kommentierung. 
Erst ab ca. 1670 wendet sich der Leipziger historische Lehrstuhl der deutschen 
Geschichte zu. Daneben liest der Moralprofessor Otto Mencke neuere Staaten-
und Reichsgeschichte. In den achtziger Jahren wird dann die Profan- von der 
Kirchengeschichte getrennt, die Landesgeschichte gepflegt und zugleich bei den 
Juristen Reichs- und europäische Geschichte gelesen. Damit dringt die Juridisie-
rung in Leipzig durch, und mit Johann Burkhard Mencke, der wiederum säch-
sischer Hofhistoriograph wird, verschafft sich die Quellenarbeit ihr Recht. Paläo-
graphische Arbeiten entstehen neben der noch heute wichtigen Scriptores-Edition 
zur sächsischen Geschichte, die die Quellengrundlage für die sächsische Geschichte 
erheblich verbreitert. Mencke ist bereits von der frühen Aufklärung geprägt mit 
seinen Plänen, den gebildeten Laien die Geschichte zugänglich zu machen. 
Kirchengeschichte wird von der Theologischen Fakultät seit 1644 angeboten. 
Gelesen werden v. a. Gesamtdarstellungen und ältere Kirchengeschichte mit stark 
polemischem Charakter; diese polemische Tendenz bringt einen späten Nach-
folger der „Magdeburger Centurien" hervor. Eines der beliebtesten Lehrbücher 
der Kirchengeschichte entsteht bei dem auch Kirchengeschichte treibenden Pro-
8 2 Scherer, Universitäten, 69 f., 157 f., 232 f. 
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fessor der Historie, Rechenberg, nämlich „Summarium historiae ecclesiasticae, 
in usum studiosae iuventutis adornatum" (1697). Einer der hervorragendsten 
Theologen der Zeit ist der Professor für Kirchengeschichte Thomas Ittig, der v. a. 
die Kirchengeschichte der Zeit der Kirchenväter liest, worüber er sich durch eine 
Quellenkunde Klarheit verschafft hat; Ittig befaßt sich aber ebenfalls mit moder-
nerer Kirchengeschichte und leitet bereits ins 18. Jahrhundert über. 
5. Straßburg 3 3 
Bereits im 16. Jahrhundert besaß die Straßburger Akademie eine Geschichts-
professur. Dort entsteht das erste kirchengeschichtliche Kompendium, das aus 
intensiven kirchengeschichtlichen Vorlesungen herauswuchs. 1621 wurde die Aka-
demie in Straßburg in eine Universität umgewandelt. Dem „historicus" wird 
die Aufgabe zugewiesen, die klassischen Autoren zu erklären, den Studenten einen 
Abriß der Universalgeschichte zu liefern und sie über den Nutzen der Geschichte 
sowie ihre Quellen zu belehren. Als wichtig erachtet wurden besonders die histo-
rischen Grundlagen. 
Der Professor für Geschichte Matthias Bernegger ließ Eloquenz und Erudition 
zurücktreten und versuchte, eine neue Methodik der Vorlesungen einzuführen, 
wurde deswegen jedoch auf den Poesielehrstuhl verdrängt. Bis in die Jahrhundert-
mitte dominiert die klassische Geschichte, dann betreibt J. H . Boeder Universal-
geschichte, deutsche Geschichte nach Conring und Pufendorf und neuere Geschichte. 
Damit überwiegt das publizistische Element, das von seinen Nachfolgern bis in 
das 18. Jahrhundert betont wurde. 
Im ausgehenden 17. Jahrhundert genoß Straßburg einen hervorragenden Ruf 
in der Kirchengeschichte, wo neben der biblischen und frühchristlichen auch die 
Reformationsgeschichte gelesen wurde 3 4 . 
6. Wittenberg 3 5 
Schon gegen Ende des 16. Jahrhunderts besaß Wittenberg in der Nachfolge 
Melanchthons einen selbständigen historischen Lehrstuhl, der aber wegen des 
häufigen Wechsels der Inhaber wieder gefährdet war. Gelehrt wurde Universal-
geschichte nach Sleidan und Carion. Unter Johann Wanckel (1602—1616), einem 
gekrönten Dichter, sind Poesie und Geschichte noch eng verbunden, während 
der langjährige Professor Franckenberger und sein Nachfolger neben der Univer-
salgeschichte besonderes Gewicht auf die Chronologie nach den Lehren Scaligers 
legten. 
Georg Green, der von 1669 bis 1678 lehrt, greift nochmals die „Annales" des 
Baronius an und untersucht v. a. die alte Geschichte. Sein Nachfolger C. S. Schurz-
fleisch, der 1681 den Lehrstuhl Comings in Helmstedt übernehmen sollte, blieb 
zunächst genauso der herkömmlichen Auffassung der Geschichte verhaftet mit 
der Fortführung der Universalgeschichte Sleidans. Ab ca. 1675 wird dann die 
deutsche Geschichte und Landesgeschichte in das Vorlesungsprogramm aufgenom-
men und es werden deren Quellen erforscht. Damit überwindet Wittenberg die 
3 3 Scherer, Universitäten, 78—81, 109—112, 123 ff., 180 ff.; Paulsen, Unterricht, 295 ff., 
559. 
3 4 Zum Ausgang des 17. Jahrhunderts nahm allerdings die Zahl Regensburger Stu-
denten in Straßburg schon stark ab; vgl. Schulze, Herkunft, 86. 
3 5 Scherer, Universitäten, 55 ff., 160 f., 231; Friedensburg, Universität, 494—504; 
Rambeau, Geschichtswissenschaft, 260—263. 
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Universalgeschichte durch die nationale Geschichtsbetrachtung und ihre metho-
disch-sachliche Grundlegung. Schurzfleisch vermittelt den Studenten vor allem 
die Bedeutung der Quellen. 
Kirchengeschichte wurde in Wittenberg nicht von den Theologen vorgetragen 
oder in die Polemik miteinbezogen3e. Zwar boten einzelne Theologen gelegent-
lich Privatvorlesungen an, die sich jedoch hauptsächlich mit der biblischen Zeit 
befaßten; die Kirchengeschichte blieb dem Professor der Historie überlassen. So 
befaßte sich gegen Ende des Jahrhunderts H . L . Schurzfleisch manchmal damit, 
aber regeres Interesse bildete sich erst im 18, Jahrhundert aus. Die Ursache ist 
wohl die Dominanz der spekulativen Theologie in Wittenberg, die auf die Kir-
chengeschichte verzichtete. 
III. Das Studium der Geschichte an katholischen Universitäten 
Für katholische Studenten aus dem Regensburger und dem bayerischen Raum 
boten sich drei Universitäten an, die besucht werden konnten: Für bayerische 
Untertanen zuerst die Landesuniversität Ingolstadt37, für die Mitglieder der SJ 
besonders Dillingen und für die Mönche des Benediktiner-Ordens v. a. Salzburg, 
das eine Vielzahl von Studierenden aus allen Ländern anzog 3 8. 
1. Dillingen und Ingolstadt 
Dillingen war eine reine Jesuitenuniversität 3 9 und in Ingolstadt war die 
Artistenfakultät, die für den Geschichtsunterricht zuständig war, in der Hand 
der S J 4 0 . Daher galt an beiden Universitäten die Ratio studiorum, die der eigen-
ständigen Geschichtslehre keinen Wert zumaß 4 1 . Deshalb ist hier das oben über 
das Jesuitengymnasium Gesagte zutreffend. Trotz der Nichtberücksichtigung der 
Geschichte in der Ratio lehrten an beiden Universitäten bedeutende Männer der 
Geschichtswissenschaft; z. B. Jakob Gretser, Jakob Balde und Johann Bisselius 4 2. 
2. Salzburg 4 3 
Die Universität Salzburg wurde von einer Konföderation süddeutscher und 
österreichischer Benediktinerabteien zum Zwecke der Ausbildung der Novizen 
getragen. Die Lehre der Geschichte war mit dem Lehrstuhl für Ethik verbunden, 
wie es dem Geist der ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts entsprach. Dabei ist 
die Historie kaum als eigenständige Disziplin aufgetreten, sondern bleibt „ancilla 
theologiae". Allerdings ist der Lehrer für Ethik, Thomas Weiß, aktiv beteiligt 
an einem „bellum diplomaticum" und verteidigt die Rechte seiner benedikti-
nischen Mitbrüder mittels historischer, urkundlich belegter Darstellung. 
Erst im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts wird mit Simon Rettenbacher 
3 6 Grohmann, Annalen, II, 141 f. 
3 7 Über Regensburger Studenten in Ingolstadt schreibt Müller, Universität, 102 f. 
3 8 Wagner, Studenten, 67. 
3 9 Specht, Dillingen, bes. 55—63. 
4 0 Prantl, Ingolstadt, bes. 219—348. 
4 1 So auch Eder, Kirche, 257 allgemein für die Universitäten, wo Jesuiten tätig waren. 
4 2 Für Dillingen s. Zoepfl, Dillingen, 346 f.; Kraus, Spindler, III, 1156; für die In-
golstädter Juristische Fakultät, die das „Jus publicum" pflegte, und daher Rechts-
geschichte betrieb und Bedeutsames leistete vgl. Dickerhof, Land, 21—24. 
4 3 Scherer, Universitäten, 279—283; Mühlböck, Pflege, 11—41, 127 f.; Mühlböck, 
Festschrift, 95—99; Dickerhof, Land, 17 f. 
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(1671—1675), dem späteren Chronisten von Kremsmünster, die Geschichte — 
zwar immer noch in Verbindung mit der Ethik — mehr betont. Angeboten wer-
den Universalgeschichte und deutsche Geschichte. Dabei wird die Weltgeschichte 
als Folie gesehen, vor der man die partikulare vaterländische Historie betrachten 
müsse. Die Geographie soll die Grundlage für die historische Lehre bilden, die im 
chronologischen Aufbau von der Vergangenheit zur Gegenwart zu führen hat. 
Erst mit Otto Aicher (1675—1705) wird die direkte Verbindung zwischen 
Ethik und Historie gelöst, indem für beide Fächer getrennte Vorlesungen gehal-
ten werden. Auch Aicher bietet noch Universalgeschichte, trennt allerdings zwi-
schen „historia sacra" und „historia profana". Bei ihm wird der Zusammen-
hang zwischen Geschichte, Politik und Jus immer wieder präsentiert, so wie ihn 
die Zeit erarbeitet hat. Sein Epitome der Universalgeschichte bleibt allerdings 
der Annalenform verhaftet und ist daher als Lehrbuch auf den Gebrauch in 
Salzburg beschränkt, ohne andere Universitäten beeinflussen zu können. 
A n der Juristischen Fakultät wird gegen Ende des 17. Jahrhunderts bereits 
gelegentlich deutsche Geschichte vom Professor für Staatsrecht vorgetragen, der 
sich damit dem Zug der Zeit anpaßt. 
Neben Aicher wirkt an der Theologischen Fakultät Joseph Mezger, der seine 
historische Bibelkritik auf den Hilfswissenschaften der Geographie und Chrono-
logie aufbaut. Außerdem verfaßt er die „Historia Salisburgensis", die zwar noch 
nicht die historiographische Höhe ihrer Zeit erreicht, sich aber doch um kritische 
urkundliche Grundlegung bemüht. Dieses Werk macht auf die Studenten, wie 
z . B . Karl Meichelbeck, den Verfasser der „Historia Frisingensis", großen Ein-
druck und wird das Vorbild benediktinischer Geschichtsschreibung. 
IV. Zu den Kennzeichen der Entwicklung des Geschichtsstudiums 
Trotz gradueller Unterschiede folgen die Universitäten einem ähnlichen Ent-
wicklungsgang. Das frühe 17. Jahrhundert ist bestimmt von der humanistischen 
Geschichtsauffassung. Diese äußert sich in der Aufmerksamkeit, die der Theorie 
gewidmet wird, dann in dem herkömmlichen Schwergewicht auf der Universal-
geschichte und der antiken Geschichte44 sowie der frühen Kirchengeschichte. Von 
der Wissenschaftsorganisation geprägt sind die Verbindung des historischen Lehr-
stuhls mit einem zweiten Fach, Anbindung an die Theologie und die Betonung 
des sprachlichen Elements, das der Humanismus nie außer Acht läßt. 
Diese Punkte treten im Lauf des Jahrhunderts zurück und weichen — mit der 
Beseitigung der Kriegsschäden auch im geistigen Leben — der neuen Einordnung 
der Geschichte in andere Wissenschaftszusammenhänge mit Jus und Politik, neuen 
methodischen Anleitungen, die auf die praktische Arbeit zielen, der stofflichen 
Orientierung auf Materialsammlungen, Detailprobleme, die Hilfswissenschaften, 
der deutschen und der Landesgeschichte, die nicht bloß die allerersten Anfänge 
erforscht, sondern daneben jüngere Epochen der gleichen Aufmerksamkeit für 
würdig erachtet. 
Mit dem Zurückdrängen der alten und ältesten Geschichte löst man sich all-
mählich von den Fabeleien und gewagten Hypothesen des Humanismus und 
arbeitet sich in die Epochen vor, in denen eine einigermaßen gesicherte Quellen-
lage den Übergang zu einer urkundlich belegten, kritischen Geschichtsschreibung 
möglich macht. Dies wird das tragende Element barocker Historiographie. 
4 4 S. dazu bes. Wirth, Entwicklung. 
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T e i l III: D i e R e g e n s b u r g e r H i s t o r i o g r a p h i e 
des 17. J a h r h u n d e r t s 
A. Bio-Bibliographien der Regensburger Historiker des 17. Jahrhunderts 
I. Reichsstädtische Historiker vor dem 17. Jahrhundert 
1. Spätes 16. Jahrhundert 
a) Stephan Fugger (ca. 1520—1602)1 
Stephan Fugger wurde ca. 1520 als Sohn des Inneren Rats Andreas Fugger 
geboren. A m 17. Oktober 1544 heiratet er die Tochter Margarethe des Inneren 
Rats Johann Schild 2 . Danach beginnt sein Aufstieg innerhalb der städtischen 
Ämter: 1546 wird er Äußerer Rat und 1557 kommt er in den Inneren Rat. Er 
durchläuft mehrere der städtischen Verwaltungsbehörden; Vormundsamt, Steuer-
amt, von 1561 bis 1588 ist er Bauamtsdirektor, danach Steueramtsdirektor und 
wird schließlich Stadtkämmerer. Er stirbt 1602 3 und hinterläßt eine Witwe 
Ursula, evtl. jene Frau, die er 1550 geheiratet hatte. 
Von Stephan Fugger stammt die Bauamtschronik, die wohl mit seinem Amts-
antritt beginnt. Sie ist ein typisch humanistisches Erzeugnis, insofern sie die eigene 
Tätigkeit als Grundlage und Voraussetzung der historischen Darstellung nimmt 
und gleich im Titel den Charakter des Augenzeugenberichts herausstellt. Die 
Chronik bringt genaue Aufzeichnungen von Jahr zu Jahr. Fuggers Arbeit wird 
von anderen fortgesetzt; ab 1588 findet sich eine zweite Hand, während bis 
dahin Fugger eigenhändig geschrieben hatte4. 
WV: SAR, Ms. I Ae* 6: 
Bauamts-Chronik der Stadt Regensburg von 1075 bis 1694, angelegt 1559 durch 
Stefan Fugger. 
Weitere Exemplare dieser Chronik: 
SAR, Ms. I Ae x 7. 
HV, Ms. R. 9; 333. 
HStA, RL, Regensburg, 545. 
EKAR 107: Extractus: Bauamtschronica und andere Nachrichten von Eisstößen 
und Wasserschäden (1561—1736). 
b) Wolf gang Waldner (ca. 1520—1583)5 
Wolf gang Waldner wurde ca. 1520 als Sohn eines Weinbauern in Tulln bei 
Wien geboren. Er trat als Mönch in das Benediktinerkloster Garsten ein und 
1 VHVO 21, 131; 36, 119; 46, 200; 56, Anhang, 37; 78, 79 f.; 97, 382. Walderdorff, 
Regensburg, 539; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 271 f.; Primbs, Testamente, 12; 
Jäger-Sunstenau, Teilnehmer, 193; Heinisch, Baugeschichte, 51; Theobald, Reformations-
geschichte, II, 222; Kellenbenz, Bürgertum, 116 f. 
2 Ein Hochzeitsgedicht dazu bei Schottenloher, Buchgewerbe, 199. 
3 In der Ratsherrenliste erscheint er 1602 zum letzten Mal; daher dieses Jahr als 
Todesdatum. 
4 Später folgt eine weitere Bauamtschronik: SAR, Ms. I Ae x 8, 9. 
5 Serpilius, Diptycha, 32 f.; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 726; II, 290; Will, Nürn-
bergisches, IV, 161 f.; Böhl, Beiträge, passim; bes. 205—221 und 452—460; Primbs, 
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amtierte ab 1545 als Geistlicher in der Stadt Steyr. Da er aber unter dem Einfluß 
der Reformation in den Stand der Ehe trat, flüchtete er wegen der resultierenden 
Gefährdung 1548 nach Augsburg und dann nach Nürnberg. In dieser Stadt ver-
diente er seinen Lebensunterhalt als Hauslehrer beim Adel. Ein strenger Luthe-
raner, nimmt er aktiven Anteil an den theologischen Streitfällen. Mit Gallus, 
dem Regensburger Superintendenten6, steht er im Briefkontakt, ebenso mit 
Melanchthon, dem Vertrauten Luthers. 1558 ist Waldner Prediger am Nürn-
berger Dominikanerkloster. Dort ist er jedoch nicht sehr gerne gesehen, so daß 
seine Berufung nach Regensburg bereitwillig akzeptiert wird, nachdem man früher 
in Nürnberg eine Rothenburgische Anfrage, ob Waldner als Superintendent für 
die Stadt geeignet sei, abschlägig beantwortet hatte. Auch hier in Regensburg ist 
Waldner ein engagierter Reformer, der sich inmitten der Auseinandersetzungen 
findet. Er nimmt im Erbsünde- und im Wucherstreit Stellung und ist an der Ver-
treibung der Flacianer aus der Stadt beteiligt. 1578 hat er — wahrscheinlich in 
Regensburg — Margaretha Gerstl geheiratet. Am 1. Januar 1583 stirbt Waldner. 
Neben vielen publizierten theologisch-polemischen Werken — die auf den 
Index gesetzt wurden — hat Waldner umfangreiches historisches Material hin-
terlassen, das aber nicht zu einer großen Darstellung verarbeitet wurde, sondern 
eine Sammlung von Aufzeichnungen, Exzerpten und zeitgeschichtlichen Notizen 
verschiedenster Provenienz beinhaltet. Hier ist also historische Betätigung direk-
ter Ausfluß aus dem Schaffen eines mitten im Leben stehenden Mannes, so wie es 
die humanistische Theorie verlangt. Bei Waldner allerdings bleibt die historio-
graphische Betätigung auf einer niedrigeren Ebene, da er nämlich im wesentlichen 
nicht zur weiteren Durchdringung der Materien schreitet, sondern als Antiquar 
zumeist auf der Ebene des Sammlers verbleibt. 
Als Übersetzer der Flaciischen Schrift über die Translation des Imperium von 
den Römern auf die Germanen ist er an einer hochwichtigen Streitfrage der Zeit 
beteiligt; denn hinter der Translationsfrage steht das Problem der politischen 
Einflußnahme des Papstes in Deutschland. Aus der katholischen Interpretation 
der Translation ergibt sich dafür eine Legitimation, welche natürlich von den 
Protestanten bestritten wird; sie sprechen dem Papst jede Berechtigung ab und 
konzentrieren die politische Macht im Reich bei den Deutschen. 
WV: BSB, cgm 1318—1322; 4110: 
Collectio Waldneriana (1537—1576), 8 Bände, 
cgm 2812: 
Aufzeichnungen über den Erbsünde-Streit zu Regensburg, 1573—1574 (1576). 
Von Ankunft des Römischen Kaiserthums an die Deutschen. Von der Herkunft 
der 7 Churfürsten. Verdeutscht durch M . Wolf gang Waldner. Item von der Wahl 
der Prelaten. Ob Petrus zu Rom gewesen sey. Durch M . M . Flacium Illyricum, 
Basel 1567. 
c) Heinrich Schmit (1523—1598)7 
1523 in Pföring bei Ingolstadt als Sohn eines Landsknechtsführers geboren, 
zieht Heinrich Schmit mit seinem Vater auf Kriegszügen durch ganz Mittel- und 
Testamente, 72; Dollinger, Pax, 73; Schattenmann, Einführung, 120; Schottenloher, 
Buchgewerbe, passim; bes. 30, 115; Schlichting, Annahme, 94; Voit, Gallus, 156, 188; 
Göllner, Turcica, No. 1223; Catalogus, IX, 1, 164; ZBKG 1,7. 
6 S. o. S.87. 
7 VHVO 56, Anhang, 4, 15; 90, 90, 105; Nestler, Kulturbilder; Nestler, Einiges; 
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Südeuropa. 1552 kommt er nach Regensburg und wird vom Rat zum Stadthaupt-
mann berufen. Doch bis 1556 ist er dann noch mit städtischer Erlaubnis in kaiser-
lichen Diensten in den Niederlanden und zieht auch später noch in den Krieg; 
nach Neapel (1557/58) und Malta (1566). 
1550 hatte er die Regensburger Bürgerstochter Margaretha Schmid geheiratet 
(f 1584); 1586 die Witwe Margareta Winmayer. Nach dem unglücklichen Feld-
zug nach Malta verblieb Schmit in Regensburg und erfüllte hier seine Aufgaben 
als ruhiger gewordener Mann. 
Ab 1583 verfaßt er seine Chronik „Denckwierdige Sachen", die v. a. über 
Geschehnisse aus dem Familienkreise, persönliche Erlebnisse, Regensburger Stadt-
ereignisse, das Wetter, Katastrophen und schließlich über die religiösen Ange-
legenheiten berichtet. Sein farbiges und abenteuerliches Leben als Landsknecht 
führt dazu, daß sich die Chronik von der Lokal- zur Weltgeschichte ausweitet. 
In manchem ähnelt das Werk dem des Leonhard Widmann; in Sprache, Tenor, 
dargestellten Gegenständen und in der Konzentration auf das Konfessionelle. 
Ziel ist Schmit die Belehrung der Enkelkinder einerseits und die Dokumentation 
der Rechte der Reichsstadt Regensburg gegenüber den Katholiken andererseits. 
WV: HV, Ms. R.357: 
Denckwierdige Sachen (1523—1590) (Autograph)8. 
Abschriften: 
SAR, Ms. I Aeg 27; BSB, cgm 4900 f. 110—113; HV, Ms. R. 63. 
2. Spätes 16./frühes 17. Jahrhundert 
a) Dr. Johann Diemmair (Diemer) (1538—1613)9 
Der 1538 in Erding geborene Diemmair wurde wegen der evangelischen Reli-
gion vertrieben und erlangte 1567 in Regensburg den Beisitz 1 0 . 1568 wurde der 
Doktor der Rechte, der in Preußen, Italien und Frankreich studiert hatte, auf 
sein Gesuch hin Stadtadvokat. Bereits 1570 wird er mit auf den Reichstag nach 
Speyer geschickt und erlangt später innerhalb der Stadtverwaltung eine wichtige 
Stellung. A m 1. März 1570 heiratet er Benigna Schiltel. Diemmair starb im Jahre 
1613. 
Vor allem als Jurist geachtet, schrieb Diemmair auch ein hochgeschätztes, nach 
Tagen eingeteiltes Gebetbuch und hinterließ als „wohlgelahrter . . . und der alten 
Dinge liebhabender Mann" (Grienewaldt), der sich sogar für die Numismatik 
interessiert, eine Materialsammlung zur Regensburger Geschichte. 
WV: BSB, clm 27 172: 
Collectanea iuridica, ascetica, historica; multa de historia Ratisbonensi; ca. 1570— 
1590. 
Heinisch, Beitrag; Schmits Wappen bei Hylmair, cgm 2015, 88. (Die Angaben zur Bio-
graphie sind bei Heinisch und Nestler verschieden; Heinischs Ankündigung einer Edition 
dieser Chronik ist nicht Wirklichkeit geworden). 
8 Auszüge bringen Nestler, Einiges, 335 ff. und Heinisch, Beitrag, 19—31. 
9 Primbs, Testamente, 289; Schottenloher, Buchgewerbe, 244, 249; Neumann, Dollin-
gersage, 9 f.; Kataloge, Wolfenbüttel, XI , 265 f. 
1 0 Damit konnten sich Zuwanderer in der Stadt niederlassen und hatten eine ge-
sicherte Rechtsstellung, wenngleich sie damit nicht das Bürgerrecht erhielten. 
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b) Elias Eppinger (1560(?)—1625)11 
Die Familie Eppinger war ein edles Regensburger Geschlecht, das im 16. und 
17. Jahrhundert blühte. M . Johann Eppinger ist von 1564 bis 1596 Stadtschreiber 
gewesen; am 26. März 1565 wurde er Bürger der Stadt. Elias Eppinger, vermut-
lich sein Sohn, wurde 1595 in den Inneren Rat gewählt; er dürfte also gegen 1560 
geboren sein. 1607 wurde er zum ersten Mal Kämmerer und hatte dieses Amt bis 
zu seinem Tod 1625 immer wieder inne. 
In der Regensburger Literatur und in den Regensburger Archiven wird Johann 
Eppinger als Verfasser der Eppingerschen Werke angegeben, die Bayerische Staats-
bibliothek dagegen schreibt die Werke Elias Eppinger zu. Dieser Zuschreibung 
wird hier gefolgt, da in cgm 5837 die Arbeiten bis 1621 datiert sind; Johann 
Eppinger ist wahrscheinlich bereits gegen 1596 verstorben. Möglicherweise haben 
beide Eppinger historische Werke verfaßt. 
Der enorme Sammelfleiß Eppingers zeigt sich an cgm 5837, der eine sehr große 
Anzahl von umfangreichen genealogischen Listen enthält. Eppingers Interessen 
sind dabei ziemlich weit gespannt; für ihn scheint fast alles aufzeichnenswert zu 
sein. Die Reihe der heimischen Dynasten wird in humanistischer Manier in einem 
langen Gedicht literarisch verarbeitet, wobei aber das Gedicht keinen besonders 
hohen Ansprüchen standhält. 
Clm 13 264, der Eppinger zugeschrieben wird, ohne daß sich dafür aus dem 
Band Anhaltspunkte ergäben, behandelt die Geschichte Germaniens nach den 
antiken Quellen in lateinischer Sprache. Die Quellen sind dem Werk in alpha-
betischer Ordnung vorangestellt. 
Der Sammelband H V , Ms. R. 371, der gegenwärtig nicht auffindbar ist, ent-
hält u. a. ein durch Eppinger erstelltes Verzeichnis von Grabdenkmälern und 
-inschriften der Regensburger Kirchen. Zur Erstellung dieses Werkes ist Eppinger 
von Hylmairs Wappenbuch 1 2 ausgegangen13. 
Eppingers Kollektaneen wurden von Gemeiner und Gumpelzhaimer ausgewer-
tet und sind noch in unserem Jahrhundert von R. Freytag als Grundlage für 
dessen genealogisch-heraldische Aufstellungen benützt worden 1 4 und bildeten 
für manche Urkunde die einzige Überlieferung 1 5. 
WV: BSB, clm 13 184: 
Annales a . . . Eppingero civit. Ratisbonensis incepti, i . e. tabulae synchronisticae 
rerum in orbe terrarum inde ab a. 1560 usque a. 1595 gestarum. 
clm 13 239: 
Catalogus regionum, populorum, civitatum, oppidorum, arcium, quorum historici 
aliquot (Regino et Schafneburgensis) meminere, inceptus ab Eppingero. 
clm 13 256: 
Prodigia varia ab Eppingero Ratisbonensi, ut videtur, collecta. De singulis phaeno-
nomenis historicorum testimonia collecta sunt, 
clm 13 264: Ohne Titel. 
1 1 VHVO 13, 430; 53, 238; 56, 119; 93, 199; RUB, I, S. IV; RUB, II, S. IX f.; Gum-
pelzhaimer, Geschichte, II, 949, 973, 992, 995, 1063, 1066 f.; III, 1167; Schottenloher, 
Buchgewerbe, 262; Primbs, Testamente, 4; Catalogus, IX, 1, 49. 
1 2 S. dazu u. S. 181 f. 
1 3 Frey tag, Wappenbuch, 39. 
1 4 S. Thum und Taxis'sches Zentralarchiv, R.859, R.871, R.872, R.875. 
1 5 S. RUB, II, No. 384. 
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cgm 5837: 
Eppingeri Miscellanea. 
HV, Ms. R.371 e: 
Chronik Eppingers. Regensburger Chronik Tom. II. 
HV, Ms. R. 40: 
Nachrichten von Regensburg, 1111—1597 (?) 
SAR, Historica II, 3: 
Eppingerii Collectanea genealogica historica. 
Eppingers Diplomatar 
(Nach RUB, II, No. 384 im HV; es läßt sich dort jedoch nicht ausfindig machen), 
c) M . Andreas Raselius (1562/64—1602)16 
Andreas Raselius wurde 1562/64 in Hahnbach bei Amberg als Sohn des evan-
gelischen Predigers Thomas Raselius geboren. Ab 1577 besuchte er wahrscheinlich 
das Gymnasium in Amberg und immatrikulierte sich am 23. November 1581 an 
der Universität Heidelberg, wo er bereits am 11. Juni 1582 zum Baccalaureus 
Artium promoviert wird. Danach lehrt er ab 1583 als Praeceptor am kurfürst-
lichen Pädagogium zu Heidelberg. Im Februar 1584 wird er zum Magister pro-
moviert. Im April 1584 geht er aus konfessionellen Gründen nach Regensburg 
und übernimmt das Amt des Kantors an der Neupfarrkirche und des Lehrers 
der zweiten Klasse am Gymnasium Poeticum. Im gleichen Jahr heiratet er eine 
Regensburger Bürgerstochter. 1590 erhält er die vierte Klasse des Gymnasiums. 
In der Stadt ist Raselius wegen seiner toleranten Gesinnung bei Katholiken und 
Protestanten geachtet. 1600 geht er als Hofkapellmeister nach Heidelberg, wo 
er am 6. Januar 1602 stirbt. 
Raselius ist vor allem bekannt als bedeutender Musiker. Seine Größe in der 
Musik liegt in einem tiefen Verständnis für die deutsche Sprache, der er in der 
Vertonung neue Perspektiven abgewinnt. Raselius ist als gebildeter Humanist 
nicht nur Musiker, sondern auch Gelehrter. Er besitzt eine reiche Bibliothek 1 7 
und beherrscht neben dem selbstverständlichen Latein das Griechische. 
Raselius zeichnet sich als Historiker mit zwei Werken aus: Einer lateinischen 
und einer deutschen Chronik der Stadt Regensburg, die er 1598 abfaßt. Zu deren 
Entstehungsgeschichte heißt es bei Eberhard Wassenberg: 
Concepit etiam de hac ipsa urbe Ratisbonensi, ejusdemque ornamentibus brevem 
Synopsyn, Sed quam deinde fusioribus rerum memorabilium Scholijs et commentarijs, 
nec non et antiquissimis structurarum hujus ejusdem Urbis inscriptionibus illustravit18. 
Die Chronik wird dem Rat überreicht 1 9 , der sie jedoch nicht der Öffentlich-
keit zugänglich macht. 
1 6 ADB, XXVII , 321 f.; MGG, XI , 1 ff.; Eitner, Quellenlexikon, VIII, 130 f.; Rie-
mann, Musiklexikon, Personenteil, II, 464 f.; Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, 
Editoris Praefamen, Classis I, XXVIII ; Theobald, Reformationsgeschichte, I, S. IX; 
Riezler, Geschichte, VI, 447; Schwämmlein, Motette; Auer, Raselius; Mettenleiter, Re-
gensburg, 28—34; Mettenleiter, Oberpfalz, 57—60; Sterl, Musiker, passim; bes. 73 f., 
79 ff.; Dollinger, Evangelium, 361; Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1329; VHVO 26, 
325. 
1 7 Das Verzeichnis befindet sich im HV, AA Oberpfalz 8. 
1 8 Wassenberg, Ratisbonensis, VI. 
1 9 Vogl, Mausoleum4, 9. 
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über den Wert der Chronik des Raselius läßt sich unmittelbar bisher nichts 
sagen, weil sein Werk offenbar nur in der Fortsetzung des CS.Donauer erhalten 
ist. Da diese aber von großer Wichtigkeit für die Regensburger Historiographie 
gewesen ist, läßt sich schließen, daß die Raseliische Chronik durchaus auf der 
Höhe ihrer Zeit stand und von den Zeitgenossen geschätzt wurde. 
Um 1700 sagt der bedeutende Regensburger Historiker Johann Georg Gölgl 2 0 : 
Dieses Werck, so niemahls gedruckt worden, ist in Lateinischer und Teutscher 
Sprache vorhanden, doch das erstere in einigen Stücken vollkommener, dahingegen die 
teutsche Edition auch manchmahl in einigen Passagen die Lateinische übertrifft21. 
1722 sagt der Rektor des Gymnasium Poeticum, M . Christoph Zippelius, fol-
gendes zu Raselius: 
Annales ejus, quos inde ab origine urbis usque ad a. 1545 Latino pariter ac Ger« 
manico idiomate conscripsit, in pretio apud multos sunt22. 
Raselius zeigt sich offen für moderne Erkenntnisse und Auffassungen; so über-
nimmt er von Aventin das neue Bild des Herzogs Arnulf 2 3 . Sein Werk dient 
wohl als Grundlage für die meisten späteren Geschichtsschreiber von Regensburg; 
auf ihm basieren auch die beiden dominierenden katholischen Historiker Griene-
waldt und Wassenberg in ihren Regensburger Gesamtdarstellungen. 
WV: Annales Ratisponenses24. 
Chronicon de Civitate Ratisponensi ejusdemque ornamentibus. Beschreibung der 
Stadt Regenspurg, was sich von Anfang derer biß auf jetzige Zeit begeben25. 
Epitome Historiae Ecclesiasticae de Ecclesia reformata Ratisbonensi26. 
d) M . Christoph Donauer (1564—1611) 2 7 
Christoph Donauer, Sohn des ehemals hochstiftisch-regensburgischen Beamten 
Leonhardt Donauer, wurde am 20. August 1564 „primo die Exsilium Parentum 
Strubinga" 2 8 zu Falkenfels geboren. 1589 wird er Prediger zu Wiesent und 
macht den Magister in Helmstedt, bevor er 1595 nach Regensburg berufen wird. 
Dort erringt er hohes Ansehen. 1600 wird er „Poeta laureatus" 2 Ö . Er unterhält 
2 0 S. u.S. 116—119. 
2 1 Historia gymnasii poetici Rat. 
2 2 Zitiert nach Auer, Raselius, 32. 
2 3 Schmid, Bild, 142. 
2 4 Fundverweise s. bei Christoph Sigmund Donauer. 
2 5 BSB, cgm 3019 ist wohl ziemlich nah zur Urschrift von Raselius. 
2 6 Nach Mayer, Thesaurus, stammt dieses Werk von Raselius; angesichts des auf 
1642 datierten Manuskripts EKAR 72, das als Grundlage für EKAR 74 gedient hat, das 
wohl von Christoph Sigmund Donauer verfaßt wurde, erscheint dies zweifelhaft. 
2 7 VHVO 6, 96; 56, 47; 93, 247; 98, 32. Jöcher, Gelehrten-Lexikon, II, 184; Kobolt, 
Gelehrten-Lexikon, I, 157; II, 328; Serpilius, Diptycha, 53 f.; Goedeke, Geschichte, 
2III, 28 f.; Kosch, Literaturlexikon, »III, 446; Berchem, Stammbuch; Schottenloher, 
Dichterkrönungen, 672; Struve, Bibliotheca, I, 2,80; Röhricht, Bibliotheca, 167; Lan-
cetti, Memorie, 472; Frels, Dichterhandschriften, 58; Kawerau, Friedensstimme; Röhricht, 
Pilgerreisen, 204 f.; Lhotsky, Quellenkunde, 462; Mayer, Reise; Kataloge Wolfenbüttel, 
II, 119; Pez, Thesaurus, II, pars III, 453—639; Leichenpredigt Christoph Sigmund 
Donauer (SBR, Rat. civ. 417/26). 
2 8 Berchem, Stammbuch, 5. 
2 9 Zu den Dichterkrönungen s. Schottenloher, Dichterkrönungen; Ersch/Gruber, En-
cyklopädie, I, Bd. X X I X , 163—166. 
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vielfältige Beziehungen mit einheimischen und auswärtigen Personen von Stand, 
Gelehrten und Politikern. Dies dokumentiert sich in seinem Stammbuch, dem 
üblichen Ausweis humanistischen Gelehrtendaseins 3 0 . Darin finden sich u. a. die 
protestantischen Disputanten des Religionsgesprächs von 1601 und Teilnehmer 
an den Reichstagen von 1603 und 1608. Seine Frau ist Maria Matheson, Tochter 
eines Regensburger Bürgers und Handelsmannes, der aus einem schottischen Gra-
fengeschlecht stammt8 1. Christoph Donauer stirbt am 30. Januar 1611. M.Chr i -
stoph Donauer ist ein hochgelehrter Mann, der außer Latein noch Hebräisch und 
Französisch spricht. Seine vortreffliche „Erudition" wird sowohl von seiner 
Umwelt, da er 
mit den vortrefflichsten gelehrtesten und berühmtesten Leuthen in Teutschland hin 
und wider in vertrewlicher Correspondenz und Kundschafft gestanden32, 
wie auch von der Nachwelt anerkannt, die ihn als guten „Poet, Orator, Histori-
cus" 3 3 bezeichnete. Er selber sagt von sich, daß er nie Geld auf Wucher, sondern 
nur auf Bücher angelegt habe 3 4. Neben Buchwissen scheint er auch Vertrauen in 
die eigene Urteilskraft besessen zu haben und hat sich dem Zeitgeist nicht völlig 
hingegeben. Er hält nichts von der Verketzerung der Calvinisten 3 5 und strebt 
nach Toleranz für sie 3 6 ; gegenüber einem bedrohlichen Teufelsglauben ist er 
ausgesprochen skeptisch3 7. 
Er verfaßt eine größere Anzahl von Gelegenheitsgedichten und ein erbauliches 
Buch. Als „Historicus" zeigt er sich bei der Herausgabe einer Reiseschilderung, 
die 1507/08 von dem Nürnberger Martin von Baumgarten über seine Reise in 
den Nahen Osten verfaßt worden war. In der Einleitung erstellt Donauer eine 
Biographie des Reisenden. Möglicherweise hat er seinem Sohn Christoph Sigmund 
Donauer Materialien für die Fortsetzung der Raseliischen Chronik hinterlassen. 
Donauer legt ein Stammbuch an und erzählt darin den Söhnen sein eigenes und 
das bewegte Leben der Vorfahren. In der Darstellung, die die Freunde und 
Gönner der Familie einschließt, ermahnt Donauer seine Söhne zur Fortführung 
der Familientradition und zur Dankbarkeit gegenüber den Wohltätern. Ge-
schichtsschreibung ist hier ganz auf den privaten Bereich bezogen und hat eine 
pädagogische Funktion. 
WV: Martini a Baumgarten . . . Peregrinatio in Aegyptum, Arabiam, Palaestinam et 
Syriam, Nürnberg 1594. 
Stammbuch (Museum der Stadt Regensburg). 
8 0 Trunz, Späthumanismus, 29. 
8 1 Leichenpredigt C S . Donauer; zu Mattheson s. a. Kleinstäuber, Studien-Anstal-
ten, I, 12, 204. 
3 2 Leichenpredigt C S . Donauer. 
8 3 Serpilius, Diptycha, 54. 
8 4 Donauer, Moderations-Motive, 29. 
3 5 Deshalb macht er sich selbst des Calvinismus verdächtig. Er stirbt jedoch, bevor 
die Dinge auf die Spitze getrieben werden; s. Serpilius, Diptycha, 54 mit älterer Li-
teratur; Dollinger, Calvinisten; Kawerau, Friedensstimme. 
3 6 Dazu dienten die „Moderations-Motive". Diese erleben ca. 1708 in Bremen eine 
Neuauflage; Donauers Darlegungen geraten dabei in die Auseinandersetzungen über 
die Unionsbestrebungen zwischen Lutheranern und Calvinisten und werden von der 
Orthodoxie als die eines Unionisten angeprangert; s. Unschuldige Nachrichten 1708, 
175 f. 
3 7 Donauer, Erhebliche Ursachen, 35. 
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//. Städtische Beamte 
a) JULic. Johann Kaspar Lenz (1630—1667) 3 8 
Johann Kaspar Lenz wurde am 5. Februar 1630 als Sohn des Superintendenten 
Salomon Lenz in Regensburg geboren. Nachdem er alle Klassen des Gymnasium 
Poeticum durchlaufen hat, geht er im Februar 1646 zum Studium der Theologie 
nach Straßburg. Nach anfänglichen Studien in der Ethik, Politik und Historie 
widmet er sich dem Jus. Im März 1651 erhält er den Grad eines JULic. Darauf 
begibt er sich auf eine längere Reise mit Studienaufenthalten in der Schweiz, 
Frankreich und Holland — die übliche „peregrinatio" —, wo er mit bedeuten-
den Gelehrten in Verbindung kommt und kehrt schließlich im September 1652 
nach Regensburg zurück. 
Noch 1652 wird er als Consulent in den städtischen Dienst aufgenommen39 
und steht mit an der Spitze im Leben der Stadt. Am 13. September 1653 heiratet 
er die Tochter Maria Elisabeth des Inneren Geheimen Rats und Hansgrafen 
Petrus Portner. 
Lenz ist in vielfältigen Aufgaben für die Stadt unterwegs im Reich. 1657 wird 
er Consistorialassessor40 und Scholarch. 1664 ernennt ihn Kaiser Leopold I. zum 
Pfalzgrafen; im gleichen Jahr wird Lenz in den Inneren Rat gewählt. 1665 
schließlich steht er bereits an der Spitze der städtischen Verwaltung; er ist Kam-
merer. Aber noch in jungen Jahren stirbt er am 18. Dezember 1667. 
Lenzens Werk ist von der Politik bestimmt und vom Recht 4 1. Daher ist seine 
historische Arbeit über die Entstehung der Freistädte vom rechtshistorischen Inter-
esse inspiriert, von einer publicistischen Sehweise geleitet, der es eher um die histo-
rische Rechtfertigung rechtlicher Ansprüche der Reichsstädte geht im Gefolge des 
damals bekannten Publicisten und Rechtsgelehrten der Reichsstadt Esslingen, 
Knipschild 4 2 . Außerdem stammt von ihm ein Werk über den Türkenkrieg, das 
verloren zu sein scheint. 
WV: De Liberarium Imperij Civitatum origine et praesenti statu. 
b) Georg Michael Krannoest (1656—1726) 4 3 
Georg Michael Krannoest wurde am 11. Apri l 1656 als Sohn des Inneren Rats 
Andreas Krannoest in Regensburg geboren. Nach dem Besuch der deutschen Schule 
und des Gymnasium Poeticum schreibt er sich am 11. August 1678 an der Univer-
sität Jena ein, wo er zum Juristen ausgebildet wird. Wegen der Pest in Sachsen 
geht er ca. 1680 an die Universität Altdorf, wo er ebenfalls die juristischen Vor-
lesungen hört. 1684 kehrt er auf Wunsch der verwitweten Mutter nach Regens-
3 8 VHVO 36, 83; 53, 249; 93, 227 f. Winkler, Literaturgeschichte, I, 194; Freher, 
Theatrum, 1178—1181; Primbs, Testamente, 32; Zedier, Universallexikon, XVII, 137 f.; 
Jöcher, Gelehrten-Lexikon, II, 2368 f.; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 398 f.; II, 183; 
Herbeck, Oberpfälzer, 36; Ritter, Stadt Regensburg, 721; Conrads, Portner; Leichen-
predigt (SBR, Rat. civ. 580/8). 
3 9 Hahn, Studien, Anhang 2, 306. 
4 0 Das Consistorium ist über die evangelische Geistlichkeit der Stadt gesetzt; der 
Scholarch ist für das Gymnasium verantwortlich. 
4 1 Seine publicistischen Werke sind in der Leichenpredigt aufgeführt. 
4 2 ADB, XVI , 297 f. 
4 3 VHVO 93, 256, 278; Primbs, Testamente, 284; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 
311/45). 
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bürg zurück, über die nächsten Jahre wissen wir nichts. 1697 wird Krannoest 
Stadtgerichtsassessor, 1699 Sekretär und 1702 schließlich Stadtsyndikus. 1714 
wird er in den Inneren Rat gewählt und heiratet im gleichen Jahr am 18. Mai 
Anna Barbara Oelcker, die Witwe eines Goldschmieds. Der „aufrichtige und 
gewissenhafte Patriot" stirbt am 2. Apri l 1726. 
Krannoest hat sich nicht so sehr um die Historie gekümmert. Von ihm stammt 
nur ein einziges Werk, das eine Überarbeitung des ersten Teils der Raseliisch/ 
Donauerischen Chronik darstellt. 
WV: HV, Ms. R. 16: 
Ratis-Bona Nov-Antiqua. Das ist sehr kurze wiewohl gründliche und denkwür-
dige Beschreibung der Heil. Rom. Reichs freyen Stadt Regenspurg. 
Weiteres Exemplar: 
SAR, Ms. I Ae 2 17. 
c) Johann Georg Glätzl (1668—1713) 4 4 
Johann Georg Glätzl wurde am 25. März 1668 als Sohn des Bürgers und Gast-
wirts Johann Sixtus Glätzl geboren, über seine Schulzeit und Studien ist nichts 
bekannt, doch hat er wohl Jurisprudenz gehört, da er in städtischen Diensten eine 
juristische Karriere durchläuft. Er wird Stadtgerichtsbeisitzer, Mitglied des Äuße-
ren Rats und schließlich Stadtsyndikus und geheimer Registratur. 
Seine Frau ist Elisabeth Christina Feischi, die Tochter eines Inneren Geheimen 
Rats. Glätzl stirbt am 5. Oktober 1713 in der Pestzeit. 
Glätzls Memorandenbuch geht nach seinem Tod in den Besitz seines Freundes 
Johann Georg Gölgl über, der sich als Jurist ebenfalls mit geschichtlichen Fragen 
befaßt. Als Stadtsyndikus erforscht Glätzl hauptsächlich die innere Ordnung der 
Stadt. Davon ist seine historische Arbeit geprägt: In kurzen Abschnitten werden 
dort jeweils bestimmte Punkte aus der Regensburger Stadtverfassung abgehan-
delt und zwar werden die einzelnen Sachbereiche auch in ihrer historischen Ent-
wicklung dargestellt. Daneben treten die Privilegienabschriften und Schriftstücke 
aus dem Arbeitsbereich Glätzls. 
WV: HV, Ms. R.67: 
Memorandenbuch der Stadt Regensburg aus dem 17. Jh. 4 5. 
d) Johann Georg Gölgl, jun. (1669—1732) 4 6 
Johann Georg Gölgl erblickte am 15. Januar 1665 in Regensburg als Sohn des 
Inneren Rats Johann Georg Gölgl das Licht der Welt. Nach dem Besuch des 
Gymnasium Poeticum studierte er an der Universität Straßburg und seit 1689 
4 4 Primbs, Testamente, 15; W. Fürnrohr, Patriziat, 228; Wotschke, Pietismus, VI, 239; 
Seifert, Stammtafel Glätzl, Regensburg 1726. 
4 6 Dies ist wohl identisch mit dem bei Gumpelzhaimer, Geschichte, I, 248, Anm. 1 
genannten „Manuscript über Regensburgs bürgerliche Staatsverfassung, 1713". Daß die-
ser Band ein historisches Hilfsmittel für einen Stadtjuristen war, zeigen die übrigen 
Teile dieses Bandes. 
4 6 VHVO 26, 429; 36, 116; 53, 242; 57, 112. Jöcher, Gelehrten-Lexikon, VI, 1505; 
Hartl, Leben, 72, 110; Ritter, Stadt Regensburg; Ritter, Reichsstadt Regensburg; O. Fürn-
rohr, Weitere Juristen; W. Fürnrohr, Patriziat, passim; Primbs, Testamente, 16; Korb, 
Adreßbuch, 231; Theobald, Reformationsgeschichte, I, S.Xf.; Wotschke, Pietismus, VI, 
239; IX, 239, 243, 245 f. 
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in Jena. 1695 wurde er in Regensburg Stadtgerichtsassessor. Am 18. Mai 1696 
heiratete er Isabella Catharina Metzger, Tochter eines Arztes und Seniors des 
Regensburger Ärztecollegiums. 1700 wurde Gölgl in den Äußeren Rat gewählt 
und 1707 in den Inneren Rat. Er durchlief die Ämter eines Zeugherrn und des 
Bauamtsdirektors. Schließlich gelangte er in den Inneren Geheimen Rat und 
wurde 1715 zum ersten Mal amtierender Kammerer. Er starb am 15. Juli 1732 
zu Regensburg. 
Lange nachdem sich in Deutschland allgemein die historische Betätigung der 
städtischen Juristen durchgesetzt hatte, ist Gölgl der bedeutendste und frucht-
barste der hohen Beamten, die sich in Regensburg mit der Geschichte befaßt 
haben. Er ist ein äußerst fleißiger Sammler, der eine vortreffliche Raritäten-
kammer besitzt, und er trägt über alle möglichen Bereiche der Regensburger 
Geschichte eine große Menge von Material zusammen. Dabei geht es ihm nicht 
um den Einzelgegenstand, sondern um den Gesamteindruck, wenn er auch auf 
die Vollständigkeit der Informationen im Einzelfall verzichten muß. Bei Gölgl 
gibt es keine Chronik mehr, die in bunter Mischung alles aufnimmt, was dem 
Schreiber wichtig erscheint, sondern Gölgl untersucht bestimmte Komplexe, bei 
denen dann aber die Darstellung nicht mehr nach dem Zufallsprinzip der Stadt-
chroniken früherer Zeiten erfolgen soll. 
A n dem Manuskript „Die Kapellen in und um Regensburg" (HV, Ms. R. 98/1) 
zeigt sich Gölgls Arbeitsweise: Grundlage der Darstellung bildet die Sammlung 
der einschlägigen Literatur für jede Kapelle, einschließlich von Manuskripten. 
Weitere Unterlagen bezieht er aus dem Stadtarchiv (z. B. 222; 245), das ihm als 
Ratsherr zugänglich war. Die unterschiedliche Länge der Einträge zu den einzel-
nen Kapellen deutet jedoch wTohl darauf hin, daß sich Gölgl nicht um eine inten-
sive Nachforschung bemüht hat für jedes einzelne Haus, sondern sich mit dem 
sofort zugänglichen Material zufrieden gegeben hat, das natürlich in sehr ver-
schiedener Dichte vorliegt. Auffällig ist die Zitierung von Grienewaldt, der an-
sonsten bei evangelischen Autoren kaum auftaucht. 
Bei Gölgl sieht man, daß die maurinischen Erkenntnisse nur langsam in Regens-
burg bekannt werden. So sagt er über die Geschichte vom Kampf Dollingers mit 
Craco 1710 4 7 , daß zwar die zeitgenössischen Quellen wenig Nachrichten brin-
gen, doch sei 
keineswegs aber darum an der Wahrheit dieser Geschieht zu zweifeln weil man solche 
annoch zum Uberfluß auß unterschiedlichen alten ohngedruckten Manuscriptis, deren 
man sich auch in dieser Relation bedienet erhärten kan 4 8. 
Das Fehlen zeitgenössischer Belege, das als schwerwiegend anerkannt wird, 
kann also mittels der Existenz verschiedener Traditionsstränge ausgeglichen wer-
den. Der eigentlichen maurinischen Frage nach dem echten Quellenwert der 
Manuskripte hat sich Gölgl nicht gestellt; Entstehungszeit, Verfasser, Überliefe-
rung und Glaubwürdigkeit der Manuskripte werden nicht untersucht, ihr Wert 
begründet sich allein in ihrem handschriftlichen Charakter. Aber immerhin zeigt 
Gölgl damit, daß er die mittelalterliche und humanistische Auffassung von der 
Richtigkeit einer Geschichtserzählung hinter sich gelassen hat. Hatte noch Brechtel 
sich bei seiner Erörterung des Dollingerlieds auf eine Vielzahl von mittelalter-
4 7 Vgl. o. S. 82 f. 
4 8 Cgm 4900, f. 102; dort ist diese Schrift eingebunden. 
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liehen Chronisten und humanistischen Historikern berufen, die ihm zum Beweis 
der Wahrheit seiner Geschichte dienten, die tatsächlich aber nur über den Zeit-
raum des 10. Jahrhunderts, über König Heinrich den Vogler und seine Ungarn-
kämpfe berichten und die die Dollingersage gar nicht kennen, so sieht Gölgl an-
fangs des 18. Jahrhunderts, daß die Authentizität einer Behauptung nicht dadurch 
bewiesen wird, daß man zeigt, daß der behauptete Sachverhalt historisch möglich 
gewesen ist und in die betreffende Zeit passen würde, sondern daß man zum 
Beweis der Wahrheit unmittelbare Zeugnisse anführen muß. 
WV: Beschreibung des Königreichs Spanien, Leipzig 1700. 
Historisch-politisch- und geographische Beschreibung des Königreichs Schweden, 
Regensburg 1707; Regensburg/Frankfurt/Leipzig 1708. 
Außführliche Relation, Desjenigen wunderwürdigen Kampffs Welcher Anno 930. 
den 23. Jan. zu Regenspurg Zwischen Hannß Dollinger Einen Burger daselbst 
Und Einem ungläubigen Hunnischen Obristen Mit Nahmen Craco vorgegangen, 
Regensburg 1710. 
HV, Ms. R. 100: 
Lebensbeschreibung aller Herren Räthe und Consulenten, welche in des Heil. 
Rom. Reichs Freyen Statt Regenspurg Von der Zeit der eingeführten Evangeli-
schen Religion an, biß auf gegenwärtige Zeit gewesen, 1706. 
Abschriften: HV, Ms. R. 100/1; 100/2; BSB, cgm 201449. 
Regensburger Kirchen-Historia oder kurzer Bericht von der durch Gottes Gnade 
in des Heil. Rom. Reichs freyen Stadt Regensburg eingeführten Evangelischen 
Religion, wie solche sich so wunderbar angefangen, erwünscht ausgebreitet und 
wider alle Feinde List und Tyranney bis auf gegenwärtige Zeit geschüzet und 
gnädiglich erhalten worden, 1707. 
Abschriften: HV, Ms. R. 100/3; 64/7; BSB, cgm 2012; 2013; SAR, Ms. I Ae 2 36. 
SBR, 2° Rat. civ. 4: 
Historia Gymnasii Poetici Ratisbonensis. oder Historischer Bericht von der Ein-
führung der Evangelischen Religion in des Heil. Rom. Reichs Freyen Stadt Re-
gensburg angeordneten Lateinischen Schule, oder nachmahls so genannten Gym-
nasio Poetico ihren Anfang und Ort, Weitere Versetzung, Wachsthum und Ver-
mehrung, Neuer Benahmsung, Löbliche Einrichtung, guten Gesetzen und dgl., 
1714. 
Abschrift: EKAR, 68, Lit. A. 
HV, Ms. R. 98: 
Project zur Verfertigung einer Regensburgischen Historia, und Chronikale Be-
schreibung Regensburgs bis 1719. 
Auszug in HV, Ms. R. 10; TTA, Ms. 156/1. 
HV, Ms. R.98/1: 
Beschreibung der Haus- und anderer Kapellen in Regensburg, 1724. 
Abschriften: HV, Ms. R. 99; HStA, RL, Regensburg, 304; 480. 
HV, Ms. R. 236/1: 
Beschreibung der Vorstadt Prebrunn, 1727. 
HV, Ms. R.236: 
Von dem Regenspurger Gymnasio, so genannter Poeten-Schul, 1727. 
HV, Ms. R.412: 
Beschreibung der Steinernen Brücke in Regensburg, 1727. 
Abschrift: HV, Ms. R. 101. 
4 9 Cgm 2014 wurde von Ritter, Stadt und Ritter, Reichsstadt Regensburg für fami-
lienkundliche Zwecke ausgewertet. 
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Nicht auffindbar: 
Geschichte von Pürkelgut. 
SAR, Historica II, 4: 
J. G. Gölgels Collectanea historica. 
SAR, Historica II, 8: 
J. G. Gölgels Verzeichnis der Stadtschultheißen vom Jahre 1298 bis 1787. 
SAR, Historica II, 10 b: 
Verzeichnis aller Herren des Inneren Rats von Regensburg 1593—1709 (von 
Gölgl?). 
BSB, cgm 5525: 
Regensburger Geschichte, l.Teil, ca. 1715. 
„Deutsche" Lehrer 
a) JUC Johann Seifert (ca. 1655—1733) 5 0 
Johann Seifert wurde ca. 1655 in Sachsen — vermutlich in Dresden 5 1 — als 
Sohn eines Soldaten geboren. Er besuchte wahrscheinlich das Gymnasium der 
Kreuz-Schule zu Dresden und ging wohl gegen 1675 an die Universität Leipzig 5 2 . 
Er studiert Jus und schließt als Consultus ab 5 3 . Erst ab 1691 gibt es wieder 
Informationen über seinen Lebensweg. A m 8. September 1691 heiratet Seifert in 
Regensburg Margarete Stohl, Tochter eines „Bürgers und Traitmessers". Seinen 
Lebensunterhalt verdient Seifert als „Sprachmeister". Er stirbt am 9. August 
1733 in Regensburg. 
Johann Seifert veröffentlichte äußerst umfangreiches Material zu adeligen 
Häusern und bürgerlichen Familien, das er seit dem Jahre 1696 in vielen Büchern 
und Druckschriften verschiedenster Art herausgab. Die Druckkosten wurden von 
Seifert selbst getragen, der den Vertrieb seiner Schriften, die ihm wohl außer 
den Einnahmen Spenden von den beschriebenen Geschlechtern einbrachten, in die 
Hand genommen hatte. Neben seinen Druckwerken verfaßte er eine Reihe heute 
verlorener Manuskripte. 
Zur Erlangung seiner umfangreichen und zumeist zutreffenden Kenntnisse 
muß er wohl „mit allen bedeutenden Genealogen seiner Zeit in reger Verbindung 
gestanden sein" 5 4 . Seiferts wissenschaftliche Methode ist noch nicht vom mauri-
nischen Ideal bestimmt; er verzichtet auf die kritische Sichtung seines Materials 
und übernimmt die von den betroffenen Familien vorgelegten Informationen 
ohne Beleg und Nachprüfung. 
5 0 VHVO 83, 301; Zedier, Universallexikon, X X X V I , 1513 f. (mit älterer Literatur); 
Schütz, Leben, 129 ff.; Korb, Seifert; Freytag, Seifertsche; Roth, Gehwolff; Leber, 
Stammtafeln; Bourcy, Nachweisungen; Gebhardt, Brief; Seifert, Genealogie; Gebhardt, 
Nachweisungen; Fundgrube, H . 3; Dimpfel, Nachschlagewerke, 12 f.; Isenburg, Ent-
wicklung der Sippenforschung, 596. 
5 1 Von daher ergibt sich die Möglichkeit, daß er mit der Regensburger Familie Seifert 
verwandt war, deren Stammvater aus Zwickau nach Regensburg gezogen war. 
5 2 Ich folge hier den in der Fundgrube, H. 3 geäußerten Vermutungen, die überzeu-
gend zu sein scheinen. 
5 3 Dies nach dem Hochzeitsbuch gegen die Anmerkung in der Fundgrube, H . 3, daß 
er erst 1708 als Consultus auftrete. 
5 4 Bourcy, Nachweisungen, 3)0. 
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Gerade in Regensburg konnte ein Genealoge mit einem Publikum für seine 
Arbeiten rechnen, denn in der Stadt des Reichstags war es für viele Menschen not-
wenig oder interessant, über die Verwandtschaften der regierenden Häuser, aber 
auch kleinerer Familien, Bescheid zu wissen. Noch war nämlich die Verwandt-
schaft entscheidendes Moment für Erkenntnis und Verständnis der politischen 
Beziehung zwischen den Staaten und Territorien 5 5. Daher bringt Seifert, wie in 
dieser Zeit üblich, v. a. Stammbäume und Ahnentafeln des Adels, der damit für 
mögliche Sukzessions- und Erbfälle und, besonders als landständischer Adel, für 
die an die Ahnenprobe gebundene Besetzung von Dompfründen gerüstet war. 
Die Wirkung Seiferts scheint mehr oder weniger auf seine eigene Zeit beschränkt 
gewesen zu sein; zwar wird 1760 die Serpiliische Stammtafel in einer zweiten 
Auflage herausgegeben, aber erst anfangs dieses Jahrhunderts ist Seifert zuerst 
von den Genealogen und dann von den Historikern wiederentdeckt worden. 
Sein noch heute besonders wichtiges Werk sind die „Stammtafeln Gelehrter 
Leute", die sich v. a. mit den evangelischen Bürgern der Reichsstädte in akade-
mischen Berufen befassen. 
WV: Genealogische Beschreibung aller Grafen und Herren, 1696; 21722. 
Kurtze genealogische Beschreibung des . . . Geschlechts derer Dimpfel, 1702. 
Genealogie der Grafen und Herren von Egg und Hungersbach, 1703. 
Genealogia derer Hilmer, 1703. 
Genealogia derer Seiferte, 1703. 
Genealogische Beschreibung derer Herren von Stubenberg, 1703. 
Genealogische Beschreibung der Graffen von Werthern, 1707. 
25 . . . hoher Familien . . . genealogische Beschreibung, 1707. 
Genealogische Beschreibung derer Freyherren von Neuhaus, 1708. 
24 . . . hoher Familien . . . genealogische Beschreibung, 1708. 
17 . . . hoher Familien . . . genealogische Beschreibung, Regensburg 1709. 
Die durchlauchtigsten Häuser in Europa . . . , 1710; 1716; 131725. 
10 . . . hoher Familien . . . genealogische Beschreibung . . . , Regensburg 1710. 
9 . . . hoher Familien . . . genealogische Beschreibung . . . , Regensburg 1711. 
Verschiedener florierender hoher Häuser recht aufeinander gehende Ahnen in 
genealogischen Tabellen, Regensburg 1712. 
Ahnen-Taffeln, 5 Teile, Regensburg 21716; 1715; 1719; 1722; 1730. 
. . . genealogische Beschreibung . . . derer Herren von Hahn . . . , Regensburg 
1716. 
Thurniermäßige Geschlechter, Regensburg 1716. 
Genealogie hoch-adelicher Eltern und Kinder, 2 Teile, Regensburg 1716; 1724. 
Stammtafeln Gelehrter Leute, 3 Teile, Regensburg 1717; 1723; 1728. 
Hochadeliche Stammtafeln, 4 Teile, Regensburg 1721; 1723; 1726; 1732. 
Genealogische und historische Beschreibung . . . derer Herren von Schwaben auf 
Altenstatt, Regensburg 1726. 
Stammtafeln derer Paritiorum oder Kirchenväter, 1725. 
Genealogie der Merian, 1727. 
Einzelne Stammtafeln zu u.a. den Regensburger Familien Marchtaler, Gölgel, 
Gehwolff, Syroth. 
5 5 Schröcker, Genealogie, 430. 
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b) Georg Heinrich Paricius (1675—1725) 5 6 
Georg Heinrich Paricius ist am 11. Juli 1675 in Regensburg als Sohn eines aus 
einer schlesischen Pfarrersfamilie stammenden Soldaten der Stadtgarnison ge-
boren. Paricius brachte es in Regensburg zum Bürger, Schreib- und Rechenschul-
meister und kaiserlichen Notar am Stadtgericht. Er lehrte an verschiedenen Re-
gensburger deutschen Schulhäusern und hat sich erfolgreich als Verfasser mehrerer 
Schulbücher für den Schreib- und Rechenunterricht betätigt. Außerdem veröffent-
lichte er Handbücher über die süddeutschen Maße und das Geldwesen. Am 11. Juli 
1699 heiratet er Clara Catharina Gärtner, die Tochter eines Damenschneiders; 
die zweite Ehe schließt er 1714 mit Eva Sophia Durant, der Tochter eines Tuch-
machers. Er ließ die Stammtafel Paritius durch Johann Seifert verfertigen, um 
sich und seinem umfangreichen Werk ein Denkmal zu setzen. Sein Ansehen als 
Mathematiker war offenbar von überregionaler Bedeutung, da die „Löbliche 
Arithmetische Societät" zu Hamburg ihn als Mitglied aufgenommen hat. Georg 
Heinrich Paricius starb am 9. Apri l 1725. 
Ab 1722 begann Paricius, Übersichten über die Regensburger Einwohner, die 
Zustände in der Stadt, über die Kirchliche Organisation und Einteilung und über 
den Reichstag zu schreiben. „Das jetzt-lebende Regensburg", das eine ausführ-
liche Beschreibung der bürgerlichen Verhältnisse der Stadt bietet, über die wichti-
geren Persönlichkeiten der Regensburger Gesellschaft in ihren verschiedenen 
Ämtern sowie über die wirtschaftliche und handwerkliche Struktur — das sich 
somit als ausgezeichnete Quelle für die Forschung erweist — erlebt einen ziem-
lichen Erfolg beim Publikum. 1722 gibt es zwei Auflagen, denen bis zum Tod des 
Verfassers 1725 jedes Jahr eine berichtigte und ergänzte Neuausgabe folgt. 
Paricius' Werke sind nicht auf historische Belehrung ausgerichtet, sondern 
bieten den Zeitgenossen direkt benötigte Informationen in der Art eines „Adreß-
buches" (Korb). 
Der Sohn Johann Carl Paricius hat diese Themen 1753 wieder aufgenommen 
und ebenfalls die Stadt Regensburg beschrieben, wobei der historische Gehalt 
wesentlich erhöht worden ist über die Ämterlisten früherer Ausgaben hinaus 5 7. 
5 6 VHVO 48, 379; 93, 123 f., 128; 94, 112. Baader, Lexikon, II, 1, 235; Kraus, Bür-
gerlicher Geist, 365; Primbs, Testamente, 264; Korb, Adreßbuch; Hupp, Kunstschätze, 
149, 151; Schmetzer, Steinplatten, 328; Wotschke, Pietismus, IX, 251; Doede, Bi-
bliographie, No. 108 f., 111 f., 115, 117 f., 123, 132; Fundgrube, H . 10. 
6 7 Diese Neuauflage der Werke des Vaters mit so ähnlicher, druckfehlerverdächtiger 
Jahreszahl (1723 : 1753) hat zu mancher bibliographischen Verwirrung geführt, die da-
durch noch erhöht wird, daß J. C. Paricius seine beiden Werke, die „Allerneueste und 
bewährte Nachricht Von der des Heil. Rom. Reichs Freyen Stadt Regensburg, sammt 
allen Merckwürdigkeiten, welche den alten und neuen Zustand derselben in politischen 
und Kirchen-Sachen betreffen, und zugleich Die ansehnlichsten Gebäude dieser Stadt 
in schönen Kupfferstichen darstellen" (Regensburg 1753), die den Reichstag und das 
städtische, evangelische Regensburg beschreibt und die „Allerneueste und bewährte 
Historische Nachricht von Allen in denen Ring-Mauren der Stadt gelegenen Reichsstiff-
tern, Haupt-Kirchen und Clöstern Catholischer Religion" (Regensburg 1753), die das 
katholische Regensburg beschreibt, mehrfach, aber mit verschiedenen Titelblättern und 
in unterschiedlicher Aufmachung herausgab. Die beiden Werke gibt es mit diesen Ti-
teln als eigenständige Drucke; es gibt aber auch beide Werke in einem einzigen Band, 
wobei das evangelische Regensburg den ersten Teil bildet und das katholische Regens-
burg den zweiten Teil. Während jedoch der erste Teil seinen Titel behielt, wiesen im 
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WV: Das jetzt A°. 1722 Lebende Regensburg, Oder Kurtzgefaßte Nachricht Vom Ge-
genwärtigen Zustand der des Heil. Rom. Reichs Freyen Stadt Regensburg, Re-
gensburg 1722. 
Das jetzt A°. 1723 . . . , Regensburg 1723. 
Das jetzt A°. 1724 . . . , Regensburg 1724. 
Das jetzt A°. 1725 . . . , Regensburg 1725. 
Kurtz gefaste Nachricht Von allen in denen Ring-Mauren der Stadt Regensburg 
gelegenen Reichs-Stifftern, Haubt-Kirchen und Clöstern Catholischer Religion, Re-
gensburg 1723; wohl auch 2. Auflage 1725. 
Kurtzgefaßte Nachricht Vom Hochlöblichen Reichs-Convent, Wie Selbiger sich 
gegenwärtig in Regensburg A°. 1723 befindet, Regensburg 1723. 
Kurtz-gefaßte historische Nachricht vom Exempten Closter und Abtey S. Jacobi 
in Regensburg, Regensburg 1725. 
Beschreibung Aller Churfürsten, Fürsten und Stände des Hl . Rom. Reichs bevoll-
mächtigten hochansehnlichen Gesandten Auf dem annoch fürwehrenden Reichs-
Tag zu Regensburg, Regensburg 1725. 
IV. Evangelische Geistlichkeit und Lehrer am Gymnasium Poeticum 
1. Gymnasium Poeticum 
a) M . Elias Ehinger (1573—1653) 5 8 
Elias Ehinger wurde am 7. September 1573 in Christgarten in der Grafschaft 
Oettingen als Sohn eines Pfarrers geboren. Er besucht seit 1584 das Gymnasium 
St. Anna in Augsburg, wo der Vater nunmehr eine Pfarrstelle hat, ab 1588 das 
Evangelische Collegium als Alumnus und geht 1593 mit einem städtischen Stipen-
dium an die Universität Wittenberg zum Studium der Philosophie und Theologie. 
1596 verläßt er die Universität als Magister (1595) und immatrikuliert sich in 
Tübingen. Aufgrund seiner reichen Kenntnisse findet er Gönner, die ihn 1597 auf 
einen Predigerposten bei einem niederösterreichischen Adeligen empfehlen. Dort 
bleibt er, ab 1603 bei einem anderen Freiherrn bis zur Vertreibung 1605. 1598 
heiratete er die Augsburgerin Sabina Sturm (1574—1641). 
Eine neue Aufgabe findet er noch 1605 als Rektor des Gymnasiums in Rothen* 
bürg o. d. Tauber, wohin er sich mit seiner Familie wendet. 1617 nimmt er, nach-
dem er verschiedene Angebote abgelehnt hat, den Ruf an das Augsburger Gym-
nasium an, wo er zum Rektor und Bibliothekar ernannt wird. In den folgenden 
Jahren finden wir Belege dafür, daß Ehinger in ganz Deutschland geachtet und 
zweiten Teil nur mehr die einzelnen Kapitel Titelblätter auf, die Paginierung jedoch 
verblieb für den ganzen zweiten Teil. Bei Arbeit ohne Autopsie erweckte dies den Ein-
druck verschiedener Werke, da so immer wieder verschiedene Zitierweisen nötig wurden. 
5 8 VHVO 35, 27, 76, 79; 36, 9, 16 f.; 56, 102; ADB, V, 697 f.; Freher, Theatrum, 
1542 f.; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, II, 292 f.; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 188 ff.; II, 
77—80; Zedier, Universallexikon, VIII, 410 f.; Kosch, Literaturlexikon, «III, 973 f.; 
Conring, Scriptoribus, ^30, 2225; Kraus, Spindler, III, 1149; Schmidbauer, Stadtbiblio-
thekare; Apin, Anleitung, 141 f.; Lenk, Bürgertum, passim; Dürrwächter, Gewold, 27; 
Romstöck, Jesuitennullen, 66; Schlichting, Annahme, 103; Catalogus, IX, 1, 48; Denecke, 
Nachlässe, 39; Kataloge Wolfenbüttel, I, 271 ff., 275, 283 f., 284 f.; II, 2, 9, 115, 282, 
333; III, 74, 298 f., 312; Reifferscheid, Briefe, 329, 827 f.; Größel, Mission, 13—16; Krü-
ger, Supellex, 241; Brucker, Vita; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 598 a/7). 
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anerkannt w i r d 5 9 : So widmet er dem gebildeten späteren Herzog August von 
Wolfenbüttel nach 1624 zwei Gelegenheitsgedichte60, und 1629 besucht ihn der 
Regensburger protestantische Prediger Georg Eckenberger auf einer Tour durch 
den süddeutschen Raum. Mit dem bedeutenden schwäbischen Theologen Johann 
Valentin Andreae 6 1 steht er in Briefverbindung, wie auch mit den führenden 
Jesuitenhistorikern und -dichtem Andreas Brunner, Jeremias Drexel und Mat-
thaeus Rader. 1629 durch die Gegenreformation aus Augsburg vertrieben, wird 
er von 1630 bis 1632 Rektor in dem bekannten Schulpforta, und kehrt erst nach 
der schwedischen Eroberung nach Augsburg zurück. Die Rückeroberung der Stadt 
und die Übergabe des Gymnasium an die SJ 1635 vertreiben ihn endgültig. Da 
in Regensburg gerade der Rektor des Gymnasium Poeticum eine auswärtige 
Stellung angenommen hatte, berief der Rat der Stadt den hochberühmten Gelehr-
ten. 1638 erhielt er das zusätzliche Amt des Bibliothekars und wurde 1642 wegen 
seiner geschwächten Gesundheit teilweise von den Amtspflichten befreit. 1649 
wurde Ehinger in den Ruhestand versetzt. Auch danach blieb er noch literarisch 
produktiv und fügte seinen zahlreichen Schriften und Gelegenheitsgedichten 
weitere Werke hinzu. Ehinger starb am 28. November 1653 in Regensburg. 
Die historischen Arbeiten Ehingers, neben denen er theologische, polemische, 
philosophische, philologische und astrologische sowie politische Bücher und Schrif-
ten verfaßte — insgesamt über 150 Titel —, sind v. a. Ausgaben klassischer Texte 
in den jüngeren Jahren; kirchengeschichtliche Sammlungen und Darstellungen 
sind es besonders in seiner Regensburger Zeit. Ehinger führt die religiöse Aus-
einandersetzung mittels historischer Untersuchung und greift z. B. bei der Arbeit 
über Dionysius Areopagita mit der unsicheren Legende den katholischen Reli-
quienglauben überhaupt an 6 2 . Mit 
seinem Bemühen um die Edition der frühen Konzilien (hat er, HW) den polemisch-
apologetischen Zuschnitt seiner sonstigen Veröffentlichungen wenigstens in einem be-
deutenden wissenschaftlichen Ansatz überwunden 6 3. 
Ein weiterer wichtiger Punkt in Ehingers Arbeiten ist das Verhältnis zwischen 
Kaiser und Papst, weltlicher und geistlicher Macht, dem er in verschiedenen histo-
rischen Nachforschungen nachspürt, und dabei die Machtansprüche des Papstes 
zurückweisen wi l l . So entsteht eine Analyse der „Donatio Constantini" 6 4 , die 
— wie es schon von vielen anderen vorher gemacht worden war — als Fälschung 
erklärt wird. Ehinger widmet sich daneben der Profangeschichte in verschiedenen 
Werken, die ihn zu einem der bedeutendsten Historiker des frühen 17. Jahrhun-
derts machen, wenngleich er sich mit seinem umfangreichen Oeuvre und in seiner 
Tätigkeit als Lehrer „bei allem Fleiße nur in ausgefahrenen Geleisen" 6 5 bewegt. 
Conring nimmt ihn in sein Werk über die angeseheneren Geschichtsschreiber auf, 
und Johann Georg Gölgl bezeichnet 1716 Ehingers „Saeculum X V historiae" 
als „ein echtes Supplementen Centur. Magdeb." 6 6 . 
5 9 Er führt auch einen umfangreichen Briefwechsel, der zum Teil in der „Velitatio" 
abgedruckt ist. 
6 0 Gosky, Arbustum, f. 84v, 169v. 
6 1 Dülmen, Utopie. 
6 2 Vgl. dagegen die Verherrlichungsschriften aus St. Emmeram; s. u. S. 194. 
6 3 Kraus, Spindler, III, 1149. 
6 4 Zur Geschichte der „Donatio" s. Fuhrmann, MGH, FJGA, X ; Hay, Annalists, 93. 
«5 Schmidbauer, Stadtbibliothekare, 118 f. 
6 6 Gölgl, Historia Gymnasii poetici (SBR), 181. 
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Ehinger betreibt nicht nur protestantische Geschichtsforschung, er forscht ge-
nauso über die habsburgische Genealogie, die zu jener Zeit sehr intensiv behandelt 
wurde. In zwei Werken widmet er sich der Wissenschaftstheorie, in denen er sich 
mit der Methode wissenschaftlichen Arbeitens auseinandersetzt. 
Ehinger öffnete in seinen Arbeiten zwar keine neuen Wege, aber sein Werk 
zeigt doch den Eifer und den Fleiß, mit dem damals in Regensburg geforscht 
wurde, so daß auch von dieser Seite Dachsens Verdikt über den kulturellen Still-
stand Regensburgs eingeschränkt werden muß, denn erfolgreiche und weithin 
anerkannte Bewahrung des Erreichten mit gelegentlichen fortschrittlichen An-
sätzen ist für die Zeit des Dreißigjährigen Kriegs eine respektable Leistung. 
WV: Caesar-Ausgabe. 
Canones Apostolorum et sanctorum Conciliorum, graece et latine, Wittenberg 
1614. 
Cometen-Historia . . . , 1619. 
De criterijs scientiarum, Augsburg 1623. 
Serenissimorum Austriae Ducum, Archiducum, Regum, Imperatorum Genealogia, 
a Rudolpho I. Habspurgensi, Caesare, ad Ferdinandum IL, aeri incisa a Wolfg. 
Kiliano, studio et opera El. Ehingen, Augsburg 1623. 
Poggius Florentinus de Infelicitate principum, Frankfurt 1628; 1629. 
Themistoclis graece et latine, Frankfurt 1629. 
Contrafaktur des Allerdurchlauchtigsten Hauses Oesterreich von Rudolpho I. bis 
auf Ferdinandeum IL, Augsburg 162967. 
Velitatio Epistolaris . . . quorundam S. J. Patrum Cum M . Elia Ehingero . . . De 
praecipuis fidei articulis . . . , Wittenberg 1631. 
Catalogus Bibliothecae . . . reipublicae Augustanae . . . , Augsburg 1633. 
Parentatio 1. Gustavi Adolphi Regis Suecorum, Augsburg 1633. 
Parentatio 2. Gustavi Adolphi Regis Suecorum, Augsburg 1634. 
Rettung des Lebens, Lehr und Ehr, auch seligen Abieiben D. M . Lutheri, 1639. 
Dispositio Bibliorum et Versionum tempore Origenis, Regensburg 1642. 
Judicia Jesuitarum, aliorumque Pontif. scriptorum de Augustana Confessione, 
Regensburg 1644. 
Relatio anonymi, S. Marci Evangelistae corpus in Insula Augia divite (vulgo 
Reichenaw) . . . quiescere, eruta ex Bibliotheca Reipublicae ratisbonensis 
Mainz 1645. 
Historische und Theologische Außführung der Frage, Wo die Christliche Kirche 
sey geblieben, ehe Dr. Luther gewesen: Auß allen Seculis . . . , Ulm 1649. 
Seculum X V historiae ecclesiasticae, Opus posthumum, Frankfurt 1659. 
Manuskripte 6 8 : 
Declamatio historica, an B. Dionysii Areopagitae corpus apud Ratisbonenses, an 
vero in oppido apud Parisienses, quiescat? (Abgedruckt bei Brucker, Vita, 173— 
191). 
BSB, clm 13 271: 
Catalogus librorum in bibliothecae . . . 6 9 , 
6 7 Dies ist die zweite Auflage der „Austriae . . . Genealogia". 
6 8 Weitere Handschriften Ehingers, die hier nicht einschlägig sind, befinden sich in 
der BSB unter clm 10 365, 10 428, 10 797, 10 798, 10 894, 13 193; cod. hebr.409. 
6 9 Enthält Überblick über griechische Handschriften in verschiedenen Bibliotheken. 
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Historische Erläuterung der Frag, ob die Jungfrau Marie eine Dea, oder Göttin, 
möge genennet werden. 
De moribus Ecclesiae Romano-Catholicae, ante et post tempore D. Lutheri. 
De anno saeculari Ecclesiae ratisbonensis. 
An Carolus V Imperator voluerit imperium Romanum sibi et Austriacae domui 
reddere haereditarium, excerpta ex Thuano, Jovio, etc. 
An Romanorum Imperator sit et debeat esse subjectus Romano Pontifici? 
Episcopos et Clericos olim ab Imperatoribus et Magistratu politico opem et auxi-
lium petiisse. 
Alexandrum III. Papam calcasse Collum Caesaris Friderici? 
De ficta Constantini Magni donatione. 
De fidelitate servanda in autoribus citandis. 
El. Ehingen varia continens rariora themata, 4 Bände 7 0. 
Stammbuch71. 
b) M . Sebastian Kirchmajer (1641—1700) 7 2 
Sebastian Kirchmajer wurde am 18. März 1641 in Uffenheim in Franken als 
Sohn eines hochfürstlich brandenburgisch-ansbachischen Rats geboren. Nach der 
deutschen Schule in Uffenheim besucht er seit 1654 das Gymnasium in Ansbach. 
1660 gelangt er als Lehrer für die Söhne des Tobias Gewold nach Regensburg und 
kommt mit dem Superintendenten Ursinus in engen Kontakt. Wegen seines Kön-
nens erhält er von der Stadt ein Stipendium für das Studium. Mai 1661 geht er 
nach Wittenberg und immatrikuliert sich an der Philosophischen Fakultät. Be-
reits Oktober 1662 wurde er Magister der Philosophie und im Mai 1667 Adjunkt 
der Philosophischen Fakultät 7 3 . Im gleichen Jahr 1667 kehrt er nach Regensburg 
zurück und tritt das Amt eines Professors am Auditorium an. 1668 ernennt ihn 
der Rat zum „Professor publicus". Er ist ein renommierter Lehrer, der auch 
viele Adelige unter seinen Schülern hat. 1680 erreicht ihn ein Ruf aus Rothenburg 
o. d. Tauber, wo er Superintendent werden soll. S. Kirchmajer stirbt nach zwan-
zigjährigem Dienst als Superintendent in Rothenburg am 16. Oktober 1700. 
Kirchmajers historische Schriften machen nur einen geringen Teil seiner um-
fassenden literarischen Produktion aus. Neben zwei gegen Ende seiner Regens-
burger Zeit publizierten Disputationen, deren Praeses Kirchmajer war, sind es 
zwei Manuskripte 7 4. Die Disputationen beruhen auf biblischen Grundlagen 
und befassen sich mit der alten Geschichte, zeigen also noch nicht das moderne 
Interesse an der jüngeren Geschichte. Kirchmajers eigene Schriften sind wohl für 
seinen Lehrgebrauch am Auditorium bestimmt gewesen und beinhalten eine 
Profan- und eine Kirchengeschichte. 
7 0 Catalogus Bibliothecae Serpilii, 47, No. 728. 
7 1 Catalogus Bibliothecae Serpilii, 453, No. 2473. 
7 2 VHVO 98, 32; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 14, 18, 171; Hartl, Leben, 41, 
118 f.; Kraus, Bürgerlicher Geist, 356; Kraus, Spindler, III, 614; Dannheimer, Ver-
zeichnis, 80; Gölgl, Historia Gymnasii poetici (SBR), 64—84. 
7 3 Die Position des Adjunkt ist die erste Stufe für das Lehrpersonal an der Univer-
sität. 
7 4 Bei solchen Disputationen hatte der Praeses weitgehend den Inhalt erarbeitet; der 
Respondent mußte ihn nur vortragen und verteidigen. 
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WV: Georg Friedrich Faulmüller (Resp.), Historia Ministerii in his terris ex Sanctis 
Evangeliis breviter descripta, Regensburg 1679. 
Andreas Wilhelm Agricola (Resp.), Historia Martis Assyriaci et Aegyptiaci, Re-
gensburg 1680. 
Manuskripte: 
Theologia Historica. 
Synopsis Historica cum potioribus Controversus Historicis. 
2. Evangelische Geistlichkeit 
a) Daniel Tanner (1581—1646)75 
Daniel Tanner wurde am 29. August 1581 in Regensburg als Sohn des Lehrers 
am Gymnasium Poeticum Daniel Tanner geboren. Nach dem Tod des Vaters, 
der zu der Zeit Prediger in Sulzbach gewesen war, sandte ihn seine Mutter nach 
Regensburg, wo er Alumnus wurde und es neun Jahre bleiben konnte. Daraufhin 
studierte er in Altdorf unter großer Armut. Deswegen ergriff er 1602 die Gele-
genheit, bei einem Edelmann in Österreich Hauslehrer zu werden, wo er seine 
Studien fortsetzen konnte. 1604 wurde er von einem Edelmann in Lindach zum 
Prediger gewünscht. Um diesen Posten ausfüllen zu können, ging er wieder für 
kurze Zeit nach Altdorf, wo er am 10. Juni 1604 ordiniert wurde und dann bezog 
er seine Predigerstelle in Österreich. Am 26. Juni 1606 heiratete er Katharina 
Kemmermüller, eine Pfarrerstochter. 1608 trat er das Pfarramt in Schwanen-
stadt an, von wo Tanner 1610 nach Gmunden ging und dort bis 1624 verblieb. 
Nach vierjährigem Exil in Regensburg wird er 1628 Prediger am Lazarett und 
1632 wird er ins Ministerium der Stadt aufgenommen. In Regensburg publizierte 
Tanner verschiedene Schriften, v. a. Gebetbücher, die ihm großes Ansehen gewin-
nen. Daniel Tanner stirbt am 23. Oktober 1646. 
1626 hat Tanner eine Reimchronik von Regensburg verfaßt; dieses Werk diente 
eventuell dazu, ihn in Regensburg wieder bekannt zu machen, um vom Rat der 
Stadt in ein Amt berufen zu werden, da es damals viele beschäftigungslose evan-
gelische Lehrer und Geistliche aus den österreichischen Ländern in Regensburg 
gab. 
Um 1638/39 verfaßte Tanner das „Calendarium", ein Foliowerk in drei 
dicken Bänden. Dem eigentlichen Text sind u. a. vorausgesetzt Nicolaus Reus-
ner 7 6 „Ratisbonae Urbis Imperialis descriptio" und Kaspar Bruschius, sowie 
eine Abhandlung über die Namen und die Gründung der Stadt. Die Arbeit er-
zählt die Geschichte Regensburgs nach den Kalendertagen; d. h. die historischen 
Ereignisse der verschiedensten Jahre werden gemeinsam dargestellt nach dem 
Tag, an dem sie sich ereignet haben. 
Diese Geschichtskalender sind eine Gattung der Historiographie, die während 
7 5 VHVO 31, 3; 36, 51; 56, 97; 81, 16; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, IV, 1001; Kobolt, 
Gelehrten-Lexikon, I, 682; Zedier, Universallexikon, XLI , 1722; Serpilius, Diptycha, 
69 f.; Freher, Theatrum, 527 f.; Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1291, 1305; Dollinger, 
Evangelium, 361; Primbs, Testamente, 286; Oberösterreichischer Bauernkrieg, 1/47; 
Theobald, Reformationsgeschichte, I, S. IX; Gölgl, Historia Gymnasii poetici (SBR), 343; 
Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 417/149); Kühne, Analekten, 67 (verkehrt als Manner); 
Dollinger, Tanner. 
7 6 ADB, XXVIII , 299—303. 
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des 16. und 17. Jahrhunderts blühte. Ausgehend von Melanchthons Übung, 
immer auf die historischen Ereignisse des jeweiligen Tages hinzuweisen, genossen 
diese Kalender stets große Beliebtheit bis zu des Gabriel Bucelin 7 7 historischem 
Kompendium „Der gantzen Universal-Historiae Nusskern" (1678; Neudruck 
1977), das in mehreren Auflagen eine Generation belehrte, und des oberlausitzi-
schen Dichters und Geschichtsschreibers Heinrich Anshelm von Ziegler und 
Kliphausen „Täglicher Schau-Platz der Zeit" (1695), das noch anfangs des 
18. Jahrhunderts zwei Bearbeitungen erlebte7 8. In solchen Werken ist Geschichte 
immer ganz besonders als „Cognitio singularium" begriffen worden, und es 
werden die historischen Geschehnisse als „exempla" eingesetzt, die nicht in einem 
entwicklungsmäßigen Zusammenhang den Ablauf der Zeit darstellen, sondern 
der moralischen und philosophischen Belehrung dienen 7 9. 
Die Sammelleidenschaft, die Tanners „Calendarium" kennzeichnet, ist eine 
durchaus barocke: Eine Vielfalt verschiedensten Materials ergänzt die Eintragun-
gen des Verfassers; Ratsdekrete (handschriftliche Abschriften oder Originale), 
kaiserliche Mandate, Druckschriften, Kupferstiche, Einblattdrucke, Gelegenheits-
gedichte (darunter einige von Tanner selber), Leichenpredigten, Musikblätter, 
Vertragsabschriften, Grabdenkmäler, Tax- und Münzordnungen, Disputationen, 
demographische Verzeichnisse, ein Extract aus H . Schmits Chronik 8 0 . Besonders 
interessant sind wohl: 
Verzeichnus Der Prediger vnd Exulum so auß dem Lanndt Oesterreich ob der Ennß 
Anno 1624 vertriben worden81. 
Catalogus der Ordinanden . . . , 1588—1633 8 2 . 
Die Anlage des Werks macht einen umfangreichen Index notwendig, der das 
vielfältige Material in etwa erschließt. Einen Einblick in Tanners religiöse Hal-
tung erlaubt wohl ein Bild von Hus, das sich in seiner Sammlung befindet, und 
das diesen als Märtyrer zeigt. 
In der Zeit nach 1639 sind weitere Schriften beigefügt worden 8 3; wahrschein-
lich von Johann Georg Gölgl, der dies in einem Fall handschriftlich vermerkt 
hat 8 4. 
Noch für Hüttner im Jahre 1904 galt das „Calendarium" als sorgfältige und 
wertvolle Aufzeichnung der Merkwürdigkeiten der Geschichte Regensburgs; tat-
7 7 Feller/Bonjour, Geschichtsschreibung, I, 455 f. 
7 8 ADB, X L V , 169—173. 
7 9 Zur Blüte der Geschichtskalender und deren Rolle vgl. Brückner, Historien, 35—53; 
Brückner/Brückner, Zeugen, 540—556; weniger ergiebig für die vorliegende Arbeit ist 
Rohner, Kalendergeschichte. S. a. Fleischer, Silesiographia, 231. 
Diese Art von historischer Information ist auch heute noch lebendig und sehr beliebt, 
wie das „B-3-Kalenderblatt" des Bayerischen Rundfunks jeden Morgen erneut beweist. 
8 0 S. o. S. 109 f. 
8 1 Auf f. 1017—1020; hier sind 107 Prediger nach ihren Herkunftsvierteln aufgeglie-
dert. 
8 2 Auf f. 1262 ff.; enthält die Namen von Predigern, die in Regensburg ordiniert wur-
den und andernorts in Dienst berufen worden sind. 
Den hohen Quellenwert solcher Aufzeichnungen, wie sie in Anm. 81 und 82 ange-
geben sind, betont Clauss, Nürnberger Verzeichnis. 
8 3 Z .B . bei f. 102, 1202, 1261. 
8 4 Auf seiner Schrift „Außführliche Relation" bei f. 102. 
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sächlich scheint es aber nach Gumpelzhaimer und Kleinstäuber nicht mehr be-
nutzt worden zu sein, obwohl es für die Regensburger Geschichte umfangreiches 
Quellenmaterial bietet. 
WV: BSB, cgm 5550: 
Rhythmische Beschreibung von Regensburg, 1626 8 5 . 
cgm 4900: 
Calendarium historicum Ratisbonense. 
b) M . Salomo Lenz (1584—1647) 8 6 
Salomo Lenz wurde am 9. November 1584 in Kade bei Magdeburg als Sohn 
des protestantischen Predigers Jacob Lenz geboren. Er erlernte zuhause die Fun-
damentalkenntnisse in Latein und Griechisch und ging ca. 1598 auf das Gym-
nasium in Neu-Brandenburg. Danach immatrikulierte er sich an der Universität 
Wittenberg mit finanzieller Unterstützung durch zwei adelige Herren, von denen 
er nach dem Studium eine Stelle als Hofmeister erhielt. In diesem Amt begleitet 
er zwei Söhne auf das Gymnasium nach Halle und die Universität Wittenberg, 
wo er zum Magister promoviert wird, und als Adjunkt an der Philosophischen 
Fakultät lehrt. Daneben studierte er gründlich Theologie. Später ging er wegen 
einer Seuche nach Jena, wo er ebenfalls Adjunkt der Philosophischen Fakultät 
wurde. 1619 berief ihn Markgraf Christian Wilhelm zum Hofprediger nach 
Halle, wo er bis 1629 verblieb. Während dieser Zeit reiste er sehr viel. 1619 hei-
ratete er Catharina S c h a f f er, die Tochter eines Ratsherrn der Stadt Halle. 
1629 beruft der Rat der Stadt Regensburg Salomo Lenz auf Empfehlung der 
Universität Wittenberg als Superintendent. Lenz lehnt spätere Berufungen nach 
auswärts ab und stirbt am 21. September 1647 zu Regensburg. 
In der konfessionell gemischten Stadt führt Lenz heftige literarische Ausein-
andersetzungen mit den Katholiken, besonders mit den Jesuiten. Lenz legt ein 
Amtstagebuch an, dessen Wert durch Beilagen erhöht wird. In dem Tagebuch 
gibt er die Angelegenheiten wieder, mit denen er sich als Superintendent befassen 
mußte. Dabei vertraut er dem Papier auch seine eigene Meinung zu den Ereig-
nissen und die Beweggründe für seine Handlungen an 8 7 . 
WV: EKAR 43: 
Amtstagebuch, 1629—1635. 
EKAR 44: 
Beilagen zum Amtstagebuch, 1630—1642. 
SAR, Historica, II, 6: 
M . Salomonis Lenzii notitiae ecclesiae evangel. Ratisbonensis, vom Jahre 1630 
bis 1633. 
8 5 Diese von Reichlin, Beschreibung, 3 verloren geglaubte Schrift ist in einem Sam-
melband aus J. G. Piatos Nachlaß überliefert. 
8 6 VHVO 11, 200; 36, 86; 56, 111; 65, 140; 78, 76; 93, 110 ff., 114; 98, 32; Zedier, 
Universallexikon, XVII, 138 f.; Freher, Theatrum, 533 ff.; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, 
II, 2369; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 399; Serpilius, Diptycha, 48 f., 69; Dollinger, 
Evangelium, 256,296,324; Stahl, Wallfahrt, 180 f., 207 f.; Catalogus, IX, 1,90; Denecke, 
Nachlässe, 113; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 402/109). 
8 7 Ein schönes Beispiel dafür bringt Stahl, Wallfahrt, 180. 
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c) M . Christoph Sigmund Donauer (1593—1655) 8 8 
Christoph Sigmund Donauer wurde am 28. August 1593 in Wiesent als Sohn 
des dortigen Predigers Christoph Donauer 8 9 geboren. Von Wiesent zieht die 
Familie nach Regensburg, wohin der Vater 1596 berufen worden war. In der 
Stadt besucht C S . Donauer die sechs Klassen des Gymnasium Poeticum, dann 
die Akademie in Altdorf. Von 1613 bis 1615 studiert er an der Universität Helm-
stedt — dazu erhält Donauer ein Stipendium von Herzog Heinrich Julius von 
Braunschweig-Wolfenbüttel —, geht aber wegen der schlechten theologischen 
Ausbildung 1615 an die Universität Wittenberg. In Wittenberg herrscht jedoch 
die Pest, so daß er 1616 die Universität Jena bezieht, wo er 1621 sein Studium 
abschließt. 
1621 kehrt C. S. Donauer nach Regensburg zurück, da er auf dem Vormunds-
amt seine Angelegenheiten zu regeln hat. Dabei bewirbt er sich um eine Prediger-
stelle, wird angenommen und am 4. September 1621 durch den Superintendenten 
Sebastian Hemminger ordiniert. A m 29. Oktober 1622 heiratet er Regina Winck-
ler. Nach ihrem Tod verehelicht er sich am 9. August 1636 mit Barbara Sebastian, 
der verwitweten Tochter des Superintendenten Hemminger. 
1631 wird C. S. Donauer Consistorialis und Symmysta und schließlich 1652 
nach dem Tod von Balthasar Balduin Superintendent und Scholarch. Er stirbt 
aber bereits am 28. Juni 1655. 
CS.Donauer ist energisch für die religiösen Belange eingetreten, weshalb die 
Zeitgenossen sein „Kirchenherz" 9 0 rühmten. Daneben hat er sich eifrig um 
die Schulen gekümmert, über seine Bildung und Tätigkeiten heißt es in der 
Leichenpredigt 
daß er für einen Theologen, Philosophum, Historicum, Oratorem et Poetam mit gu-
ten ehren passiern und bestehen mögen 9 1, 
und Rektor Wider vom Gymnasium Poeticum schreibt über i h n 9 2 : 
. . . patriae venerandus Apollo, lumen in aede Dei Pieridumque Decus93. 
Trotz dieser Lobpreisungen sind von Donauer außer den Abschriften der 
Raseliisch/Donauerischen Chronik keine Werke überliefert 9 4. Die Raseliisch-
Donauerische Chronik, die von Donauer bis zu seiner Gegenwart fortgesetzt 
8 8 VHVO 11, 200; 36, 86; 53, 233; 56, 116; 78, 76; 81, 15, 17, 27; 84, 170 ff.; 93, 
247, 253; Kosch, Literaturlexikon, »III, 446 f.; Freher, Theatrum, 581 f.; Kobolt, Ge-
lehrten-Lexikon, I, 157; Serpilius, Diptycha, 83, 97; Dollinger, Evangelium, 257; Gum-
pelzhaimer, Geschichte, III, 1325, 1329; Primbs, Testamente, 290; Bauer, Regensburg, 
122, 166, 570 f.; Caspar, Kepler, 430; Ineichen-Eder, Bibliothekskataloge, 474; Leichen-
predigt (SBR, Rat. civ. 417/26). 
8 9 S. o. S. 113 f. 
9 0 Serpilius, Diptycha, 97. 
9 1 Im „Liber Memoriae" (EKAR 56) bezeichnet die Umschrift eines zeitgenössischen 
Bilds Donauer als einen „Theologum, Historicumque Oratorem atque Poetam". 
9 2 Zu Wider s. VHVO 36, 33. 
9 3 Zitiert nach Serpilius, Diptycha, 83. 
9 4 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 158 rechnet ihm fälschlich ein „Tractatum de con-
troversia Lutheranorum . . (1614) zu, das eine Neuauflage eines Buches seines Va-
ters war. 
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wird, ist in zwei Teile zu 8 und 101 Kapiteln 9 5 gegliedert. Während der erste 
Teil eine Beschreibung der Stadt bietet, ist der zweite Teil die eigentliche Chronik, 
in welcher der Gang der Geschichte für die Stadt Regensburg aufgezeigt wird. 
Dies ist das Schema, das der Humanismus für die Stadtchroniken ausgebildet hat 
und dem mehr oder minder überall nachgefolgt wurde 9 6 . 
In ihren einzelnen Kapiteln erzählt die Beschreibung vom Namen der Stadt 
und ihrer Erbauungszeit, gibt einen Überblick über das Gesamtwerk und wendet 
sich dann den katholischen Kirchen und Klöstern zu. Denen stehen die evange-
lischen Kirchen und die städtische Schule gegenüber. Im Rundgang durch die 
Stadt werden die bemerkenswerten königlichen, adeligen und bürgerlichen Ge-
bäude vorgestellt, sodann die im Burgfriedensbereich gelegenen Sehenswürdig-
keiten. Den Abschluß dieses Teils bildet die Präsentation der bedeutsamsten 
römischen Zeugnisse, von Kunstwerken und Antiquitäten. 
Im zweiten Teil wird die Geschichte der Stadt seit der Römerzeit behandelt. 
Das wichtigste Geschehen der Frühzeit ist die Christianisierung Regensburgs und 
Bayerns. Die nachrömische Geschichte Regensburgs beginnt mit dem Jahr 508, 
in dem Herzog Theodo I. (Diet) die Stadt erobert und die Römer vertrieben 
haben soll. Damit herrscht das Heidentum wieder in Bayern, da unter Theodo II. 
die Römer (die ja nach der Legende seit Lucius' Zeiten Christen gewesen wären 9 7 ) 
völlig verjagt werden. Da für die Zeit des frühen und hohen Mittelalters die 
Quellenlage kaum für eine echte Stadtchronik ausreicht, sind Stammes- und 
Reichsgeschichte ausgiebig dargestellt. Die seit dem 13. Jahrhundert für die Stadt 
dichtere Überlieferung erlaubt ab dieser Zeit Ausführungen über innerstädtische 
Vorgänge, wie Konflikte zwischen Bürgern und Bischof, Münzprägung, Mauer-
bau und über die Schicksale der aufstrebenden Reichsstadt in den Auseinander-
setzungen mit den benachbarten Fürsten und Herren. Die beiden letzten Kapitel 
decken schließlich den Zeitraum von 1400 an ab. 
Die Darstellung ist auf einer annalistischen Konzeption aufgebaut, die für 
Gründung und Frühgeschichte schmal ausgeführt wird und erst mit der Neuzeit, 
besonders mit der Zeitgeschichte an Umfang zunimmt. Einen großen Teil ihres 
Materials bezieht die Chronik aus Aventin und Leonhard Widmann. Für die 
Periode von 1511 bis 1519 ist Widmann, der gerade diese unruhigen Jahre des 
Umbruchs und der Aufruhr mit kräftigen Worten zu zeichnen verstand, praktisch 
die einzige Grundlage. Daneben benützt Donauer für das 16. Jahrhundert die 
zeitgenössische Literatur, gedruckte erzählende Quellen und verschiedene Gele-
genheitsschriften. Quellenkritik interessierte die Raseliisch-Donauerische Chronik 
allerdings kaum, wie auch mancher Irrtum durch mangelnde Sorgfalt bei der 
Kompilation verursacht wurde. 
In der zeitgeschichtlichen Erzählung berichtet die Chronik, wie es hier üblich 
ist, v. a. Selbsterlebtes, Nächstliegendes und die Kriegsgeschichte. Donauer ver-
wendet zwar möglicherweise neben den eigenen Beobachtungen väterliche Noti-
zen, er hat aber selber schon als Kind mit aufmerksamen Augen das ihn um-
gebende Geschehen verfolgt. Und sein Beruf stellt ihn mitten in das Leben und 
9 5 Das 101. Kapitel ist wahrscheinlich auf Donauer zurückzuführen, denn im späten 
16. und im 17. Jahrhundert ist die Einteilung von Büchern in 100 Kapitel öfters anzu-
treffen (vgl. EM, II, 1158 ff.); das überständige Kapitel ist also wohl spätere Zutat und 
hat nicht Raselius zum Autor. 
9 6 Vgl. z. B. die Straßburger Chronik von Hieronymus Gebwiler; s. Stenzel, Chronik. 
9 7 S. dazu unten S. 145 f. 
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liefert diesen oder jenen Beitrag zur Chronik. Dazu kommen noch mündliche 
Aussagen von Augenzeugen, wenn Donauer nicht selbst anwesend gewesen war. 
Politische Geschichte, Ereignisse aus dem Leben der evangelischen Gemeinde und 
konfessionelle Auseinandersetzungen bilden neben den außergewöhnlichen Be-
gebenheiten — Katastrophen, Omen, Kaisereinzüge, Feste — einen weiteren 
Schwerpunkt in der Zeitgeschichte. 
Die barocke Prachtentfaltung des Kaisers vor den versammelten Fürsten und 
Ständen des Reiches in der ihm besonders nahe stehenden Stadt Regensburg, 
womit gerade in der Krise des Dreißigjährigen Kriegs Ansehen und Autorität 
des Herrschers stabilisiert werden sollen, beeindrucken Donauer stark. Dies ist 
deutlich seit der Kaiserwahl 1636 9 8 . 
Donauer, der von der Tradition des Städtelobs 9 9 beeinflußt ist, berichtet nicht 
über den Niedergang der Stadt, wie er von Grienewaldt so stark hervorgehoben 
wird. Als Protestant interessiert ihn auch die große Anzahl von Heiligengräbern 
nicht, durch deren Besitz nach katholischer Ansicht die Stadt herausgehoben 
wird. 
Ebenso übersehen werden zwei berühmte Männer, die sich kurzzeitig in Regens-
burg aufgehalten haben: Kepler und der Magdeburger Bürgermeister Guericke 1 0 °. 
Zwar sind beide Naturwissenschaftler, aber nicht die Ablehnung dieser neuen 
Wissenschaft ist die Ursache, sondern im Falle Keplers diktiert die religiöse Ein-
stellung die Nichterwähnung: weil sein konfessionelles Verhalten nicht geeignet 
ist, in der Überlieferung den Glauben zu stärken 1 0 1 . Bei Guericke ist das Schwei-
gen wahrscheinlich auf den Tod Donauers zurückzuführen. 
Einem Gegenstand widmet Donauer viel Raum, dem Omen. Ohne Kritik wird 
jedes seltsame Ereignis mit einem Unglück verbunden. Die Zeitbedrängnis führt 
sogar dazu, ganz gewöhnliche Dinge in Vorboten des Greuels umzudeuten. So 
sehen 1631 die Eicheln wie Kriegsleute aus, die dann 1632 das Land überschwem-
men. Doch manchmal bleiben die erwarteten Katastrophen aus — trotz eines 
Vorzeichens —; dies tut aber dem Glauben daran keinen Abbruch 1 0 2 . 
„Patriotische Erbitterung und moralischer Zorn" 1 0 3 , in der protestantischen 
Reichsstadt Regensburg besonders begründet in der schwächeren Position gegen 
Bayern und die Katholiken, bestimmen den größten Teil der Chronik. Doch mit 
der Dauer des Krieges mildern sich die Urteile über die Opponenten. Das Leid 
der Auseinandersetzungen macht toleranter. Zwar gibt man die gegensätzlichen 
9 8 Im Vergleich dazu ist die Darstellung im „Theatrum Europaeum", Bd. III, S. 733 
auffällig knapp; vgl. Dotzauer, Ankunft, 278. 
9 9 S. dazu Giegler, Genos. 
1 0 0 Zu Guerickes Aufenthalt in Regensburg s. Schimank, Guericke, 35 f., 40—44; 
allgemein zu Guericke s. NDB, VII, 283—286. 
1 0 1 Kepler war zwar gläubiger Protestant, aber aus der lutherischen Kirche ausge-
schlossen. Er stand dem Einigungsgedanken unter den Protestanten nahe. An seinem 
Krankenbett in Regensburg stehen ihm daher nur jüngere Geistliche aus dem Mi-
nisterium zur Seite, u. a. C. S. Donauer, der die Grabrede hält, die man wohl als Kritik 
an dem Toten sehen muß. Vgl. dazu Donauers Eintrag im Stammbuch des Pfarrers 
Georg Eckenberger: „Satius est non nasci quam in vera Ecclesia non mori" am 20. Fe-
bruar 1631; s. Hüttner, Stammbuch, 116. 
1 0 2 Der langanhaltende Glaube an Omen manifestiert sich noch 1681 bei dem Nürn-
berger Polyhistor Erasmus Francisci, der Kometen als Omen ansieht; s. Dünnhaupt, 
Francisci, 294, No. 33. Mehr kann von Donauer nicht erwartet werden. 
1 0 3 Kraus, Benediktinische, 210. 
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Meinungen nicht auf, aber man sieht auch wieder Gemeinsames. So weicht das 
vernichtende Urteil, das einen bayerischen Beamten wohl für seinen Herzog 
trifft, einer nüchternen Einschätzung Maximilians nach seinem Tod: 1618 heißt 
es anläßlich des Todes des herzoglich-bayerischen Pflegers von Stadtamhof, daß 
er „ein recht wütender Hund, wider die Stadt Regenspurg" gewesen war 1 0 4 . 
Ein solcher Unmensch muß natürlich nach dem Tod vom Teufel geholt werden, 
und so passiert das Folgende: „Der Teuf fei ist in seiner Gestalt lang im Pfleg-
Hauß umgegangen, und hat, wie er rumoret". Beim Tod des Kurfürsten Maxi-
milian dagegen spricht Donauer bloß von ihm als ein „verständiger Herr" 1 0 5 . 
Von der gleichen Entwicklung der Entspannung ist das Verhältnis der Prote-
stanten zu den Katholiken betroffen. Polemik und feindselige Einstellung, die 
sogar die Kinder völlig verstört, manifestiert sich in der Episode, in der von drei 
fremden Franziskanermönchen erzählt wird, die 1624 in die protestantische 
Oswaldkirche kommen, als dort gerade die Kinderlehr beginnen soll. Die Kinder 
haben solche Angst vor den Mönchen, daß sie zu schreien anfangen und die ganze 
Umgebung alarmieren. Sie werden erst wieder ruhig, als man die Mönche aus der 
Kirche geschafft hat. Von dieser Polemik und Feindschaft106 bleibt bei den 
völlig sachlichen und kommentarlosen Darstellungen von Ereignissen aus dem 
katholischen Bereich in den Jahren 1643/44 nichts mehr übr ig 1 0 7 . 
Die Beziehungen zu den Schweden laufen auf der entgegengesetzten Linie, 
wobei allerdings das Urteil am Kriegsende nicht in der Schärfe ausfällt, wie es 
früher gegenüber den Katholiken geschehen war. Donauer wendet sich bloß gegen 
den Ruhestörer, der endlich der Stadt Ruhe gewähren soll, ohne daß es dabei 
zu ausfälligen oder gehässigen Kommentaren kommt. Der „löbliche schwedische 
König" 1 0 8 , dessen Erfolge der Stadt nützen, wird zum Feind, dessen Generale 
die Stadt bedrohen 1 0 9. Damit hat der nationale Gedanke die Oberherrschaft 
über den konfessionellen Gedanken gewonnen, der in Deutschland in den vor-
hergegangenen 100 Jahren alle anderen Erwägungen überspielt hatte. 
Bezeichnende Beispiele für die streng religiöse Welt in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, die kein Anerkennen einer anderen religiösen Haltung erlaubt 
und Lästerungen strengstens ahndet, aber vorbildliches Verhalten von Mitglie-
dern der eigenen Konfession aufs höchste preist, zeigt sich in folgenden Fällen. 
1630 ermordet ein Regensburger Jude, David der Scheuere, einen Frankfurter 
Kaufmannsjüngling. Diese Geschichte wird auf sechs Seiten in aller Ausführlich-
keit erzählt und ist wohl von der sprachlichen Gestaltung her der beste Teil der 
Chronik. Donauer hatte selber Anteil an diesem Vorfall, da man ihn zu dem 
sterbenden Jüngling geholt hatte und er die Leichenpredigt hielt. Da der Täter 
leugnet, obwohl man ihn bald nach der Tat gefangen hat, hält man über ihn das 
„Bahrrecht": Als der Leichnam vor ihm erneut zu bluten anfängt, ist die Schuld 
erwiesen. Der so überführte wird in das Gefängnis gesetzt, und man versucht, 
ihn zum Christen zu machen. Aber er bleibt bei seiner „Jüdischen Teuffeley" 
und wird hingerichtet110. 
1 0 4 EKAR 68, f. 95r. 
1 0 5 EKAR 68, f. 151v. 
1 0 6 EKAR 68, f. 103v. 
1 0 7 EKAR 68, f. 143 f. 
1 0 8 EKAR 68, f. 119v. 
1 0 9 EKAR 68, f. 139v. 
1 1 0 EKAR 68, f. 113v—119r. Dies klingt zwar wie Antisemitismus, ist sicher auch von 
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Die strenge Kirchenherrschaft der Zeit zeigt sich 1628, als ein Bürgerskind 
drei Tage lang Kirchenbuße leisten mußte wegen Fluchens und Gotteslästerung. 
Danach wurde der Bursche aus der Stadt getrieben. Dem „Verbrecher" war der 
Prozeß gemacht worden, nachdem Donauer in der Predigt solches Verhalten, 
das ihm hinterbracht worden war, angeprangert hatte. Donauers Kommentar ist 
streng und lapidar: 
Es hätte sich gebühret, daß man ihme die Zunge gar aus dem Gotts lästerlichen 
Rachen hätte herausgerissen111. 
Die Verherrlichung protestantischen Glaubensmuts erfolgt in dem Fall der 
Hinrichtung des Generals Freiherrn Schaffgotsch 1635. Ihm wurde Kollaboration 
mit Wallenstein vorgeworfen. Donauer meint aber, daß seine einzige Schuld darin 
lag, daß er reich und protestantisch gewesen ist. Vor der Exekution steht ihm 
Donauer bei. Gut vorbereitet und freudig geht Schaffgotsch als Protestant auf 
die Richtbühne, wo er noch zuletzt die Jesuiten abwehrt, die ihn bekehren wol-
len. Diese feste evangelische Haltung wird von Donauer hoch gerühmt: Schaff-
gotsch sei der „Princeps juventutis Germaniae" 1 1 2 . 
Beim Bericht über Vorgänge, deren Bedeutung über Regensburg hinausgeht, 
erfaßt Donauer öfters nicht die ganze Tragweite, sondern gibt sich mit Anekdoten 
zufrieden. Zum Reichstag von 1608, dessen Mißerfolg die Zerstörung und Lahm-
legung der Reichsverfassung im Gefolge der konfessionellen Auseinandersetzun-
gen besiegelte, schreibt Donauer nur dieses Geschichtchen nieder, das außerdem 
eine Wandererzählung ist, die sich an die verschiedensten historischen Persön-
lichkeiten angelagert hat: Erzherzog Ferdinand, der spätere Kaiser, als Vertreter 
des Kaisers Rudolf auf dem Reichstag, befragt seinen Narren, der am Ende des 
Reichstages ein Buch mit sich herumträgt, nach dem Inhalt des Buches. Die Ant-
wort ist „Alles was auf dem Reichstag erreicht worden". Als der Erzherzog das 
Buch aufschlägt, ist es leer 1 1 3 . 
Donauer beobachtet auch das wirtschaftliche Leben der Stadt; so befaßt er 
sich 1622 mit der Kipper- und Wipper-Inflation, die er das „verdammliche 
Müntzweesen" nennt 1 1 4. Die Wirkungen der Inflation werden von Donauer 
gut analysiert: Die Preise steigen gewaltig an, doch die Bauern verkaufen nichts 
wegen der „losen Müntz", die die Bürger im Überfluß besitzen. Am schlimm-
sten betroffen sind die Bezieher fester Einkommen, deren verfügbare Geldmittel 
natürlich immer weniger wert werden. Ihnen „gienge es sehr übel" 1 1 5 , meint 
Donauer und berichtet dann von den Gegenmaßnahmen des Rats, um den Bür-
gern zu helfen. 
Der Zweck der Donauerischen Chronik ist, sich Rechenschaft über die Ge-
Abneigung gegenüber den Juden bestimmt, aber Donauer versucht doch, „gerecht" zu 
sein, indem er im Anschluß berichtet, daß auch ein Regensburger Bürger einmal einen 
Juden ermordet hat. 
Zum Bahrrecht vgl. den Artikel „Bahrprobe", Lexikon des Mittelalters, I, 1350; Hand-
wörterbuch des deutschen Aberglaubens, III, 994—1064, s. v. „Gottesurteil", hier 1046— 
1059. 
1 1 1 EKAR 68, f. 109r. 
1 1 2 EKAR 68, f. 13 l r . 
1 1 3 EKAR 68, f. 81v. 
1 1 4 EKAR 68, f. 97v. 
1 1 5 EKAR- 68, f. 97v. 
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schichte der Kultur- und Glaubensgüter abzulegen1 1 6, und die Menschen durch 
Beispiele aus der Vergangenheit für ein frommes Leben in der Gegenwart zu 
rüsten. Dazu dienen die „exempla", die Vorbilder würdigen oder in denen 
schlechtes Verhalten bestraft wird. Damit enthüllt sich das Walten der göttlichen 
Vorsehung. 
Hinwendung zur religiösen Duldsamkeit als Kriegserfahrung und der all-
mähliche Übergang vom Humanismus zum Barock bestimmen den Menschen 
und Historiker Donauer, der sich uns als echter Spiegel positiver Entwicklungs-
linien seiner Zeit präsentiert. 
Die Raseliisch/Donauerische Chronik ist in einer Vielzahl von Abschriften, 
Fortsetzungen und Bearbeitungen überliefert. Ihren Eingang in die Literatur hat 
die Chronik durch Gumpelzhaimer gefunden, der sie ausführlich verwendete. 
Vorher taucht sie weder bei Gemeiner noch in der historiographischen Literatur 
auf. Nach Gumpelzhaimer wird die Chronik immer wieder zitiert; Riezler in 
seiner „Geschichte Baierns" lobt die Stadtgeschichte des Raselius und in der 
Regensburger Literatur wird die Chronik noch heute eifrig benützt, ohne daß 
man sich jemals kritisch mit den damit verbundenen Problemen befaßt hätte. 
WV: Da die Manuskripte verschiedene Titel haben, und kein Autograph festgestellt 
werden konnte, sind nur die Signaturen angeführt1 1 7. 
HV: 
Ms. R. 10, 11, 16, 18, 19, 20, 20/1, 21, 21/1, 27, 28, 36, 43, 45. 
EKAR: 
68, 70, 71, 73. 
SAR: 
Ms.I Ae 2 6, 7, 7 a, 8, 20, 21, 22—24, 25, 38; M 6. 
SBR: 
Rat. civ. 268. 
BZA: 
Sammelband Regensburger Stadtchroniken: Raum I, Fach 4. 
TTA: 
R. 454. 
BSB: 
Clm 10 366, 14 982, 14 983, 14 984, 27 072. 
Cgm 3019, 3960, 3961, 4887, 5523, 5526, 5536, 5537, 5538, 5539, 5540, 5541, 5542, 
3962. 
d) Johann Heinrich Ursinus (1608—1667)118 
Johann Heinrich Ursinus, „eine der ehrwürdigsten, geistlich tiefsten Erschei-
1 1 6 Dollinger, Evangelium, 360. 
1 1 7 Bei BSB, cgm 5523, 5537 und SAR, Ms. I Ae 2 38 wird Johann Christoph Donauer 
als Verfasser angegeben. Da sich aber aus der Erzählung von 1632 über den Tod des 
Bruders von C. S. Donauer dieser als der Verfasser ergibt, ist dies unrichtig. Es liegt 
wohl eine Verwechslung mit dem um 1700 bekannten NÖrdlinger Juristen Donauer 
vor; s. Baader, Lexikon, I, 121 f. 
1 1 8 VHVO 35, 41; 36, 86; 78, 53, 75 f.; 92, 184; 93, 248; 94, 157; ADB, X X X I X , 
366 f.; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, IV, 1739 f.; Freher, Theatrum, 666 f.; Zedier, Uni-
versallexikon, LI, 587—590; RGG, I, 583; VI, 1634; REThK, VI , 658; XIII, 132; 
X X I , 94; Biundo, Geistliche, No. 5536; Diehl, Hassia, III, 557; Conring, Scriptoribus, 
*123, 2186f.; Hartl, Leben, 59, 148; Wachler, Geschichte, I, 868; Romstöck, Jesuiten-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0148-7
nungen der orthodoxen Theologie des 17. Jahrhunderts" 1 1 9 , wurde am 26. Ja-
nuar 1608 zu Speyer als ältester Sohn des dortigen späteren Stadtschreibers und 
Notarius Caesareus Publicus Johann Ursinus geboren. 1622 ist er in der obersten 
Klasse des dortigen Gymnasiums, in der er vier Jahre verbleibt. Am l .März 
1626 immatrikuliert er sich an der Universität Straßburg. Er geht aber schon 
1627 wieder ab und wird Schreiber bei einem Juristen in Speyer. Von 1629 bis 
1632 lebt er dann bei seiner Mutter und ernährt sich als Privatlehrer. Nach der 
kaiserlichen Eroberung verläßt er die Stadt und gelangt nach Mainz, wo er zum 
Rektor des neueröffneten evangelischen Gymnasium berufen wird. Wegen der 
ungünstigen Aussichten für diese Schule tritt er bereits 1633 zurück und geht 
für ein halbes Jahr wieder nach Straßburg; danach kehrt er nach Speyer zurück. 
Noch 1633 wird er als Pfarrer von Weingarten angenommen, muß aber nach der 
Schlacht von Nördlingen 1634, die den Siegeszug der protestantischen Heere 
endgültig zum Stehen brachte, mitsamt seiner Gemeinde in die Stadt Speyer 
fliehen. Hier wird er zum Konrektor des Gymnasium ernannt. November 1635 
erhält er eine Predigerstelle und Februar 1643 wird er Pfarrherr. 
J. H . Ursinus heiratete am 3. Juni 1634 Susanna, die Tochter des Pfarrers zu 
Weingarten. Nach ihrem Tod schloß Ursinus die zweite Ehe mit Anna Maria, 
einer Ratsherrntochter zu Speyer. Im Oktober 1655 erreicht ihn die Berufung 
zum Superintendenten Regensburgs. Zu seinen bedeutendsten Handlungen in die-
ser Stadt gehört die Auseinandersetzung mit dem Vorkämpfer der lutherischen 
Mission, dem Freiherrn von Weltz 1 2 ° . Ursinus lehnt die Mission — neben ande-
ren Gründen — auch deswegen ab, weil er ganz offensichtlich die geschichtsphilo-
sophischen und teleologischen Prämissen der Missionswerbung, die wesentlich auf 
eine Endzeiterwartung hinausliefen, nicht mehr teilte. Von vielen Missionspro-
pagandisten wurde nämlich für die Jahre um 1660/70 der Jüngste Tag vorher-
gesehen, zu dessen Herankunft die Verheißung Jesu eingetreten sein muß, daß 
das Evangelium „in der ganzen Welt zum Zeugnis für alle Völker" gepredigt 
wird (Matthäus 24,14) 1 2 1 . Nach reicher Tätigkeit in Regensburg stirbt Ursinus 
am 14. Mai 1667. 
In Regensburg entfaltet Ursinus eine enorme literarische Produktivität, die 
sein Werk bestimmt. Er verfaßt eine bedeutende Anzahl von Büchern über theo-
logische, philologische, philosophische und historische Probleme. Als Historiker 
stand er besonders mit seinen universalhistorischen Büchern in großem Ansehen. 
Genauso weisen seine theologischen Werke eine stark historische Betrachtungs-
nullen, 244—247; Scherer, Universitäten, 194; Evans, Societies, 145, 151; Kraus, Spind-
ler, II, 786; Kraus, Bürgerlicher Geist, 356; Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1330; 
Bauer, Regensburg, 88, 182; Fürnrohr, Topographie, IV, 74; Struve, Bibliotheca, 1,1, 
190; I, 2, 39; II, 1, 1; III, 1, 60 f.; Blaufuß, Reichsstadt, 72, 117, 241; Dannenfeldt, 
Oracles, 25; Beyreuther, Bedeutung, 72; Beyreuther, Missionstheologie, bes. 34 ff.; 
Größel, Weltz, 84—105, 122 f., 126; Größel, Mission, 48 f., 89 ff., 145—160; Kataloge 
Wolfenbüttel, I, 284; II, 10; Krüger, Supellex, 1052 f.; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 
417/153). Schattenmann, Untersuchungen, 101 f. verweist auf die Notwendigkeit einer 
eingehenderen Untersuchung Ursinus', dessen Bedeutung für das kulturelle und religiöse 
Leben des 17. Jahrhunderts zukünftig keineswegs mehr so vernachlässigt werden darf. 
1 1 9 Größel, Weltz, 84. 
120 Beyreuther, Bedeutung; Beyreuther, Missionstheologie; Größel, Weltz; Größel, 
Mission. 
1 2 1 Beyreuther, Missionstheologie, 4. 
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weise auf, die er durch historische Lehrbücher speziell für Theologiestudenten an 
diese vermitteln wil l . Diese Lehrbücher reihen sich ein in eine Vielzahl von profan-
und sakralgeschichtliche Kompendien der Zeit, die den großen Bedarf an histo-
rischem Wissen decken sollten. 
Ursinus theologisch-polemische Bücher versuchen den historischen Beweis zu 
führen, daß die evangelische Kirche der Gegenwart genau das befolge, was 
Christus angeordnet hat. Die Grundlage für diese Arbeiten ist immer wieder die 
Bibel, zu der er eine Erläuterung mit historischem Teil schreibt. Aus der Beschäf-
tigung mit der Bibel ergibt sich ein mehrbändiges Werk naturgeschichtlichen In-
halts: Das „Arboretum biblicum", in dem die Pflanzen und Früchte, die in den 
biblischen Zeugnissen vorkommen, dargelegt werden. Daneben entsteht eine 
deutsche Kirchengeschichte und eine Schrift über antike Kulte und Gottheiten. 
Mit diesem Werk, „De Zoroastre", kommt Ursinus durch quellenkritische 
Untersuchungen zu dem Ergebnis — das von mehreren anderen geteilt wird —, 
daß die Schriften von Zoroaster und Hermes Trismegistos, die lange als bereits 
zu biblischen Zeiten verfaßt galten, von griechischen Piatonikern aus der Zeit 
nach Christi Geburt stammen müssen. Dieser historische Beweis war wichtig für 
die orthodoxe Auseinandersetzung mit den Thesen der „Cambridge Platonists". 
Denn diese benützten die Autorität dieser uralten Schriftsteller über Glaubens-
dinge, die sogar als Lehrer der biblischen Väter galten, um die Theologie auf der 
Grundlage der Vernunft neu zu errichten und die Einheit von Religion und Philo-
sophie zu erweisen. Mit der neuen zeitlichen Festlegung der zoroastrischen Texte 
war diesem Versuch eine wichtige Grundlage entzogen, da ja nachchristliche, nicht 
von Christen verfaßte Texte in theologische Überlegungen nicht einbezogen 
werden können. 
Bereits 1656 hatte sich Ursinus zur Präadamitenkontroverse 1 2 2 geäußert, 
die 1655 eröffnet worden war. Neben einer Anzahl weiterer Autoren lehnt er 
die Argumentation Peyreres ab, der 1656 zum Widerruf gezwungen wurde. 
Kurz vor seinem Tode verfaßt Ursinus noch seinen Lebenslauf1 2 3, der die 
von katholischer Seite ausgestreuten Gerüchte, Ursinus habe anläßlich einer 
schweren Krankheit zum katholischen Glauben konvertieren wollen, aufs hef-
tigste zurückweist und gerade in der schriftlichen Niederlegung des eigenen Lebens 
das Wirken Gottes an einem gläubigen Protestanten aufzeigen w i l l 1 2 4 ; hier 
dient die Autobiographie dem konfessionellen Zweck, die Richtigkeit der per-
sönlichen Überzeugung durch den Gott wohlgefälligen Lebensweg zu beweisen 
und damit zugleich den Glaubensmut der Konfessionsangehörigen zu stärken, 
deren Superintendent Ursinus ja war: 
und weil sie gehofft / ich würde in letzter meiner Kruckheit / und Schlag-Flüssen / 
plötzlich mein Leben enden / haben sie sich nicht gescheuet / außzubreiten / auch 
vornehme hohe Personen / in- und ausserhalb der Stad / zu bereden: Ich hätte zur 
Päpstischen Religion / in meiner Todes-Noth / mich begeben wollen. Als hab ich um 
so vil desto mehr / so bald ich solches erfahren / und so vil Krafft gehabt / solcher 
1 2 2 S. Teil I, S. 47, Anm. 60. 
1 2 3 Zum historischen und literarischen Wert dieser Memoiren vgl. D. Lohmeier, Adlige 
Geisteswelt, bes. 127, der den Mangel an deutschen Autobiographien für das 17. Jahr-
hundert beklagt, und ganz besonders den Mangel an wertvollen Autobiographien. 
1 2 4 Diesen Zweck verfolgt auch die Selbstbiographie des reformierten kurpfälzischen 
Hofpredigers und Heidelberger Professors Abraham Scultetus (1566—1624); vgl. Ben-
rath, Kirchengeschichtsschreibung, 16—21. 
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Calumnie freudig und öffentlich widersprechen / zu gleich auch meinen gantzen Lebens-
Lauff zu beschreiben / und künfftigen Lästerungen vor zu bauen / auch meine liebe 
Pfarr-Kinder und vil 1000. Christen / denen ich mit Ehren bekandt worden / vor der 
gleichen bey Zeit zu verwarnen / nicht unterlassen wollen 1 2 5. 
Die Schrift basiert auf Ursinus* „Hauß-Büchlein" und seinem Concepten-Buch, 
in dem die von ihm gehaltenen Predigten mit dem jeweiligen Datum niederge-
schrieben sind. 
Plastisch greifbar wird der Mann J. H . Ursinus in der Schilderung des Witwer-
Zustandes: 
Nachdem ich nun / mit 3. kleinen Waiselein / in Wittwenstand gesetzet worden / 
hab ich auf inständiges Ermahnen guter Freund / in Ansehung meiner Blödigkeit / 
vieler Arbeit / und unerzogener armen Kinderlein / mich wiederum in Stand der H . Ehe 
begeben / 1 2 6 . 
Mit einer für den heutigen Leser sehr weitgehenden Offenheit werden nähere 
Familienumstände aufgeführt, wenn er seine junge zweite Frau lobt: 
War ein einiges Kind / von ehrlichen Mitteln / mit welchen sie mir und meinen 
Kindern hertztreulich bißher beygesprungen. Hat auch nach Regenspurg / auf empfan-
gene meine Vocation, ohnangesehen sie mit nicht geringem Verlust das Ihrige hinter-
lassen muste / mir willigst / allein aus Lieb / mein Leben noch länger zu fristen / 
weil ich die schwere Arbeit nicht mehr ertragen konte / gefolget; und an mir gethan / 
was ein Christliches Weib / an ihrem Mann / vielmehr ein gehorsames Kind gegen 
ihrem Vatter / thun können: Wie sie dann auch meine erster Ehe-Kinder recht mütter-
lich erzogen / und von ihren eigenen Mitteln außgesteuret / dessen sie nimmermehr 
vergessen sollen1 2 7. 
Bedrängt von vielen und unbekannten Krankheiten und dem unersättlichen 
Tod, widmet Ursinus seinen Leiden große Aufmerksamkeit und beschreibt sie in 
detaillierter Ausführlichkeit. 
Besonders wichtig für den Gelehrten und Pädagogen Ursinus sind seine Schrif-
ten, von denen er daher auf drei Seiten eine Bibliographie der Werke bietet, die 
ihm als die wichtigsten erscheinen. 
Gottvertrauen im Glück und erst recht im Unglück, Glaubensstärke gegenüber 
den Anfechtungen des großen Krieges und der Gegenreformation sowie Bürger-
stolz auf die eigenen Leistungen haben sich hier ein Monument gesetzt. 
Im „Tyrocinium", einem kurzgefaßten universalhistorischen Lehrbuch zur 
Vermittlung von Anfangskenntnissen gibt Ursinus einen Überblick über die 
Quellen, die besonders für die alte Geschichte von grundlegender Bedeutung 
sind. Die Universalgeschichte ist chronologisch aufgebaut — nach den drei mög-
lichen Zeitrechnungen: kirchliche, griechische und römische — und gliedert sich 
in zwei Teile: Sakral- und Profangeschichte, denen bestimmte Quellenbereiche 
vornehmlich zugewiesen sind: 
Partes hujus historiae duae sunt: Est enim partim Sacra, de rebus Ecclesiae Dei par-
tim projana extra Ecclesiam. Illa ex Scriptoribus vel Biblicis, vel Ecclesiasticis petenda 
maxime: haec etiam ex profanis, magna parte solis 1 2 8. 
1 2 5 Lebens-Lauff, 28 f. 
1 2 6 Lebens-Lauff, 23. 
1 2 7 Lebens-Lauff, 24 f. 
1 2 8 Tyrocinium, 8 f. 
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Neben der Chronologie steht die Einteilung in Geschichtsepochen, die jeweils 
einen eigenständigen Charakter besitzen. Die Sakralgeschichte wird in sieben 
Epochen eingeteilt, die Profangeschichte in mythische und historische Zeit und die 
historische Zeit wiederum in die vier Monarchien, deren Darstellung in der vier 
ten Monarchie bis zu Karl V . führt. 
Im Vorwort zu den „Isagoges" äußert sich Ursinus über Zweck und Nutzen 
der Geschichte. Dabei wird das „prodesse" sehr stark betont, wohingegen dem 
„delectare" keine Bedeutung zukommt. 
Aus den Lehren der Geschichte, die die Alten unter großer Mühe gemacht 
haben, erkennt man die Vergänglichkeit dieser Welt und gelangt zu „pietas" 
und „prudentia". Mit dieser Erkenntnis der Vergänglichkeit und dem Hinfüh-
ren zur entsprechenden Frömmigkeit aus der Historie zeigt sich Ursinus als barok-
ker Historiker. 
Ibi (in veterum historias, HW) reperies sine labore, quae alii magno cum labore con-
gesserunt: inde bonorum virtutes, improborum vitia cognosces. Tum et humanae vitae 
varias vicißitudines, rerumque conversiones, mundi huius instabilitatem, imperiorumque 
ad ruinam pronitatem disces. Poenas item scelerum, bonorumque leges praemia; ut illa 
fugies, ne ultionis, quae consequi solet, severitatem experiaris, haec amplectaris, quo 
praemia, quae inde promanant adipisci merearis129. 
Ursinus ist wohl mit Eberhard Wassenberg der über Regensburg hinaus be-
deutendste Historiker der Stadt im 17. Jahrhundert. Mit seinem Werk nimmt 
er an den großen Kontroversen des Jahrhunderts teil. Als Vertreter der Reform-
orthodoxie streitet er mit den neuen hilfswissenschaftlichen Kenntnissen gegen 
jene, die wie Peyrere ebenfalls diese neuen Kenntnisse anwenden, um zu für die 
Orthodoxie unangenehmen Anschauungen zu gelangen. Mit seinen universal-
historischen Lehrbüchern steht Ursinus mit vielen anderen am Ende einer Tradi-
tion, die bald nach seinem Tod durch die Beschäftigung mit der deutschen Ge-
schichte abgelöst wird. Somit steht Ursinus vom Inhaltlichen her in der Tradi-
tion, während er im Methodischen zur Moderne zu rechnen ist. 
WV: Acerra Historica Philologica. 
Collatio historica de una vera religione. 
Novus Prometheus Praeadamitarum plastes ad Caucasum relegatus et religatus, 
Frankfurt 1656. 
J. H . Ursini . . . analectorum sacri libri sex, Frankfurt 1658. 
T'yrocinium hist-chronol., S. in historiam sacram et Profanam Univ. brevis manu-
ductio In usum Juventutis, Regensburg 1660; Frankfurt 1662; Regensburg 1666. 
J. H. Ursini de Zoroastre Bactriano, Hermete Trismegisto, Sanchoniathone Phoeni-
cio, Eorumque scriptis et aliis, contra Mosaicae scripturae antiquitatem; exer-
citationes familiäres, Quibus Christophori Arnoldi spicilegium accessit, Nürn-
berg 1661. 
Ursini . . . nova et vetera Sive parallela evangelicae Quibus Evang. Periochae per 
Annum ex omnibus Bibl., Veteris et Novi Test. Scriptoribus, novo Methodo 
enucleantur, Frankfurt 1661. 
Isagoges Historico-Chronologicae In Historiam sacram et Profanam Universalem 
et Particularem Libri Quatuor In Usum SS. Theologiae Studiosorum, Frankfurt 
1662. 
1 2 9 Isagoges, Vorwort, 3 r / v . 
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Atrium Latinitatis et Florilegium antiquitatum Roman., Frankfurt 1662. 
Arboretum biblicum, In quo Arbores et fructices passim in S. Literis occurentes, 
Notis Philol., Philo., Theol., exponuntur, et illustrantur, Nürnberg 1663. 
Ursini continuatio historiae plantarum bibl., Sive 1. De sacra phytologia. 2. Her-
barius sacer et 3. Hortus aromat. Cum sylva Theologiae Symbol, recusa, Nürn-
berg 1665130. 
De Ortu et Progressu Ecclesiae German., Regensburg 1665. 
Trincket alle darauß. D. i . Kurtzer . . . Historischer Bericht, daß die Hl . Vätter der 
Alten wahren Catholischen Kirchen, aus der Einsatzung unseres Herren, be-
ständig gelehrt . . . Daß alle Christliche Communicanten das Hl. Sacrament des 
Altars unter bey den Gestalten nothwendig empfahen musten: Auf erforderl. Ge-
gentheils auffgesucht . . . durch J. H. U., Nürnberg 1663. 
Historische und Theologische Schrift, Vom Unterschied der Religionen heut. Tags 
auf Erden, Und welches der waare allein-seligmachende Glaube seye, Nürnberg 
1663, 1666. 
Ursprung der Glaubens-Strittigkeit, Zwischen den Römischen und Protestierenden 
von den zehen Gebotten Gottes, und deren Erfüllung, o. O. 1665. 
Lebens-Lauff, Regensburg 1666. 
e) Nikolaus Nieremberger (1648—1705) 1 3 1 
Nikolaus Nieremberger wurde am 9. Mai 1648 als Sohn eines Bürgers von 
Kirchenlamitz in der Nähe von Wunsiedel geboren. Oktober 1659 sandte ihn der 
Vater auf die Schule in Wunsiedel, wo er als Alumnus aufgenommen wurde. 
Im Mai 1666 bezog er das Gymnasium zu Regensburg, das er gleich in der letzten 
Klasse besuchte, und später hörte er die Vorlesungen am Auditorium. Oktober 
1669 immatrikulierte er sich mit einem Regensburger Stipendium an der Univer-
sität Wittenberg zum Studium der Theologie und der orientalischen Sprachen. 
Im Mai 1675 kehrt er nach Regensburg zurück und wird im März 1678 Lehrer 
der 3. Klasse des Gymnasium. 1681 ernennt ihn der Rat zum „Professor publi-
cus" am Auditorium. Im Juli 1684 wird er in das evangelische Ministerium be-
rufen und zum Pfarrer ordiniert. 1704 entläßt ihn der Rat aus der Professur. 
Am 13. September 1681 heiratete Nieremberger Anna Sibylle Mühlberger, die 
Tochter des verstorbenen Seniors des Ministeriums. Nach ihrem Tod heiratet er 
Maria Sibylla Landgraf, geb. Sand. Nikolaus Nieremberger stirbt am 29. Sep-
tember 1705. 
Von Nieremberger stammen zahlreiche dogmatische und exegetische Schriften. 
Seine historischen Werke, außer der „Historia Hamelensis", die dem Praeses 
zuzurechnen ist 1 3 2 , sind vom theologischen Interesse bestimmt. Seine Manu-
130 Neuauflage als: Arboretum biblicum . . . Nunc praecip. Emblematibus et Arbori-
bus, aere incisis, exornatum, a vitiis purgatum. Adjuncta theologia symbolicae sylva, 
Nürnberg 1699. 
Arboreti biblici continuatio: Sive historiae plantarum biblicae libri tres . . . Una 
cum sylva theologicae symbolicae ed. nova, Nürnberg 1699. 
131 VHVO 35, 21; 36, 12, 14, 20, 22, 62; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, III, 940; IX, 
715 f.; Baader, Lexikon, II, 1, 221 f.; Zedier, Universallexikon, XXIV, 784; Hartl, Le-
ben, 40 f., 125 f.; Kraus, Spindler, II, 786; Kraus, Bürgerlicher Geist, 357; Hammer-
mayer, Gründungsgeschichte, 128; Gölgl, Historia Gymnasii poetici (SBR), 85—92, 400; 
Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 417/96), 
1 3 2 Sie wurde dann auch von Kirchmaier erneut veröffentlicht mit dem gekürzten 
Titel „De inauspicato liberorum Hamelensium egressu" (Wittenberg 1677). 
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skripte waren wahrscheinlich für den Unterrichts- und Vorlesungsbetrieb ge-
dacht. Ihre Grundlage ist das dogmatische Standardwerk des Leonhard Hut-
ter 1 3 3 . A n Nieremberger sieht man, wie die Theologen die Kirchengeschichte 
in ihren Lehrbetrieb einbauen; sie ist ja besonders wichtig für die Dogmatiker. 
WV: Theodor Kirchmaier (Praes.) / Nikolaus Nieremberger (Resp.), Historia Hamelen-
sis, sive dissertatio de inauspicato liberorum Hamelensium egressu, Wittenberg 
1671. 
Disputatio in compendii Hutteri locum primum, qui est de S. S. editum, Regens-
burg 1692. 
Introductio in compendium Hutteri acromatica, Regensburg 1694. 
Disputatio Historico-Theologica de triplice genere Apocryphum, Regensburg 1704. 
Manuskripte: 
Historia Compendii Hutteriani. 
Historia Reformationis Ecclesiasticae. 
Historia Augustanae Confessionis. 
f) Georg Serpilius (1668—1723) 1 3 4 
Georg Serpilius erblickte am 11. Juli 1668 zu ödenburg in Niederungarn als 
Sohn des dortigen Syndikus und Stadtrichters Johann Quendl, latinisiert zu 
Serpilius, und dessen Frau, einer Tochter des Regensburger Superintendenten 
Balduin, das Licht der Welt. 1673 schickten ihn seine Eltern, die bald darauf ver-
starben, wegen der Gegenreformation in Ungarn nach Regensburg in die Schule. 
Danach studiert Serpilius bei einem Onkel in Bojanova in Großpolen und ab 
1687 in Leipzig in großer Armut. Stellen als Feldprediger und Hauslehrer lehnt 
er ab; 1690 wird er nach Wilsdruff bei Dresden berufen. November 1695 erhält 
er den Posten des Pestilentiarius — der unterste der Regensburger Prediger — in 
Regensburg. 
A m 28. August 1702 heiratet er Euphrosyna Ostermeyer, die Tochter eines 
Augsburger Kaufmanns. Am 5. Februar 1709 wird Serpilius zum Superintenden-
ten berufen. Heftig bekämpft er pietistisches Gedankengut und den Vorschlag 
einer „Protestantischen Union" mit den Calvinisten, um die lutherischen Ortho-
doxie zu bewahren. Er erhält verschiedene fürstliche Ehrenbezeugungen, u. a. 
den Titel eines Herzoglich Sächsisch-Gothaischen Kirchenrats. Georg Serpilius 
starb am 8. November 1723 in Regensburg. 
Offenbar bereits sehr früh ist Serpilius ein großer Büchersammler geworden, 
der in seiner Bibliothek auch eine Anzahl historischer Bücher und Manuskripte 
aufbewahrte, sowie nach der Vergrößerung der Bibliothek des Ministeriums 
strebte. 
Serpilius publizierte eine Anzahl gelehrter und erbaulicher Schriften, Über-
setzungen aus dem Französischen und Arbeiten zur Geschichte der geistlichen 
1 3 3 Zu Hutter s. ADB, XIII, 476—479; NDB, X , 104 f. 
1 3 4 ADB, X X X I V , 38 f.; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, IV, 522; Hartl, Leben, 41, 141; 
Serpilius, Diptycha, 113—120; Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1438, 1444, 1516, 1550; 
Bauer, Regensburg, 123; Hepding, Quendel, bes. 89 f.; Wotschke, Briefe; Korb, Adreß-
buch, 235; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 21; Schornbaum, Aufenthalt, 124; 
Wotschke, Pietismus, VI, 235, 239 ff.; VIII, 183 f.; IX, 243, 248; Voit, Gallus, 20 f.; 
Conrads, Portner, 128; Krüger, Supellex, 958 f.; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 311/72). 
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Liederdichtung. Sein historisches Interesse galt v. a. der Genealogie und der Bio-
graphie, besonders der Sammlung von Biographien aus dem Alten Testament. 
Die Weite seiner Interessen zeigt die Vorrede zu der deutschen Übersetzung 
des Romans „Psyche Cretica" von J. L . Prasch, die Serpilius der Edition von 
1705 voranstellte. Er stand mit der gesamten gelehrten Welt in Verbindung; seine 
Beziehungen erstrecken sich nach England, Holland genauso wie nach Öster-
reich, Siebenbürgen und Polen. Anscheinend fungiert er dabei hauptsächlich als 
Vermittler seltener Bücher. Neben diesen wissenschaftlichen Verbindungen ver-
kehrte Serpilius mit den Häuptern der lutherischen Orthodoxie, dem Gothaer 
Kirchenrat Cyprian 1 3 5 und dem Dresdner Superintendenten Löscher 1 3 < J. Als 
Regensburger Superintendent unterstützte Serpilius beide im Kampf gegen „Ar-
nolds parteiische Kirchenhistorie" (Serpilius) 1 3 7; dabei sollte Serpilius sein be-
sonderes Augenmerk der Arnoldschen Darstellung Süddeutschlands widmen und 
diese widerlegen. Schon bei den Vorüberlegungen dazu ist es klar, daß dieses Buch 
aus politischen Gründen nicht veröffentlicht werden kann, sondern nur in der 
städtischen Bibliothek liegen dürfe. Daraufhin scheint das Werk nicht entstanden 
zu sein. Serpilius hatte schon vorher Arnold bekämpft. So sagt der Rezensent in 
den „Unschuldigen Nachrichten" — der Zeitschrift Löschers — 1707 1 3 8 : „Son-
derlich aber widerlegt er offt G . Arnolds errata und Unwahrheiten . . . " . 1712 
verfaßt Serpilius einige Beiträge zur Reformationsgeschichte Österreichs, die er 
zum Abdruck an die „Unschuldigen Nachrichten" schickt 1 3 9. 
Serpilius' Arbeitsweise ist von unermüdlichem Fleiß und Leseeifer gekennzeich-
net; er sammelt die Früchte seiner Literaturkenntnis zum jeweiligen Thema 
und faßt damit den Forschungsstand zusammen. Darin ähnelt er J. G . Gölgl. 
Weniger scheint Serpilius an eigener archivalischer Forschung interessiert 
gewesen zu sein, wie dies bei anderen Gelehrten der Fall ist, die die gleichen 
Stoffe behandeln, aber nicht nur — wie Serpilius — „Elogia", sondern auch 
andere Quellen (Epitaphien, Schriften, Briefe und sonstige Dokumente) heran-
ziehen 1 4 0. Seine „Diptycha" beruhen im wesentlichen auf den Vorarbeiten 
Johann Georg Gölgls 1 4 1 . Darin stellt er die Regensburger Geistlichkeit, geord-
net nach den Superintendenten, in Kurzbiographien vor, die z. T. mit Literatur-
angaben versehen sind. 
In den „Lebensbeschreibungen der Biblischen Scribenten" gibt Serpilius histo-
rische Erläuterungen zu Person, Familie, Leben, Zeit und Land der biblischen 
Autoren und erläutert dann die Texte durch Textkritik, Kommentar und Exegese, 
wobei wiederum „seine schöne Belesenheit" 1 4 2 die Grundlage für die wissen-
1 3 5 NDB, III, 454 f. 
1 3 6 ADB, XIX, 209—213; zuletzt Zimmermann, Löscher. 
1 3 7 Während der Pietismus-Kontroverse 1701 ist er ein scharfer Vertreter der Ortho-
doxie, muß sich aber selber erhebliche Vorwürfe wegen seines moralischen Verhaltens 
gefallen lassen. 
138 D o r t werden Serpilius' Schriften öfters rezensiert; z. B. im Jahrgang 1707, 749 f., 
797, 800; 1709, 37 ff.; 1710, 251 f., 415—422. 
1 3 9 Ich konnte nicht überprüfen, ob diese Arbeit erschienen ist; allerdings wurde 
1708 eine Liste über die Regensburger Superintendenten und im Jahre 1709 eine Liste 
über das Ministerium abgedruckt, die von Serpilius stammen dürften. 
1 4 0 Das tut Ludwig Melchior Fischlin, Memoria Theologorum Wirtenbergensium, 
Ulm 1710; vgl. zu ihm Klüpfel, Übersicht, 97. 
1 4 1 Theobald, Reformationsgeschichte, I, S. X f. 
1 4 2 Unschuldige Nachrichten 1710, 251. 
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schaftliche Sammelarbeit ist. Bei Hiob diskutiert Serpilius im Anschluß an Luther 
die Frage, ob dieser Text Gedicht oder Historie sei, „aber doch diß Buch vor eine 
rechte Historiam haelt, obgleich etliche Umbstaende in der Ordnung geaendert 
worden waeren . . . " 1 4 3 . 
Georg Serpilius ist ganz offensichtlich ein „Dilettant", der von den Forderun-
gen der modernen Geschichtsforschung nur wenig Ahnung hat; die einzige Grund-
lage seiner geschichtsschreiberischen Tätigkeit ist die „eruditio". 
WV: Epitaphia oder Ehren Gedächtnüsse unterschiedlicher Theologorum, die in Schwa-
ben gebohren worden, Regensburg 1707. 
Lebens-Beschreibungen der Biblischen Scribenten, Leipzig 1708144. 
VII. Theil derer Lebens-Beschreibungen Biblischer Scribenten oder Personalia 
Jobi, Leipzig 1710. 
Vorrede zu: Johann Heinrich Kindervater, Nordhusa illustris oder Historische 
Beschreibung gelehrter Leute . . . , Wolfenbüttel 1715. 
Diptycha Reginoburgensia, Oder Ehren-Gedaechtnus der Evangelischen Prediger 
In der Des Hl . Rom. Reichs Freien Stadt Regenspurg Welche von Anfang der 
Evangelischen Reformation bis auf diese Stunde allhie gelehret, Regensburg 1716. 
2. Auflage des „Diptycha": 
Memoria Bis-Secularis Antistitum et Ministrorum Ecclesiae Evangelicae Regino-
burgensis: Oder Zweyhundert jähriges Ehren Gedächtnus Derer Evangelischen 
Superintendenten und Kirchen-Diener . . . , Regensburg 1742. 
Lebensbeschreibung der biblischen Scribenten, Regensburg 1721. 
Verzeichniß einiger Rarer Bücher, 3 Teile, Regensburg 1723. 
Catalogus bibliothecae Georgii Serpilii . . . , Regensburg o. J. (1725?). 
Manuskripte: 
Genealogia Lambergiana. 
Beiträge zur Reformationsgeschichte Österreichs, 1712. 
Lob der Stadt Nürnberg. 
Ratisbonensia. 
g) M . Erasmus Sigmund Alkofer (1673—1727) 1 4 5 
Erasmus Sigmund Alkofer wurde am 13. Januar 1673 in Regensburg als Sohn 
des Bürgers, Kunstmalers und späteren Wachtschulmeisters Adam Alkofer und 
dessen Frau Adelgunde — aus Danzig — geboren. Nach dem Besuch der deutschen 
Schule gelangt er ans Gymnasium Poeticum, das er aber 1683 beim Eintritt in 
die Sekunda verlassen mußte wegen des Todes des Vaters. Zuerst erzieht ihn 
dann ein verwandter Lehrer des Gymnasiums, dann kommt er in das Haus der 
Maria Catharina Schrimpff, der Gattin des kursächsischen Residenten zu Wien. 
Bei ihr erhält er Privatunterricht mit ihren Söhnen. Oktober 1684 holt Schrimpff 
nach der Beseitigung der Türkengefahr seine Frau wieder nach Wien und nimmt 
Alkofer mit. In Wien blieb Alkofer fünf Jahre, arbeitete als Schreiber und stu-
dierte. Wegen seiner Leistungen wurde er auf das berühmte Gymnasium zu 
1 4 3 Unschuldige Nachrichten 1710, 416. 
1 4 4 Von den „Lebensbeschreibungen" sind offenbar mehrere Bände erschienen, die 
ich nicht erfassen konnte. 
145 VHVO 78, 90; 93, 238, 262; Serpilius, Diptycha, 122 f.; Korb, Adreßbuch, 204; 
Herbeck, Pest, bes. 135 ff.; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 311/1). 
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ödenburg in Niederungarn geschickt; er lernt die artistischen Fächer, besonders 
aber die Theologie und ist zugleich Hauslehrer. 
Im April 1694 kommt er nach Regensburg, wo er das Auditorium für einige 
Zeit besucht. Wegen seines Könnens schickt ihn der Rat 1695 mit einem Stipen-
dium an die Universität Jena. 1698 wird er zum Magister Artium promoviert. 
1699 wird er als Magister Legens unter das Lehrpersonal der Universität aufge-
nommen und publiziert verschiedene Schriften. Im Mai 1700 wird Alkofer in 
Weimar ordiniert und Prediger in Dornburg bei Jena. Apri l 1704 wird er nach 
Regensburg berufen, nachdem er am 19. Oktober 1700 in Dornburg die Pfarrers-
tochter Susanna Rosina Scheffenberg geheiratet hatte. In Regensburg schlug A l -
kofer mehrere auswärtige Berufungen aus und wurde im Dezember 1722 Con-
sistorialis und Februar 1723 Senior. Er starb am 20. September 1727. 
Im „Historischen Bericht" aus dem „Regenspurger Pest- und Bußdenckmahl" 
sowie dessen Fortsetzung, die im Februar und Mai 1714 anläßlich der Pest ge-
schrieben sind, gibt Alkofer eine genaue Darstellung von Ausbruch, Verlauf und 
Abklingen der Pest in der Stadt. In dieser zeitgeschichtlichen Aufzeichnung schil-
dert er das Verhalten der Menschen und der Obrigkeit angesichts der Katastrophe 
und belegt seine Aussagen mit angefügten Dekreten und Anweisungen, die wäh-
rend der Seuche vom Rat und dem Kollegium der Ärzte publiziert worden wa-
ren. 
Alkofers Hauptwerk, die „Annales Ratisbonenses Ecclesiastici", sind wohl 
seit ca. 1710 entstanden, und zwar als gleichzeitige Niederschriften. Dies ergibt 
sich daraus, daß der Band 1709—1716 bereits fertig war, als der Band 1700— 
1708 als Ergänzung dazu verfaßt wurde. Das gesamte Werk ist auf Anregung 
und Geheiß des Ministeriums entstanden, das ja immer schon großes Interesse 
an der Geschichte hatte, wie das vorliegende Kapitel zeigt. Zur Erstellung der 
„Annales" hat sich Alkofer auf verschiedene Anordnungen, Briefe, Akten und 
Ratsdekrete gestützt, die er entweder als Abschriften oder im Original unter den 
„Beylagen" anführt. 
Die „Annales" wurden später als Kirchenprotokolle fortgeführt; hieraus kann 
man die thematische Ausrichtung erkennen, nach der ganz unmittelbar das Leben 
der evangelischen Gemeinde dokumentiert werden soll. Das Ziel ist — neben der 
Ehre Gottes — die Unterrichtung der Nachkommen über das Tun der Vorväter 1 4 6. 
Der Zweck ist jedoch nicht mehr die Belehrung der späteren Generationen, son-
dern die reine Vermittlung von Wissen über die Vorfahren; Wissen, das nicht 
mehr beansprucht, Orientierung für das Leben sein zu können, sondern Wissen, 
das als Erinnerung an etwas, das einmal bestanden hat, bereits an sich wertvoll 
ist und etwas bieten kann. 
WV: Regenspurgisches Pest- und Buß-Denckmahl wegen Der im Jahr Christi 1713. 
allhier grassirten Seuche der Pestilentz . . . Samt noch einem Kurtzen Historischen 
Bericht Was die gantze Contagion ueber merck-wuerdiges sich zugetragen welchem 
Beygefueget sind die Obrigkeitliche Decreta, . . . Regensburg 1714. 
Fortsetzung Des Historischen Berichts . . . , Regensburg 1714. 
Manuskripte: 
EKAR 77: 
Annales Ratisbonenses Ecclesiastici das ist: Regenspurgische Jahr- und Geschicht-
Bücher in Kirchen-Sachen, Was sich Merckwürdiges von A° 1700 biß An. 1709 
exclusive begeben und zugetragen Zur Ehre Gottes und den späten Nachkommen 
1 4 6 So auch die Begründung in der „Fortsetzung Des Historischen Berichts", 22. 
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Zur Nachricht mit sonderbahrem Fleiß und nicht geringer Arbeit zusammen ge-
tragen, auch mit eigener Hand verfasset von M . Erasmus Sigmund Alkofer, 1716. 
EKAR 78: 
Annales . . . , 1709—1718. 
EKAR 79: 
Annales . . . , 1719—1723. 
EKAR 80: 
Annales . . . , 1724—1737; fortgeführt von Weidtner147. 
EKAR 81: 
Registerband. 
EKAR 82, 83: 
Konzepte mit Beilagen. 
V. Hochstift Regensburg und Diözesanklerus 
a) Johann Sigismund Brechtel (1560/70(?) bis nach 1637) 1 4 8 
Johann Sigismund Brechtel wurde wohl zwischen 1560 und 1570 in Kirch-
sittenbach bei Hersbruck geboren als Sohn des Johann Brechtel, eines gelehrten 
Mannes. Er stand zunächst im Dienst des Reichsstifts Niedermünster und konnte 
später in die fürstbischöfliche Verwaltung in Regensburg aufsteigen. Seine erste 
Aufgabe war die eines Gerichts- und Lehenschreibers, dann war er „Preitter" 
(Bereiter) am klösterlichen Kastenamt. Mit dem Amt des Pflegers zu Weichs 1 4 9 
hat er die untere Stufe der Hierarchie hinter sich gebracht und erhält umfassendere 
Arbeitsbereiche. So wird er danach Registratur der Kanzlei in Niedermünster. 
Während seiner folgenden Tätigkeit als Probstrichter des Reichsstifts Nieder-
münster in Niederlindhart bei Mallersdorf verfertigt Brechtel 1617 eine ausführ-
liche Chronik des Klosters Mallersdorf 1 5 0. Seine Laufbahn gipfelt in der Er-
nennung zum fürstbischöflichen Registratur in Regensburg. Hier arbeitet Brechtel 
an seiner Chronik von Regensburg und stirbt wohl nach 1637. 
Brechtel hat verschiedene genealogische und heraldische Werke geschrieben, 
die sich mit dem bayerischen Adel befassen. Obwohl Brechtel im allgemeinen 
gut und sorgfältig vorgeht, sind besonders seine genealogischen Listen unsicher. 
Seine Quellen für die Mallersdorfer Chronik 1 5 1 sind alte Chroniken, Toten-
bücher, Urkunden und Inschriften und sogar aus München besorgte Abtslisten. 
Brechteis Regensburger Chronik ist ein nicht zu umfangreicher Folioband von 
125 Seiten aus der Zeit bald nach 1637 1 5 2 ; sie ist also im letzten Lebensabschnitt 
1 4 7 Zu ihm s. Serpilius, Memoria, 90 f. 
148 vo 42, 135, 230; 53, 162, 208; 98, 225—228; 100, 195 f.; Bühler, Forschungen, 4, 
224; Hartig, Stifte, 94, 101 f., 286; Neumann, Dollingersage, 5; Priebsch, Handschrif-
ten, II, 77. 
1 4 9 Dies kann nur zwischen 1584 und 1601 gewesen sein, da Weichs nur in dieser Zeit 
niedermünsterer Besitz und Pflegamt war; s. Kunstdenkmäler Bayerns, Oberpfalz, Stadt-
amhof, 289. 
1 5 0 Bei Brechtel als Verfasser der Mallersdorfer Chronik liegt möglicherweise eine 
Kontamination zweier Personen vor, da bei Hartig, Stifte, 94 Brechtel als Pater des 
Klosters Mallersdorf bereits für 1599 angeführt wird. 
1 5 1 Zum Kloster Mallersdorf s. Hemmerle, Benediktinerklöster (1970), 137—141. 
152 J J V , Ms. R. 15, p. 74, heißt es von dem 1637 verstorbenen Kaiser Ferdinand IL, 
daß er unlängst gestorben sei. 
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des Chronisten entstanden, nachdem er sich umfassend mit der Regensburger 
Geschichte hatte vertraut machen können. Deren Quellen aus dem katholischen 
Bereich waren ihm als fürstbischöflichem Registratur leicht zugänglich. Daneben 
stützt er sich wie allgemein üblich auf Aventin. Die Chronik ist eine Vereinigung 
recht heterogener Materialien zur Regensburger Geschichte und zerfällt in meh-
rere Teile: Dem den Innentitel der Chronik bildenden „Verzeichnüs", das auf 
24 Seiten einen Durchgang durch die Regensburger Geschichte bietet, folgt nach 
einem zweiseitigen Verzeichnis Regensburger Sehenswürdigkeiten der 17seitige 
„Anfang des heil. Evangelii" mit der Darstellung der Reformation in der Stadt 
von 1517 bis 1573. Dem schließt sich eine erneute Beschreibung Regensburgs und 
der städtischen Religions- und Kirchengeschichte an, sowie einige Nachrichten 
über Schulen, Handel oder bedeutende Gebäulichkeiten und Anlagen. 
In diesen Zusammenhang bedeutender Gebäude gehört — ausgehend vom 
Dollingersaal — die umfangreiche Darstellung des Kampfes zwischen Hans Dol-
linger und dem ungläubigen Zauberer Craco 1 5 3 . Ausführlich befaßt sich Brechtel 
mit Kaiser Heinrich I. und dessen Taten, denn unter dessen Regierungszeit soll 
dieser Kampf stattgefunden haben. Durch die ausführliche Einbettung soll 
offenbar die historische Wahrheit der Sage bewiesen werden, wenngleich sich 
keine Quellenbelege dafür finden. Dazu kommt eine Genealogie der Dollinger, 
die auf Wiguleius Hundts „Bayerischem Stammenbuch" 1 5 4 , Siebmachers be-
rühmtem Wappenbuch 1 5 5 und Urkunden Regensburger Klöster beruht, ohne 
aber für die Zeit vor dem späten 13. Jahrhundert umfangreiche, geschweige denn 
für die früheren Jahrhunderte glaubwürdige Nachrichten bieten zu können. 
Interesse verdient Brechteis Bericht vor allem wegen seiner Version des Dollinger-
lieds, die nur in diesem Manuskript überliefert ist. Die Sage vom Sieg des Dol-
lingers über den Heiden ist für die Regensburger Geschichtsschreibung genauso 
wichtig wie die Sage von „Kaiser Karls Streit vor Regensburg" 1 5 6 , der sich 
Brechtel auf den letzten 22 Seiten widmet. 
Gemäß der Vorliebe seiner Epoche befaßt sich der offenkundig humanistisch 
gebildete Brechtel hauptsächlich mit der Gründungs- und Frühgeschichte der 
Stadt und mit den Anfängen der christlichen Religion. In Übereinstimmung mit 
Andreas von Regensburg1 5 7 glaubt er — allerdings wohl mit Vorbehalt —, 
daß Lucius von Cyrenen des Apostels Pauli Befreundter und mit-Gehülff . . . in der 
Gegend zwischen dem Lech, Inn, Donau und dem Hochgebirg in Rhaetien und andern 
Orthen gegen die Donau, ia in dieser unsern Stadt Selbsten den Christlichen Glauben 
anfänglich gepflanzet und angerichtet158. 
Die Ansicht, daß der H l . Lucius bereits das Christentum nach Bayern gebracht 
habe, beruht auf einer Vielzahl von Verwechslungen und Gleichsetzungen ver-
schiedener Personen ähnlichen oder gleichen Namens, deren Anfänge in das 
früheste Mittelalter zurückreichen und die schon in den „Flores temporum" 1 5 9 , 
1 5 3 S. dazu o. S. 82 f. 
1 5 4 Der 3. Teil des „Stammenbuchs", der die Genealogie der Dollinger enthält, wurde 
erst im 19. Jahrhundert gedruckt in Freyberg, Sammlung, III, 159—797; die Dollinger 
finden sich 695 f. 
1 5 5 S. unter Johann Sibmacher in der ADB, X X X I V , 136 ff. 
l ö« Vgl. o. S. 79, Anm. 58. 
1 5 7 Leidinger, Andreas, 10; 508. 
1 5 8 Ms. R. 15, p. 57. 
1 5 9 Stammler/Langosch, Verfasserlexikon, 2II, 753—758. 
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der überaus beliebten, kompilatorischen Weltchronik des 13./14. Jahrhunderts, 
ihre Ausformung erhalten haben. Demzufolge habe zur Zeit des Papstes Eleuthe-
rius (175—182) der englische König Lucius das Christentum in England einge-
führt, danach in Bayern und Rätien ebenso das Christentum verbreitet und sei 
in Chur als Bischof und Märtyrer gestorben, wo er seitdem als Patron verehrt 
wird. Die zeitliche Festlegung dieses Vorganges beruht auf einem historischen 
König, der um 200 sein Königreich zum Christentum gebracht hatte, nämlich der 
König von Edessa, Lucius Abgar I X . 1 6 0 . Da aber seit dem 3./4. Jahrhundert 
die Einführung des Christentums in Edessa dem König Abgar V . zugeschrieben 
wurde, der noch mit Christus selbst in Briefverkehr gestanden haben so l l 1 6 1 , 
und das Reich des Lucius Abgar, das Britio Edessenorum genannt wurde, später 
mit Britannien verwechselt wurde, entstand aus ihm ein englischer König, dem 
die englische Geschichtsschreibung seit ihrem Begründer, dem verehrungswürdigen 
Beda, immer mehr Aufmerksamkeit gewidmet hat 1 6 2 . Dieser englische König 
wurde aufgrund der Gleichheit der Namen und der Ähnlichkeit der Herkunfts-
angaben mit dem H l . Lucius vermischt, der im 5./6. Jahrhundert aus dem Stamm 
der Pritanni im nördlichen Churrätien hervorging und dort missionierte1 6 3, so 
daß nunmehr Lucius das Christentum sowohl in England als auch in Bayern 
und Rätien eingeführt hä t t e 1 6 4 ; in Bayern deshalb, weil das lateinische „Raetien" 
mit Bayern gleichgesetzt werden konnte. 
Dieser so entstandene englische König und rätische Missionar wurde dann mit 
den im Neuen Testament belegten Lucius von Cyrene 1 6 5 und Lucius in Korinth 1 6 6 , 
die als eine Person betrachtet wurden, wegen der Namensgleichheit verwechselt. 
So konnte die Behauptung entstehen, daß Lucius von Cyrene in Bayern den 
christlichen Glauben gepredigt habe 1 6 7. 
Zwar interessiert sich Brechtel vor allem für Fragen der Religion, er richtet sein 
Augenmerk aber auch auf die Dinge dieser Welt, wenn er die Übernahme der 
bayerischen Herzogswürde durch Otto von Wittelsbach mit einem Satz kommen-
tiert, den der Kurfürst Maximilian aus Regensburg sicherlich nicht so gerne ge-
hört hätte: „die Burger alhier waren Ihm mit großen Lehen Gelts darzue ver-
hulfflich" 1 6 8 . Doch seit dem 15. Jahrhundert ist der Glanz Regensburgs vor-
1 6 0 LThK, 2I, 43. 
1 6 1 LThK, 2I, 43. 
1 6 2 Dictionnaire d'archeologie chretienne et de liturgie, IX, 2 (1930) 2661 ff. 
1 6 3 LThK, «VI, 1177. 
1 6 4 So auch Lexikon der christlichen Ikonographie, VII (1974) 421 f. 
1 6 5 LThK, «VI, 1177. 
1 6 6 LThK, «VI, 1177. 
1 6 7 An die Missionierung durch den Hl . Lucius Cyrenäus glaubte man z. B. auch in 
der Wallfahrtskirche Sossau bei Straubing; vgl. Schöppner, Sagenbuch, I, 102 f. Für 
Regensburg vgl. Aventins Aussage im „Herkommen der Stadt Regensburg": „alhie zu 
Regenspurg und in den landen hinauf an der Donau [hat christenlichen glauben ge-
predigt] Lucius aus dem Land Cyrene ueber Egypten, auch ein schueler und gesibter 
freunt S. Pauls" (Aventin, Werke, I, 267). 
Für das Interesse an dem Hl. Lucius spricht auch das — zwar nicht nachweisbare — 
Werk über den Heiligen, das angeblich 1583 von Johann Burger in Regensburg ge-
druckt worden ist; der Hinweis findet sich auf S. 9 in einer anonymen Chronik vom 
Ausgang des 17. Jahrhunderts mit dem Titel „Chronicon Ratisbonense a condita urbe 
Ratisb. usque ad ann. 1649" im BZA, ohne Signatur. 
1 6 8 Ms. R. 15, p. 11. 
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ü b e r 1 6 9 und im Geschick der Stadt, deren „Abnehmen und Untergang mit Rom 
vergleichbar ist" 1 7 °, zeigt sich die „vanitas", vor der nichts Bestand hat: 
Aber in der Eitelkeit dieses Lebens ist nichts, was es auch seyn mögte, so da immer 
bestehen und ausdauren könte, alles muß wieder zu Hauffen fallen und was die Natur 
macht und auffrichtet, geschiehet allezeit mit dem Beding, daß es zu seiner Zeit wieder 
zerbrochen und abgehen soll und müße 1 7 1 . 
WV: Bayerisches Turniergeschlechter-Register, Regensburg 1625. 
Manuskripte: 
BSB, cgm 1295: 
Matt. Dresserus172 / Sigmund Brechtl von Sittenbach: Genealogia oder Stammens 
Beschreibung der Herren von Auersperg 1165—1573, 1592173. 
cgm 1783: 
Chronika oder historische Beschreibung der Hendel vnnd Thaten der . . . Grauen 
Hainrich von Kirchberg vnnd Ernnst seines Sohnes, welche das Beruembte Closter 
In der Burg zu Mallerstorff . . . Erbauen, beguettet vnnd gestüfft sambt ange-
henngter Beschreibung . . . , 1617. 
British Library London, Ms. Egerton 1931, f. 227—261: 
Beschreibung des Vralten Rittermeßigen Turnier Adels derer von Leubelfing . . . 
Durch Johann Sigmund Brechtel von Sittenbach iezo zu Niderlindhart Anno 1617. 
BSB, cgm 2275: 
Genealogie des Geschlechts der von Berlichingen, 1624. 
HV, Ms. R. 15: 
Brechtens von Sittenbach Chronik, bis 1573174. 
b) Hans Christoph von Stingelheim (1570—1626) 1 7 5 
Hans Christoph von Stingelheim wurde 1570 in Thalhausen geboren. 1585 
wurde er Domherr zu Regensburg, 1596 ist er als Scholast und Aedil nachgewie-
sen. Er nimmt einen gewichtigen Platz in der Verwaltung des Bistums ein und 
wird daher bei der Sedisvakanz 1600 zu einem der vier Regenten bestimmt. 1612 
wird er vom Kaiser mit dem Ehrentitel „Capellanus Imperialis honoris" aus-
gezeichnet. Als bedeutender Prälat trägt er vom Hochstift das Schloß Wildenberg 
mit zwei Hofmarken, die ihm mit ihren Erträgnissen häufige fromme Stiftungen 
für die Regensburger Kirchen ermöglichen. Als Senior des Domkapitels stirbt 
Hans Christoph von Stingelheim am 13. Mai 1626 in Regensburg. 
Mayer bezeichnet Stingelheim als „antiquitatum . . . studii et antiquorum 
documentorum amatorem", dessen Werk über die Regensburger Kanoniker nütz-
1 6 9 Ms. R. 15, p. 17. 
1 7 0 Ms. R. 15, p. 77. 
1 7 1 Ms. R. 15, p. 78. 
1 7 2 Dieser Matthäus Dresser ist nicht identisch mit dem bekannten Leipziger Pro-
fessor für Geschichte (ADB, V, 398—401), sondern ein Doktor aus Klagenfurt. 
1 7 3 Vgl. dazu BSB, cod. iconogr. 324. 
1 7 4 So lautet der Rückentitel des Manuskripts. Die Überschrift auf p. 1 lautet da-
gegen: Kurtze Verzaichnüs und Bericht von Erbauung, Herrschafften und allerhand 
denckwürdigen Geschichten, so sich in dieser des Heil. Rom. Reichs Freyen und uhralten 
Stadt Regenspurg zuegetragen haben. 
1 7 5 VHVO 2, 35, 63 f.; 7, 301; 25, 359; 70, 32; Mayer, Thesaurus, III, 142 f.; Mayer, 
Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, X X X I V ; Kobolt, Ge-
lehrten-Lexikon, II, 410 f.; Matrikel Regensburg, 81; Freytag/Hecht, Grabdenkmäler 
Dom, 128. 
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lieh sei. Stingelheim untersucht die Reihe der Regensburger Bischöfe 1 7 6 und 
Domherrn und verzeichnet ihre Wappen. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
wurden aus seinen Manuskripten zwei Bücher herausgegeben. Diese befassen sich 
mit der Genealogie des bayerischen Adels im allgemeinen und mit der Genealogie 
einiger Adelsfamilien, u. a. dem eigenen Geschlecht der Stingelheim. 
WV: Die erloschenen und noch blühenden alt-adelichen Bayrischen Familien, Regens-
burg 1798. 
Arbor gentilitia Ebranorum de Lauterbach, Wildenberg et Schernoeck, cum ar-
bore genealogica Familiae de Stinglheim, Regensburg 1784. 
Manuskripte: 
Wappenbuch der Bischöfe und Domherren. 
c) Johann Paul von Leoprechting (1594—1672) 1 7 7 
Johann Paul von Leoprechting ist 1594 in Oberellenbach geboren. Zu geist-
lichen Würden bestimmt, erhält er 1619 eine Kanonikalpräbende am Regens-
burger Domkapitel und wird 1622 Domkapitular. Wie Stingelheim wird er einer 
der führenden Männer in der Leitung der Diözese, daher obliegt ihm 1650 für die 
Zeit der Abwesenheit des Bischofs Franz Wilhelm von Wartenberg zusammen 
mit zwei weiteren Würdenträgern die „Disposition in kirchlichen Dingen". Be-
teiligt ist er an dem Versuch eines Diözesanpriesterseminars in St. Wolfgang, das 
jedoch binnen kurzer Frist zugrunde geht. Nach einem langen und reichen Wirken 
stirbt er als Senior des Domkapitels am 28. November 1672. 
Vir fuit probus, eruditus, ac pius, documentorum reconditorum et antiquitatum, quae 
familias et nobilem prosapiam concernebant, inuestigator sagacissimus178. 
Seine Wappenbücher sind die Fortsetzung der Arbeiten Stingelheims. Die For-
schungen Leoprechtings sind nicht ganz zuverlässig, entsprechen aber doch dem 
Standard des 17. Jahrhunderts, das ja erst ab der Jahrhundertmitte in der Genea-
logie auf festeren Grundlagen aufbauen konnte. Die allgemeine Ablehnung der 
Philologie als kritisches Hilfsmittel zeigt sich bei ihm im sorglosen Umgang mit 
Namen. Auch bei nur geringen Namensähnlichkeiten werden an Personen, von 
denen kein Wappen bekannt ist, solche von Würdenträgern verliehen, die einen 
ähnlichen Namen besitzen. 
A n den „Series heraldo-chronographica Episcoporum . . . " manifestiert sich 
ein Kennzeichen lokaler, Regensburger Geschichtsschreibung; das Werk wird 
immer wieder aufgenommen und fortgesetzt, z .T . unter Beibehaltung des Na-
mens des ursprünglichen Verfassers, z. T. unter Hinzufügung oder alleiniger Nen-
nung des Fortsetzers und Bearbeiters. Hat Leoprechting die Arbeit Stingelheims 
fortgeführt, so übernimmt im 18. Jahrhundert Abt Bernhard Baillie von St. Ja-
1 7 6 Mit der Geschichte der Regensburger Bischöfe befaßte sich auch der Theologe und 
Konsistorialrat Dr. Johann Huber, über dessen Werk keine Klarheit zu erlangen war, da 
sich keine Handschriften auffinden ließen und die Literatur nicht übereinstimmt; Ko-
bolt, Gelehrten-Lexikon, I, 344; II, 162, 344; Schwaiger, Kardinal, 99, 103. 
1 7 7 VHVO 1, 44 f.; 12, 99 f., 129; 58, 168; 98, 238 ff., 301; Mayer, Thesaurus, III, 161; 
Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 402 f.; Schwaiger, Kardinal, passim; Schwaiger, Dom, 204; 
Lipf, Geschichte, 264; Frey tag/Hecht, Grabdenkmäler Dom, 55; Gamber, Kasten-
altar, 55. 
1 7 8 Mayer, Thesaurus, III, 161. 
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kob 1 7 9 diese Aufgabe, danach Weihbischof von Bernklau 1 8 0 , und nach diesem 
der letzte Abt des Schottenklosters, Benedikt Arbuthnot 1 8 1. Damit ist in die-
sem besonderen Fall — die Ergänzung des Wappenbuchs der Domherren war 
natürlich immer ganz besonders wünschenswert — die Tradition 200 Jahre durch-
gehalten worden. 
WV: Wappenbuch der Bischöfe und Domherren, 1650. 
Wappenbuch der Bischöfe und Domherren, 1667. 
SBR, Rat. ep. 327: 
Catalogus omnium Canonicorum cath. eccl. Ratisb. 
BZA, Raum I, Fach XVIII: 
Series heraldo-chronographica Episcoporum, Praepositorum, Decanorum et Ca-
nonicorum Cath. Eccl. Rat., von Johann Paul von Leoprechting 1650 und Bern-
hard Baillie, 1741. 
d) Eberhard Wassenberg (1610 bis nach 1672) 1 8 2 
Eberhard Wassenberg, einer der bedeutendsten deutschen Historiker des 
17. Jahrhunderts, wurde am 9. November 1619 in Emmerich im Herzogtum 
Cleve als Sohn eines Bürgers in auskömmlichen Verhältnissen geboren. Nach dem 
Besuch des Jesuitengymnasiums in der Vaterstadt und des Gymnasiums in Köln 
studierte er die „artes" und die Theologie an der Universität Löwen. 
Wassenbergs erstes historisches Werk ist 1638 die kaiserlich gesinnte Geschichte 
des Dreißigjährigen Kriegs im „Florus Germanicus". Deswegen ernannte ihn 
der Erzherzog Leopold Wilhe lm 1 8 3 zu seinem Sekretär, danach zum Bibliothekar 
und Historiographen. Kurz darauf verliehen ihm Kaiser Ferdinand III. und der 
spanische König Philipp IV. ähnliche Titel. 
1638 ist Wassenberg in Danzig, wohin er wegen eines Auftrages des polnischen 
Königs Vladislaus IV. gekommen war, der ihm die Niederschrift seiner Biographie 
anvertraut hatte. Als Historiograph der polnischen Könige ist Wassenberg Nach-
folger des bekannten Martin Opi tz 1 8 4 . Wassenberg lebt und arbeitet am bischöf-
lichen Hof zu Kulm oder im Zisterzienserkloster Oliva. Allmählich wird er Mit-
glied der Danziger Gelehrtenrepublik; in der Stadt läßt er auch seine literarischen 
Arbeiten erscheinen. In dieser Zeit erweitert und übersetzt er sein Werk über den 
1 7 9 S. zu ihm Hemmerle, Benediktinerklöster (1970) 250; Hartl, Leben, 96. 
1 8 0 S. zu ihm Mayer, Thesaurus, III, 75 f. 
1 8 1 S. zu ihm Hemmerle, Benediktinerklöster (1970), 250 f. 
182 VHVO 27, 310; 33, 166, 281; 98, 226 f.; ADB, XLI , 233 f.; Foppens, Bibliotheca, I, 
273; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, IV, 1825; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, II, 419 f.; Zedier, 
Universallexikon, LIII, 69 f.; Conring, Scriptoribus, 4129, 2215f.; Nouvelle Biographie 
Generale, XLVI , 589; Schwaiger, Kardinal, 69 f., 90, 197; Wegele, Historiographie, 362; 
Dilworth, Scots, 240 f., 247; Coreth, Barockzeit, 85; Lhotsky, Festschrift, II, 1, 339; 
Gryphius, Apparatus, 66 f., 87, 523; Weydt, Nachahmung, passim; Struve, Bibliotheca, 
VIII, 1, 449; VIII, 2, 214 f.; X , 1, 125; Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 181; Lipf, 
Geschichte, 262; Langer, Meisterwerk, 517; Haller, Publizistik, 25—28, 37, 47, 100—106; 
Gillot, Louis XIV, bes. 230—236; Schmidt, Publizistik, 610 f., 614, 628; Moser, Bi-
bliotheca, 7—10 (mit ausführlicher Inhaltsangabe der „Ratisbona"); Crane, Narratio 
(dieses in der Literatur angeführte Werk behandelt einen Mann des 18./19. Jahrhun-
derts!); Serczyk, Wassenberg (Lit.!) (Für die Übersetzung dieses wichtigen Artikels 
danke ich Frau Dr. Eleonore Kaiser vom Institut für Slavistik der Universität Regens-
burg). 
1 8 3 S. zu ihm ADB, XVIII, 402 ff. 
1 8 4 Rhode, Ostgebiete, 217 f. 
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Dreißigjährigen Krieg. Gegen 1646 kehrt er nach Deutschland zurück, blieb aber 
wohl zeitlebens von Polen fasziniert. 
Wieder im Reich verherrlicht Wassenberg erneut die habsburgische Politik in 
zeitgeschichtlichen Schriften und in publicistischer Literatur. Deswegen erhält er 
von 1646 bis nach 1652 immer wieder finanzielle Zuwendungen von Seiten des 
Kaiserhauses. 
Von ca. 1654 bis 1659 ist Wassenberg in den Diensten des Osnabrücker und 
Regensburger Bischofs Franz Wilhelm von Wartenberg. Wartenberg läßt in die-
sen Jahren die Klöster des Bistums Regensburg Abschriften von ihren Jura und 
Acten für Wassenberg anfertigen, in Rom in der von Kurfürst Maximilian über-
schickten „Bibliotheca Palatina" aus Heidelberg nach Urkunden forschen und 
stellt seine eigene Sammlung zur Verfügung. So entsteht eine ausführliche Regens-
burger Bistumsgeschichte, die „Ratisbonensis Dioeceseos Illustratae libri V I I " . 
Die in der Regensburger Literatur angeführten Titel eines fürstbischöflichen 
Kanzlers und Generalvikars 1 8 5 hat Wassenberg nicht besessen; seine Arbeit ist 
allerdings eng an den Fürstbischof gebunden. 1659, wohl mit der Vollendung der 
sieben Bände der „Ratisbona" verläßt Wassenberg Regensburg wieder 1 8 6. 
1659 bezieht Wassenberg, nunmehr in Cleve 1 8 7 , von Friedrich Wilhelm, dem 
„Großen Kurfürsten", Besoldung und arbeitet in dessen Auftrag an einem histo-
rischen Werk; wohl dem „Imperij Romani Hercules", in dem der Große Kur-
fürst als Herkules des Heiligen Römischen Reichs gepriesen wird wegen seines 
Kampfes gegen die Schweden. 
In den folgenden Jahren ist Wassenbergs Lebensweg ungewiß; er schreibt für 
verschiedene Herren und engagiert sich 1671/72 in den publicistischen Ausein-
andersetzungen um die französischen Expansionsbestrebungen. Dabei weist er mit 
historischer Beweisführung nach, daß Lothringen, das Ziel der französischen 
Expansion, immer schon zum Deutschen Reich gehört hat. Er attackiert Lud-
wig X I V . und fordert die deutschen Fürsten zum Widerstand gegen den fran-
zösischen König auf 1 8 8. In dem Traktat „Aurifodina" 1 8 9 widmet er sich den 
Reichtümern, die Frankreichs Merkantilpolitik aus dem Heiligen Römischen Reich 
herauszieht. Dabei kontrastiert er die einstige Größe Deutschlands nach den 
antiken Autoren Tacitus, Caesar und Florus mit dem gegenwärtigen Niedergang. 
Zur Behebung des Verfalls seit dem Dreißigjährigen Krieg fordert Wassenberg 
eine deutsche merkantilistische Politik; als Modell dafür scheint ihm neben den 
Niederlanden Danzig vorzuschweben. Er wendet sich gegen die französischen 
Importe und die Einführung französischer Sitten, die das Land verarmen und 
verdummen lassen: 
1 8 5 Schwaiger, Kardinal, 117 f. führt die Generalvikare von 1649 bis 1661, nämlich 
Denich und Dausch, auf. 
1 8 6 Zum Nachfolger wird ebenfalls ein Niederdeutscher bestimmt, Gerard Le Toc, der 
sich aber 1661 nach dem Tod Franz Wilhelms gegen den Widerstand des Domkapitels 
als Hofhistoriograph nicht halten kann. 
1 8 7 In der Heimat, in Emmerich, heiratet Wassenberg ca. 1660 Katharina Elisabeth 
Blanckeforth. 
1 8 8 Zu diesen Werken wurde Wassenberg offenbar durch den österreichischen Diplo-
maten Lisola veranlaßt, der sich seit 1667 um eine große Koalition gegen Ludwig XIV. 
bemühte; s. zu Lisola, Pribram, Lisola. 
1 8 9 Dieses Werk erörtern ausführlicher Haller, Publizistik, 101—106; Gillot, Louis XIV, 
230—236 und Serczyk, Wassenberg. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0164-5
Dadurch zerfallen Familien, das Land gerät in Not, die militärische Disziplin verfällt, 
es verbreitet sich die Ausschweifung. Nichts mehr ist in Deutschland geblieben von 
den früheren deutschen Tugenden190. 
Mit dem Schließen der französischen Goldgrube durch Zölle wird in Deutsch-
land alles wieder in Ordnung kommen: 
In der französischen Goldgrube' . . . entdecken wir ein absolut reif formuliertes 
merkantilistisches Programm, und zwar nicht in der primitiven Form eines monetären 
Merkantilismus, der nur auf die Erreichung einer positiven Zahlungsbilanz zielt, son-
dern ein vollständiges protektionistisches Programm, dessen Realisierung eine positive 
Handelsbilanz bringen muß. Es ist wert, die Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß 
dieses Programm bedeutend früher formuliert wurde, als die ,große Troika' der deut-
schen Merkantilisten ihre Tätigkeit begann und entwickelte191. 
Bald danach wird Wassenberg gestorben sein, da es nach 1672 kein Werk von 
ihm mehr gibt 1 9 2 . 
Wie die große Anzahl seiner historischen, publicistischen, merkantilistischen 
und panegyrischen Publikationen beweist, war Eberhard Wassenberg ein viel-
seitig gebildeter Mann, der in der Geistesgeschichte des 17. Jahrhunderts einen 
gewichtigen Platz einnimmt. Von Conring wird Wassenberg unter den etwa 40 
bedeutendsten Historikern Deutschlands im 17. Jahrhundert aufgezählt. Er steht 
dort neben den Namen von Freher, Welser, Vervaux-Adlzreiter, Pufendorf und 
Sagittarius. 
In der Literatur wird er des Hasses auf die Protestanten geziehen, doch dürfte 
dies nur für den „Florus" gültig sein, wo er die protestantische Politik oft unge-
recht angriff 1 9 3. Daß hier bald ein Wandel eingetreten sein muß, beweist sein 
Schaffen für den protestantischen „Großen Kurfürsten". Und in der „Praefatio" 
zu Band 7 der „Ratisbona" distanziert er sich vom Haß auf die Lutheraner; 
zwar sei er überzeugter Katholik, aber deswegen strebe er doch nach keinem 
Krieg um der Religion willen. Seine Aufgabe wird vielmehr die Anprangerung 
Ludwigs X I V . und der Aufruf zum Zusammenhalt im Deutschen Reich. Wassen-
bergs Hauptaugenmerk verlagert sich also vom Religiösen zum Nationalen; die 
Religion verschwindet dabei aber keineswegs. 
Wassenbergs Hauptwerk ist der „Florus", der, hauptsächlich auf Druckschrif-
ten beruhend, die Geschichte der politischen und militärischen Ereignisse des 
Dreißigjährigen Kriegs auf lebhafte Weise erzählt. In vielen Nachdrucken, Über-
setzungen in verschiedene Sprachen und erweiterten Neuauflagen wird dieses 
Buch zur meistgelesenen Darstellung des Kriegs, die wohl die Zeitgenossen am 
stärksten beeinflußte; z . B . Grimmelshausen, der in seinen „Simplicissimus" 
Nachrichten aus dem „Florus" einfließen läßt und als Grundlage für seine 
Geschichte verwendet. 
Für die polnische Historiographie sind Wassenbergs Biographie Vladislaus IV. 
und der „Carcer Gallicus" wichtig: 
1 9 0 Serczyk, Wassenberg, 145. 
1 9 1 Serczyk, Wassenberg, 146 f. 
1 9 2 JÖcher vermutet in Danzig, Serczyk in Deutschland, wahrscheinlich Emmerich, 
dem ich folgen möchte. 
1 9 3 Dies erklärt sich aus seiner Auffassung, daß Glaubensabweichung auch Rebellion 
gegen den weltlichen Herrscher mit sich bringen müsse; s. Serczyk, Wassenberg, 138. 
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Die Biographie Viadislaus IV. hat . . . sehr häufig den Charakter eines Panegyrikus, 
aber es ist ein originales Werk, das sich auf vom Autor selbst gesammelte zeitgenössische 
Berichte stützt, die infolgedessen sogar einen gewissen Quellenwert darstellen194. 
Das vom Quellenstandpunkt her wertvollste historische Werk Wassenbergs, das mit 
polnischen Problemen verknüpft ist, ist die im Jahr 1645 herausgegebene „Französische 
Gefangenschaft", die eine detaillierte Beschreibung der Gefangenhaltung des Bruders 
des Königs und späteren polnischen Königs Johann Kasimir durch Kardinal Richelieu 
in Frankreich in den Jahren 1638 bis 1640 enthält . . . Außer dem faktischen Wert (die 
Arbeit beruhte zweifelsohne auf dem Bericht von Johann Kasimir selbst) bricht in ihr 
das literarische Talent eines Autors durch, der die Ereignisse zu dramatisieren und die 
Aufmerksamkeit des Lesers in Spannung zu halten vermag195. 
Das Anliegen der Landesbeschreibung in der Nachfolge des italienischen Hu-
manisten Blondus und seines Werks „Italia Illustrata" findet im 16. und 17. Jahr-
hundert in Deutschland viele Freunde 1 9 6. Zu ihnen gehört Wassenberg mit 
seinen Beschreibungen der Diözese Regensburg und seiner Vaterstadt Emmerich, 
„Embrica: Sive Urbis Embricensis Descriptio libri tres": 
In der Gruppe der historischen Werke Wassenbergs ist . . . ,Embrica' das reifste und 
am meisten davon zeugende Werk, daß sein Autor in dem Maße, wie seine Jahre ver-
gingen, in immer geringerem Grade das literarische Schaffen als ausschließlich gewinn-
bringende Beschäftigung ansah, er versuchte vielmehr immer mutiger, sich eigenständige 
Erkenntnisziele zu setzen. Die Tatsache, daß die Realisierung dieses Programms bei der 
Lokalgeschichte der Heimatstadt begann, beweist, daß er seine Untersuchungsmöglich-
keiten nüchtern und realistisch sah: mit dem Zutritt zum Archiv seiner Stadt konnte ei 
mit großer Wahrscheinlichkeit rechnen . . . 1 9 7 . 
Die Beschreibung Emmerichs umfaßt folgende Punkte: Die Geschichte der 
Stadt seit Caesar, die Kirchengeschichte mit einem Catalogus der Priester, die 
Erhebung zur Reichsstadt, Stadtgebiet, -Verwaltung und -recht, die Zeit der 
Hanse, kirchliche Einrichtungen, die Stadtbefestigung und berühmte Männer der 
Stadt. Dies ist im Prinzip der früheren „Ratisbona" sehr ähnlich, die in den 
Jahren von 1654 bis 1659 entstanden war. Jeweils ein Band ist hier einem klar 
umrissenen Bereich gewidmet: Politica, wo vom Ursprung der Bayern, den An-
fängen und der Entwicklung Regensburgs, Kaisern und Fürsten in der Stadt, 
Zusammenkünften aller Art und festlichen Ereignissen mit Teilnehmer-
listen und schließlich von Königskrönungen berichtet wird. Ecclesiastica erzählt 
von der Christianisierung und der Religionsgeschichte. Dazu gehört eine Bischofs-
liste mit Viten der Bischöfe. Band 3 führt die Rechtsordnungen und die Verwal-
tung der Diözese an: Bistumsorganisation, geistliche Gerichtsbarkeit, Herrschaf-
ten und Besitzungen, die bischöflichen Vasallen, Amtsleute und die bedeutenderen 
Priester sowie die Privilegien der Diözese. Religiosa befaßt sich mit den Abteien 
und Konventen der Diözese und bringt die Listen ihrer Äbte und Vorsteher. 
Besonderes Gewicht wird auf die SJ gelegt. Sancta bringt die Viten aller Heiligen 
des Bistums, die heiligen Orte und die Reliquien, welche im Diözesanbereich ver-
ehrt werden. Band 6 berichtet von den bedeutenden Männern, die entweder aus 
der Diözese stammen oder hier wirkten und wirken. Das Schwergewicht liegt 
1 9 4 Serczyk, Wassenberg, 140. 
1 9 5 Serczyk, Wassenberg, 141. 
1 9 6 S. dazu Teil I, S. 64, Anm. 36. 
1 9 7 Serczyk, Wassenberg, 142. 
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dabei auf Personen aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Im letzten Band wird die 
Reformationsgeschichte des Bistums abgehandelt. 
Wassenberg baut v. a. auf der Regensburger Lokalhistoriographie auf. Neben 
jüngeren Werken, besonders Grienewaldt, aber auch Brechtel und Baillie führt 
er u.a. Ulrich Cerdo, Andreas von Regensburg, Konrad von Megenberg und 
Otloh an. Im Gegensatz zu den meisten katholischen Historikern des 17. Jahr-
hunderts bringt er öfters Aventin, dem er offenbar nicht so ablehnend gegenüber-
steht. Daneben bietet er in großer Anzahl Abschriften von Archivalien, haupt-
sächlich aus dem bischöflichen Archiv. Ihm stehen des weiteren Urkunden aus 
dem kaiserlichen Archiv zur Verfügung, die er wohl wegen seiner Tätigkeit für 
die habsburgische Dynastie erhalten konnte, und solche aus der Bibliotheca Pala-
tina. Die Verwendungsweise dieser großen Menge von Urkunden, die verbatim 
im Text aufgeführt werden, zeigt, daß Wassenberg das Gebot des quellenmäßigen 
Belegs befolgt und über die erzählenden Quellen hinausgreift; doch diese Dar-
stellungsweise läßt den Umfang seines Werks immens anschwellen. Neben den 
literarischen Zeugnissen stützt sich Wassenberg auf Epitaphien. Für „De episcopis" 
konnte er auf eine ausreichende Zahl von gedruckten Werken und Manuskripten 
zurückgreifen. Problematisch ist die Reihe der frühen Bischöfe Regensburgs, 
über deren Existenz und Wirken angesichts der spärlichen Grundlagen auch heute 
noch große Unsicherheit besteht. 
Wassenbergs Wirkungsgeschichte in der Regensburger Lokalgeschichtsschrei-
bung ist schwer zu bestimmen. Sein Name taucht in der älteren Literatur nur 
sehr selten auf, obwohl mehrere Abschriften vorhanden sind; erst in den letzten 
Jahren wird er häufiger zitiert. Andererseits hielt es Mayer im „Thesaurus" 
fast 150 Jahre nach Wassenberg noch für nötig, sich mit dessen Darstellung der 
Gründung des Kollegiatstifts St. Johann gründlich auseinanderzusetzen, und 
J. C. Paricius (1753) ist in seiner Propstliste von St. Johann ebenfalls völlig von 
Wassenberg abhängig 1 9 8 . 
Mayer kritisierte Wassenbergs Arbeiten auch wegen der Darstellungsweise; 
diesem Urteil schloß sich Kobolt eng an: 
Diese Geschichte ist in einem reinen, zierlichen und fließenden Style abgefaßt, aber 
mit zu sehr bekannten, und dem Hauptplane weniger entsprechenden Nachrichten über-
füllt 1 9 9. 
Daß aber Wassenbergs Stil in seiner Zeit allgemein Anklang gefunden hat, 
zeigt der Erfolg besonders des „Florus" oder die Aufnahme der Schrift „Auri-
fodina" in den 25. Teil des „Diarium Europaeum", einem der großen Zeit-
geschichtswerke des 17. Jahrhunderts. Damit dürfte Wassenberg der Regensburger 
Historiker sein, der in seiner Zeit am bekanntesten war, allerdings nicht mit seiner 
Arbeit über Regensburg. 
WV: Humanae vitae scena, conditiones hominum et mores, Löwen 1636. 
Florus Germanicus. Sive Commentariorum de bello . . . inter Ferdinandos II. et 
III. et eorum hostes, Frankfurt 1638 2 0 ° . 
Gestorum Vladislai IV. Poloniarum Sueciaeque regis libri VI, Danzig 1641. 
Der teutsche Florus aus dem lateinischen Eberhard Wassenbergs übertragen und 
biss aufs 1643 Jahr fortgesetzet, Danzig 1643. 
198 vgl. zu Paricrns' Abhängigkeit Thiel, Urkunden, 48*. 
1 9 9 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, II, 420. 
2 0 0 Viele erweiterte Auflagen an vielen Orten; genauso die deutsche Übersetzung. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0167-3
Carcer Gallicus Johannis Casimiri, Danzig 1645. 
Panegyricus . . . imperatori Ferdinando III., Köln 1647. 
Panegyricus Friderico Guilielmo Electori Brandenburgico, pace cum Wolfgango 
Guilielmo Palatino Neuburgico . . . , Amsterdam 1647. 
Panegyricus . . . Leopoldo Guilielmo, Archiduci Austriae . . . post expeditionem 
belg. A. MDCXLVII, Antwerpen 1648. 
Theatrum Gloriae Leopoldo Guilielmo Archiduci, post expeditionem secundam 
Belgicam, Brüssel 1648. 
Ratis-Bona, anno 1651. Ratisbonensibus, in Comitiis, Electoribus, Principibus, et 
Ordinibus Imperii Romani . . . , Prag/Regensburg o. J. 
Ratis bona, Votis Imperii Romani consecrata, Prag 1653. 
Sigillum Pacis, Ferdinando IV. coronato . . . , Regensburg 1653. 
Plausum Germaniae Alexandro VII. Summo Pontifici . . . , Passau 1655. 
Imperij Romani Hercules in Friderico Guilielmo Electore Brandenburgico, post 
expeditionem Holsaticam, Brüssel 1659. 
Purpura Bavaro-Wartenbergica, Francisco Guilielmo Ratisbonensi, Osnabrugensi, 
. . . Principi et Episcopi, post acceptum Roma galerum Cardinalitium, Löwen 
1660. 
Palladem, Guidobaldi Archiepiscopi Salisburgense*, Ratisbonensium Comitiorum 
. . . Vicaria potestate Praesidi . . . , Regensburg 1662. 
Embrica: Sive Urbis Embricensis Descriptio libri tres, Cleve 1667. 
Saguntus in Dantisco non deleta, Frankfurt 1670, 21671. 
Gallia in serenissimam domum Lotharingicam, Lotharingiam et orbem reliquum 
verecunda Germaniae candide repraesentata, Den Haag 1671. 
Aurifodina Gallica, Ordinibus Imperii Romani . . . Reserata et Obstructa. Fran-
zösische Goldgrube. Welche Den Ständen deß Hl . R. Reichs eröffnet Und Wieder 
verschlossen vor Augen gestellet, o. O. 1672. 
Marobodus In Ludovico XIV Galliarum Rege, Redivivus, Principibus Europae 
Demonstratus. Et Si Esse Perseveret, Suo Arminio Destinatus, o. O. 1672. 
Oliverium Cromwellium ad Belgarum gemitum detectum, Frankfurt. 
Manuskripte: 
National Library of Scotland, Adv. Ms. 34. 6.1: 
Monasterii Scotorum Ratisbonae descriptio. 
BZA, Raum I, Fach 24: 
De episcopis Ratisbonensibus. 
BZA, Raum I, Fach 18: 
Ratisbonensis Dioeceseos Illustratae libri Septem: 
Quorum Primus, Ratisbonam Politicam 
Secundus, Ecclesiasticam 
Tertius, eandem Amplitudine et Regalibus Exornatum 
Quartus, Religiosam 
Quintus, Sanctam 
Sextus, Illustrem 
Septimus, in Religione orthodoxa Turbatam et Reductam. 
Weitere Abschriften davon: 
BZA, Raum I, Fach 23. 
BSB, clm 1758, 1759, 14 976—14 981, 27 068, 27 354. 
Provinzialbibliothek Amberg, Ms. 2°, Nr. 8/1—VI 2 0 1. 
Unvollständige Abschrift aus dem Besitz Thomas Rieds. 
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e) Gedeon Forster (1610/20—1675) 2 0 2 
Gedeon Forster ist wohl gegen 1610/20 in Regensburg geboren. Er studiert an 
der Universität Dillingen, wird 1644 Pfarrer und Erzdechant von Pondorf, 
einem der vier Archidekanatssitze der Diözese Regensburg. Dies bleibt er bis zu 
seinem Tod am 7. Januar 1675. 1646 wird Forster in Dillingen graduiert; 1648 
postulieren ihn die Chorherren des Vilshof ener Kollegiatstif ts zum Propst. Er nimmt 
auch zeitweise ein Kanonikat bei der Alten Kapelle zu Regensburg ein. 1650 
wird er zum Sekretär der Diözesansynode bestellt und war mit der Verbreitung 
von deren Dekreten betraut. Er arbeitete als Commissarius für Volks- und Jugend-
unterweisung und für die Wiederherstellung der kirchlichen Gebäude, beides 
höchst wichtige Aufgaben nach den materiellen und geistigen Verwüstungen des 
Dreißigjährigen Kriegs. 1660 wird er zum Examinator bei den Weiheprüfungen 
bestimmt. Durch seinen unermüdlichen Einsatz für die religiöse Neubelebung 
gewinnt er eine vertrauensvolle Stellung am fürstbischöflichen Hofe und wird 
Konsistorialrat und 1669 Generalvisitator für das ganze Bistum. Die Erlasse, 
Synodal- und Visitationsdekrete des Bischofs Franz Wilhelm von Wartenberg 
waren die Grundlage für sein Tun, das sich besonders unter den Nachfolgern 
Wartenbergs segensvoll auswirkte. 
Forster war sowohl in der kirchlichen Verwaltung aktiv wie in der Belehrung 
und Anleitung der Priester und in der Seelsorge für das Volk. Diesem letzteren 
Zweck dient sein gedrucktes literarisches Werk, das mit katechetischen und asze-
tischen Schriften das Verhalten der Bevölkerung verändern wil l 2 0 3 . Diese Auf-
gabenstellung gilt sogar für die Biographie des Heiligen Kardinal Karl Borro-
mäus 2 0 4 , die Forster auf der erweiterten Grundlage der Heiligsprechungsakten 
neu herausgibt. Die Tätigkeit dieses Heiligen der Gegenreformation war das 
Vorbild für den Erzdechanten von Pondorf, der damit in die Reihe der großen 
Priester der katholischen Erneuerung des 16./17. Jahrhunderts einzuordnen ist, 
die durch das eigene Vorbild und durch stetige Führung und Korrektur des Klerus 
wirkten. 
Als Historiker zeigt sich Forster in seiner Autobiographie und in der Beschrei-
bung des Bistums, so wie er es im eigenen Augenschein auf seinen vielen Reisen 
durch den Sprengel gesehen und in den Visitationsakten niedergelegt hat. Diese 
Aufzeichnungen sind unmittelbar aus den Dienstverrichtungen Forsters hervor-
gegangen und haben daher großen Quellenwert für eine der wichtigeren Perioden 
der Geschichte des Bistums Regensburg. 
WV: Biographie des Kardinals Karl Borromäus. 
Manuskripte: 
BZA: 
2 0 2 VHVO 9, 214; 15, 441; 50, 303; 63, 123, 189; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 226; 
II, 97; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, VI, 1173 f.; LThK, *IV, 68; Schwaiger, Kardinal, 
passim; bes. 252 f.; Schrems, Volksunterweisung, 166—177, Anhang, 27—39; Schosser, 
Erneuerung, passim; Romstöck, Jesuitennullen, 102; Hartig, Stifte, 298; Riess, Welten-
burg, 59; Lipf, Geschichte, 253, 265; Fink, Matrikel; Schosser, Diözesanklerus, 37—40; 
Lehner, Beiträge, 155—181; Schmid, Geschichte U.L.Frau, 150; Kosch, Katholisches 
Deutschland, I, 800 (Die dort angegebene Biographie, Georg Günz „Tax mystica. Oder 
Priesterfackel Das ist Priesterliches Leben . . . Herrn Gedeon Forsters Probsten zu Vils-
hof en" (1675) war mir nicht zugänglich); seine Verlassenschaft im BZA ist gegenwärtig 
nicht benutzbar. 
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Notae e Constitutionibus Synodalibus antiquis et novis Decretisque Consistoriali-
bus Ratisbonensibus . . . , 1652. 
BZA, Raum I, Fach 2, Fach 18: 
Status ecclesiarum parochialium, filialium, capellarum, altarium . . . per dioecesin 
Ratisbonensem ex actis visitationis a Gedeone Forster . . . 1662, 1663 et 1664 
peractae cum matricula consistoriali collatis . . . , 1666. 
BZA, Abt. Synoden, Akt 1: 
Relatio eorum, quae Deo adiuvante a me Gedeone Forster . . . acta sunt ab anno 
1644 usque ad annum 1672. 
f) Albert Ernst von Wartenberg (1635—1715) 2 0 5 
Albert Ernst von Wartenberg wurde am 22. Juli 1635 als Sohn des Grafen 
Ernst Benno von Wartenberg geboren. Bereits 1649 erhielt er bei der Einnahme 
des Regensburger Bischofsstuhls durch seinen Onkel Franz Wilhelm dessen Kano-
nikat mittels päpstlicher Verleihung. 1654 trat Wartenberg in das Kollegium 
Germanicum in Rom ein 2 0 6 . 1661 wurde er Domkapitular zu Regensburg, 1663 
Capellanus Imperialis und schließlich 1688 Weihbischof 2 0 7 . Daneben war er 
Erzdiakon zu Köln, Propst zu St. Cassian in Bonn, seit 1699 Propst des Kolle-
giatstifts St. Johann zu Regensburg und Titularbischof von Laodicea 2 0 8 . 
Wartenberg war ein persönlich sehr frommer Mensch, der sich besonders um 
die Verehrung der Heiligen bemühte, so des H l . Emmeram 2 0 9 , des H l . Erhard 2 1 0 
und des Seligen Friedrich 2 1 1 , eines Regensburger Augustiner-Eremitenlaienbru-
2 0 3 Dieses Werk ist erst noch von der Volkskunde zu entdecken, die den großen Pre-
digtschriftstellern der Zeit intensive Aufmerksamkeit gewidmet hat und sie als Quelle 
für das Leben und Denken jener Epoche verwendet. 
2 0 4 S. zu ihm LThK, 2II, 611 f. 
2 0 5 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 730; II, 295 f.; Baader, Lexikon, II, 2, 226; Zedier, 
Universallexikon, L H , 2343 (unter seinem Vater); Mayer, Thesaurus, III, Statuta 
antiqua, Editoris Praefamen, Classis II, X X X V I I ; Mayer, Thesaurus, III, 70 f.; IV, 237; 
Schwaiger, Kardinal, 64—67, 76, 86—89, 117 f.; Buchberger, 1200 Jahre, 61 f.; Stein-
huber, Kollegium, I, 354; II, 211; Gumpelzhaimer, Geschichte, I, 30, 145, 234; III, 
1424 f., 1529; Records, App. 2, 275; Bauer, Regensburg, 49, 503, 517; Kunstdenkmäler 
Bayerns, Regensburg, I, 130, 190; II, passim; Hubel, Schöne Maria, 206, 209; Riess, 
Weltenburg, passim; Hausberger, Simmern, passim; Koschwitz, Erhard, 556 ff.; Ma-
trikel, 673; Freytag/Hecht, Grabdenkmäler Dom, 133 f.; Zirngibl, Hainspach, 428— 
437; Endres, Beiträge, 48 f.; Schmid, Geschichte U. L. Frau, 2, 175; Schwaiger, Briefe; 
Ebner, Dokumente, bes. 155—160; BGBR 8, 7; 10, 204 f., 318; VO 12, 270; 14, 19, 
46, 76; 15, 455; 24, 384, 386; 25, 71 f.; 45, 155 f.; 47, 80; 50, 86; 54, 306; 60, 87; 64, 101; 
66, 145; 70, 20; 99, 41, 43, 58; 116, 285; s. a. Bernclau, Episcopatus, 436 ff. (unter Quel-
len). 
2 0 6 Dort führte er sich sehr gut ein, wie der ihn begleitende Weihbischof Denich in 
einem Schreiben nach Regensburg berichtet: „Caeterum optime se gerit, et de magna 
modestia, iudicio et aliis virtutibus valde ab omnibus commendatur" (Schwaiger, Briefe, 
325, Nr. 33). 
2 0 7 Zu seiner Tätigkeit als Weihbischof s. BSB, clm 1301; clm 15 013. 
2 0 6 Zu Laodicea s. LThK, 2 X , 212 f. 
2 0 9 Babl, Emmeram, 195. 
2 1 0 Koschwitz, Erhard, 556 ff. 
2 1 1 Paricius, Cap. XII: Kurtzgefaßte Historische Nachricht von dem Closter S. Augustini 
Eremitarum allhie in Regensburg, 421—448, hier 427, in desen „Allerneueste und be-
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ders. Ab 1708 konnte er wegen seines Alters kaum mehr Einfluß auf die Ver-
waltung des Bistums nehmen. Doch gab er ein Vorbild in der großen Pestzeit von 
1713, als er bei der Flucht des Domkapitels in Regensburg blieb und hier Hilfe 
leistete. Er starb am 9. Oktober 1715 in Regensburg. 
Wartenberg befaßte sich in seinen historischen Schriften mit der alten Geschichte 
Regensburgs und der Gründungsgeschichte von Niedermünster. Bei der zufälligen 
Entdeckung von römischen Funden während Ausschachtungsarbeiten 1688 2 1 2 
in der Maria-Läng-Kapelle brachte ihn seine Kenntnis von der römischen Ver-
gangenheit Regensburgs dazu, aus einem Glasgefäß mit den Bildern der Apostel 
Petrus und Paulus auf deren Anwesenheit in Regensburg zu schließen 2 1 3 und 
die aufgefundenen Gemäuer als altchristliche Katakombe, die natürlich Märtyrer 
enthalte2 1 4, zu bezeichnen. Wartenberg kannte aus seiner Zeit in Rom bereits 
Katakomben, weil es dort seit 1634 darüber heftige Diskussionen gegeben hatte 2 1 5. 
Diese Kenntnisse übertrug nun Wartenberg nach Regensburg und schrieb ein Werk 
über die frühe Geschichte Regensburgs: „Noreja", ein umfangreicher Foliant mit 
vielen Bildern und Inschriften, ist die Geschichte des christlichen Regensburg seit 
Augustus und begründet aus den Funden den Wert Regensburgs im gegenrefor-
matorischen Sinne neu: Regensburg ist die „Grundveste des ewigen Hayls" 
(Titelblatt), weil die Stadt von Petrus und Paulus auserwählt worden ist, und 
der katholische Glaube von hier aus in die nördlichen Länder Europas verbreitet 
worden ist. Dieses Werk war zwar ohne große Wirkung auf seine Zeit, hat aber 
seither stets die Aufmerksamkeit der Geschichtsforscher genossen216. 
Motiv und Arbeitsweise Wartenbergs ergeben sich aus dem Vorwort „An den 
Leser" zu „Noreja": 
Owohlen in undterschidlichen Jarschrifften undt büechern, undt sonderlich in dem 
theudtschen geschichtschreiber Aventino: vil von den Alten Römischen denkh- undt grab-
schrifften so in Bayrn undt anderen ohrten des oberen Theudtschlandts zu findten, so 
sein doch die selbe nit aigendtlich auf daß Königreich Bayrn vormahls Nortgau undt 
deren Haubtstatt Noreia iezo Regensburg eingericht, noch deren geschieht recht üwer-
legt wordten, zugeschweigen die geschieht von der ersten Christenheit in dißem König-
reich weder zu rechter Zeit undt nur oben hin halb zweiffendtlich beschriben, ia mehrers 
thails auf die haidtnischen nachrichten gezilet, wodurch ainem liebhaber der grundtliche 
bericht endtzogen undt dißer Regenßburgischen haubtstatt und Königreich Bayrn, so-
wohl in christlichen alß haidtnischen inländischen geschichten ordentliche histori ganz 
uhnkundt verbleiben miesßen, ist demnach zu lieb undt wissenschafft: selbe kundt zu-
währte Historische Nachricht von Allen in . . . der Stadt gelegenen Reichs-Stifftern" 
(Regensburg 1753). Vgl. dazu oben S. 121, Anm. 57. 
2 1 2 Die archäologischen Interessen Wartenbergs heben sich ab von dem sonstigen 
Mangel an archäologischen Aktivitäten in Süddeutschland; vgl. Stemmermann, An-
fänge, 81. 
2 1 3 Nach Dietz, Regensburg, 139, 47, 376, ist die Erzählung von dieser Entdeckung 
so nicht glaubwürdig. 
2 1 4 Das fromme Interesse an den Funden in den römischen Katakomben zeigt Krau-
sen, Verehrung. 
2 1 5 1634 war die „Roma sotteranea" des Antonio Bosio erschienen, der die 1578 
wiederentdeckten Katakomben systematisch erforscht hatte; vgl. Eder, Kirche, 209; 
Wischmeyer, Entstehung, 147 f. 
2 1 6 Eine seltsame Blüte des Wartenbergischen Nachwirkens im publizierten Geschichts-
bewußtsein Regensburgs findet sich bei Rossner, Katakomben, der Wartenberg zwar wie-
der benutzt hat, aber ihn unverdientermaßen der Lächerlichkeit anheimgibt. 
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machen: undt deren aigendtliche bewandtnuß grundtlich den verlangendten vor äugen 
zu stellen, so wohl auß der Heiligen Vätter lateinischen undt griechischen auch be-
werten andern Jarschrifften undt Haidtnischen Historischreibern ain rechte Cronologi 
oder Zeit undt Verlauffs ordtnung versezt undt verfast, undt mit grosser mühe auß den 
buechern undt alten schrifften selbst außgezogen: auch sowohl die Apostolische alß 
haidtnische geschichten in ain rechte geschieht beschreibung eingericht wordten, damit der 
leßer des Christlichen allain selig machendten glauben ersten gründtlichen uhrsprung, 
fortsezung undt wunderbarliche aufnemung, zu seiner höchsten Auferbaulikeit ver-
neinen möge, auch mit ainem Christlichen trost der ersten Christen eiffer, undt von 
Apostlen Zeiten an Verharrendten grossen standthafftkeit, undt uhnwidersprechlicher 
ainikeit der lehr hochschäzbar, undt mit dargeben auch ihres lebens, undt hinansezung 
aller zeitlichen wohlfarth, eben waß wir iezo lehren, mit fast üwernatürlicher seiner 
selbst uwerwindtung, in höchster müeselikeit, umb der Ebigen belohnung halben, undt 
Christlichen lieb uwertragen, deren uhnsterbliche gedächtnuß billich gleich wie unsere 
Vorältern, auch zu christlichen Werkhen, undt gleicher geduldt uwertragung nach zu-
eiffern, vilfältig ehrwekhen solle, undt von unseren hertzen behertziget, undt einge-
drukht zu uhnsterblicher gedächtnuß Verbleiben, zu welchem endt dann der leßer solche 
zu vernemen, dißes buech zu leßen ihme wolle belieben lasßen 2 1 7. 
Die Motivation Wartenbergs ist eine doppelte: wissenschaftlich und religiös, 
wobei die Wissenschaft der Religion untergeordnet ist. Beseitigt werden sollen 
durch die Wissenschaft die Unkenntnis und die Verwirrung über die Regensbur-
ger Frühgeschichte und die Anfänge der christlichen Religion in Bayern, wodurch 
bisher sowohl die Geschichtsliebhaber enttäuscht worden sind als auch die Gläu-
bigen ohne die Belehrung über die exemplarischen Taten der Vorfahren in Glau-
bensdingen verbleiben. Diesen Taten sollen die Leser nacheifern, da es Warten-
berg v. a. um das religiöse Verhalten geht, dessen Belebung Ziel seiner Darstellung 
ist. 
Zur Durchführung seiner Untersuchung stützt sich Wartenberg auf umfang-
reiche Literatur (vor allem Baronius und Aventin), erzählende Quellen und 
Überreste, wobei er reiches Material heranzieht. Trotz seiner umfangreichen 
Literaturkenntnis und der Vertrautheit mit den modernsten kritischen Forschungs-
ansätzen seiner Zeit, den „Acta Sanctorum", entwickelt Wartenberg nur wenig 
Vorbehalte gegenüber den weitreichenden sagenhaften und legendarischen Speku-
lationen, denen sich der Geschichtsforscher in den Werken des Mittelalters und 
des Humanismus gegenübersah. Er schöpft sie nochmals voll aus, um den Ruhm 
Regensburgs auf die Spitze zu treiben, aber genauso um seiner Zeit die Verpflich-
tungen aus dem leuchtenden Vorbild des antiken bayerischen Christentums vor 
Augen zu führen. 
Wartenbergs Darstellung beginnt mit der Einwanderung des Tuisco, Sohn des 
Japhet und Enkel Noahs und Stammvater der Deutschen. Seinen lateinischen 
Namen Noricum hat das Land Bayern (dies beruht auf einer unzulässigen Gleich-
setzung des römischen Provinznamens mit dem bayerischen Gebiet) von dem 
Enkel Norim des ägyptischen Königs Oritz, der die Kultur ins Land gebracht hat. 
Dessen Nachfolger bringen das Land zu einer großen Blüte, besonders König 
Böiger „so von etlichen Boiarix, Bavarix, etc. genendt wird" 2 1 8 , nach dem das 
Volk benannt wird. Erst unter Cäsar, dem ersten „Monarch undt herscher der 
weldt" 2 1 9 werden die ritterlich kämpfenden Bayern besiegt und kommen unter 
2 1 7 SBR, Rat. civ. 486, f. l r — l v . 
2 1 8 SBR, Rat. civ. 486, f. 3 r. 
2 1 9 SBR, Rat. civ. 486, f. 3V. 
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die Gewalt des Römischen Reichs, das sich „in ain ainziges haubts undt herrn 
gewaldt, handt undt verwaldtung" befindet, „wie bißhero gebliben ist" 2 2 0 . 
Damit zeigt sich Wartenberg als Anhänger der Translationstheorie, die den deut-
schen Kaisern als Nachfolgern der römischen Cäsaren die Universalherrschaft bis 
zum Ende der Welt zuspricht, welche aber auch in Deutschland nach dem Dreißig-
jährigen Krieg Überzeugungskraft und Ansehen verloren hatte, nachdem die 
westeuropäischen Staaten sich schon wesentlich eher davon gelöst hatten 2 2 0 \ 
Nach ausführlicher Erzählung über die ersten Jahre des Christentums über-
haupt kommt Wartenberg zum ersten Kontakt Regensburgs mit der christlichen 
Religion. Das zweite Jahr nach Christi Himmelfahrt sei Lucius mit dem H l . Apelle 
und Lupus „in diße statt Augustam Tiberii oder Regensburg ankörnen . . . umb 
den Christlichen glauben alhier zu Predigen, welches ihm von dem landthaubt-
man Flavio Fabiano gern soll sein vergünnet wordten" 2 2 1 . Aufmerksam ver-
zeichnet Wartenberg als Titularbischof von Laodicea, daß Lucius durch Petrus 
zum Bischof von Laodicea geweiht und eingesetzt worden ist 2 2 2 . Damit wil l sich 
der Geschichtsschreiber in eine Tradition stellen, die seinem missionarischen Eifer 
gerecht wird. 
Offenbar in Erwartung von Kritik und Unglauben wegen seiner Entdeckung 
einer frühchristlichen Anlage unter seinem Haus und der Maria-Läng-Kapelle 
in Regensburg bereitet Wartenberg den Leser auf diese Entdeckung und die dar-
aus gezogenen Konsequenzen vor, indem er aus der allgemeinen Geschichte immer 
wieder nach Hinweisen sucht, die auf Regensburg bezogen werden können, oder 
indem er die für andere Orte bezeugten Verhältnisse schildert und diese dann 
auch für Regensburg gültig sein läßt. Daher verweist er auf die unter dem H l . Lu-
cius in Wien und Straubing errichteten Katakomben und berichtet dann von der 
Auffindung von Gräben unter seinem Haus, die sich als Katakomben mit christ-
lichen Märtyrergräbern und Beweisen für das Wirken der Apostel in Regensburg 
entpuppen 2 2 3 . 
Hauptbeweisstück, „was allen verständigen der Römischen Christlichen anti-
quitätten allen zweiffei nemen soll, undt klärlich diser Apostolischen Capellen 
heilikeit undt gewisheit vorweisen undt bestatten kan" sind „drey zertrümerte 
kelch von glaß mit figuren geschmälzt, wie zu gar ersten zeiten der H . Petrus auch 
zu Rom gebraucht" 2 2 4 , die nur an den Orten gefunden worden sind, wo Petrus 
selber war. 
Ausführlich referiert Wartenberg die Anschauungen der Literatur, kann aber 
deren Vorbehalte gegen diese Auffassung nicht akzeptieren und kommt zu dem 
Schluß: Der Apostel Petrus 
ist endtlich in gesambt mit seinen gefärten . . . in das königreich Nortgau undt dero 
haubtstatt Noreia, nun Augustam Tiberii ankörnen, albo ehr schon die heiligen Jünger 
2 2 0 SBR, Rat. civ. 486, f. 3V. 
2 2 o a Mit der Ohnmacht Deutschlands während des großen Kriegs und der zu offen-
sichtlichen französischen Hegemonie wurde die These von der Universalherrschaft des 
„Heiligen Römischen Reiches" der „Deutschen Nation" völlig unglaubwürdig. Vgl. 
Marsch, Prophetie, 158, 207—210. 
2 2 1 SBR, Rat. civ. 486, f. 21v. 
2 2 2 SBR, Rat. civ. 486, f. 23r. 
2 2 3 SBR, Rat. civ. 486, f. 24r—27r. 
2 2 4 SBR, Rat. civ. 486, f. 26r. 
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Christi, Lucium Apellem undt Lupum, undt ain grosße anzal der bekerten zumb christ-
lichen glauben gefundten225. 
Wartenberg, der sich selbst zu „den erfarnen der Apostolischen Antiquiteten, 
undt erfarnen liebhabern" 2 2 6 zählt, greift die zweifelnde Haltung der Un-
wissenden gegenüber den Berichten vom frühchristlichen Bayern, wie der Marien-
legende von Sossau, an, die zum Verlust vieler Zeugnisse geführt habe: 
Es ist aber vor alters auch nit allzeit von den ainfältigen, der weldt Uhnerfarnen 
undt uhnbedachten, nachgedacht wordten, sonsten wurdten wir mehr dergleichen in 
unserem Regensburg, denkhwürdige Antiquiteten, nit ohne anderer gelehrther weit-
komendten liebhaber Verwunderung undt nachruemb, so wohl von Römisch Christ-
lichen alß Haidtnischen antiquiteten vor äugen stellen können undt zu weißen haben, 
ist also nichts neues das unerfarne dergleichen verworffen undt vernichtet haben227. 
Nachdem er für Sossau die Richtigkeit der Marienlegende behauptet hat und 
damit ein Fundament für weitere Aussagen über andere Apostelbilder, befaßt 
sich Wartenberg mit der Regensburger „Schönen Maria": 
ist uns auch ganz kein zweiffei, er [Lukas, HW] habe in disem undterirdischen kirch-
hoff [der von Wartenberg unter seinem Haus ausgegraben worden war, HW] die fer-
nere geschichten Pauli geschoben, auch bildter von unser lieben frauen gemahlet undt 
geschnizlet haben, dessen aine ebige gedächtnuß daß wunderthättige Mariebildt: die 
schöne genandt" 2 2 8 . 
Die Geschichte Bayerns unter den römischen Kaisern und die Zeit des frühen 
Christentums endet mit dem ersten heidnischen „König im Nortgau Theodo" 2 2 9 , 
der um 350 gemäß der Weissagung des Heiligen Severin das Land erobert. Diese 
Datierung erweckt Wartenbergs Kritik, da nach der Literatur der dritte heid-
nische Herrscher Bayerns, Garibald, erst 568 die Regierung angetreten haben 
soll 2 3 ° . Zur Deckung dieser Lücke, die aus seiner allzu frühen Chronologie resul-
tiert, entwickelt er eine neue bayerische Herzogsreihe. Das Manuskript schließt 
mit dem letzten heidnischen Herzog Garibald IL , dessen Sohn Theodo III. das 
Christentum in Bayern wieder eingeführt hat. Somit ist hier für Wartenberg 
eine bedeutsame Zäsur, die sich als Schluß des Werkes 2 3 1 anbietet. 
Wartenberg war deswegen imstande, aus seinen Entdeckungen und hauptsäch-
lich aus dem Glasfund so weitreichende Schlüsse zu ziehen, weil sie sozusagen das 
materielle Bindeglied lieferten, das eine Zahl von Legenden und Ansichten über 
2 2 5 SBR, Rat. civ. 486, f. 61r. 
2 2 6 SBR, Rat. civ. 486, f. 82r. 
2 2 7 SBR, Rat. civ. 486, f. 84r—84v. 
2 2 8 SBR, Rat. civ. 486, f. 101r. In Mitteleuropa übernimmt die seit dem 12. Jahrhun-
dert „innigere, allgemeinere Marien Verehrung" (Beissel, Verehrung, 195) die seit dem 
6. Jahrhundert im byzantinischen Bereich entstandene Legende, daß der Evangelist Lu-
kas Maria gemalt habe (Lexikon der christlichen Ikonographie, III, 119—122). In Re-
gensburg wird diese Legende für das Gnadenbild in der Alten Kapelle mindestens seit 
dem 15. Jahrhundert beansprucht und für die „Schöne Maria" ist sie hier nachweisbar 
(vgl. dazu für die Alte Kapelle, Betz, Programm, 13, und für die „Schöne Maria", Hu-
bel, Schöne Maria, 209). Allerdings muß man doch sehen, daß Wartenberg die „Schöne 
Maria" nicht direkt als Lukasbild bezeichnet, sondern als Gedächtnis für Lukas* Wirken. 
2 2 9 SBR, Rat. civ. 486, f. 295r. 
2 3 9 SBR, Rat. civ. 486, f. 307r. 
2 3 1 Oder als Schluß des ersten Bands eines umfassenderen Werkes; vgl. f. 313v, wo 
Wartenberg die vorliegende Handschrift als „ersten thail undt buech" anspricht. 
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die Christianisierung zu einem sinnvollen, beeindruckenden Ganzen verbinden 
konnte. Ausgangspunkt für diese Gedankgengänge ist die bei Aventin zu findende 
Behauptung, Paulus habe „durch das ganz weit prait römisch reich . . . pis an die 
Donau" 2 3 2 den christlichen Glauben verbreitet. Zwar hat er nach Aventin nicht 
im bayerischen Raum gewirkt, sondern seine Schüler, der H l . Markus und Lucius 
von Cyrene haben das Christentum nach Passau/Lorch bzw. Regensburg ge-
bracht 2 3 3. Lucius von Cyrene ist immer wieder als identisch mit dem Evange-
listen Lukas angesehen worden 2 3 4 ; der Evangelist Lukas wiederum wäre aber 
nach einer noch heute ungeklärten Hypothese als Verfasser der neutestament-
lichen „Apostelgeschichte" Paulus' Begleiter auf dessen Missionsreisen gewesen235. 
Somit ergab sich aus der allgemein anerkannten Christianisierung Bayerns durch 
Lucius/Lukas, seiner Begleitung des Paulus und dem wertvollen Glasfund bei 
Wartenberg die Überzeugung, daß Paulus selbst in Regensburg gewesen sein 
müsse. Da auch Petrus auf dem Glas abgebildet war, wurde er gleich mit für den 
Regensburger Ruhm und die Absicht des Autors einvernommen 2 3 6 . 
Die „Schatzkammer der seligsten Jungfrau Maria", die die lokale Überliefe-
rung Niedermünsters vorstellt, wird von Mayer als „libellus rarus, sed fabulis 
nimium conspurcatus" 2 3 7 bezeichnet. In seiner Tätigkeit als Weihbischof be-
reiste Wartenberg die ganze Diözese und sammelte dabei überall sämtliche er-
reichbaren Informationen zu den Lokalheiligen. Diese Notizen schlugen sich in 
den „Protocolla" nieder, die daher eine wertvolle Quelle für die Hagiographie 
des Bistums sind. 
WV: Schatzkammer der seligsten Jungfrau Maria, in welcher der Ursprung des Reichs-
stifts Niedermünster beschrieben wird, Regensburg 1674, 1684. 
Manuskripte: * 
SBR, Rat. civ. 486: 
Ursprung und Herkommen Der Vormahls Herrlich- und Königlichen Haupt-Statt 
Noreja . . . anjetzo: Regens-Burgg . . . , 1688. 
Weitere Exemplare: 
BSB, cgm 4860, 5531. 
HV, Ms. R. 102. 
BZA, Manuskriptschrank (auszugsweise). 
BSB, clm 1301: 
Protocolla episcopalium functionum Alberti Ernesti de Wartenberg (1688—1705). 
2 3 2 Aventin, Werke, I, 267. 
2 3 3 Manchmal wurde aber auch behauptet, daß alle drei Glaubensboten in Regens-
burg gewirkt hätten; so während der religiösen Hochstimmung der Wallfahrt zur 
„Schönen Maria"; vgl. Stahl, Wallfahrt, 198. 
2 3 4 LThK, 2 VI, 1177, s.v. „Lucius in Korinth"; LThK, 2 VI , 1203. 
2 3 5 LThK, 2I, 745. 
2 3 6 Dieses gemeinsame Auftreten der beiden Apostel entspricht ja auch dem allge-
meinen Glauben, der seit dem Ausgang der Antike Petrus und Paulus oft gemeinsam 
verehrt hat und besonders in Deutschland während des Mittelalters den Hl. Paulus 
allein nur wenig beachtet hatte; vgl. LThK, 2VIII, 341; Lexikon der christlichen Ikono-
graphie, VIII, 159. 
2 3 7 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis II, Nr. X X X V I I ; 
eine teilweise Inhaltsangabe bei Koschwitz, Erhard, 556 ff.; erst P. Roman Zirngibl von 
St. Emmeram hat viele Fehler dieses Werks korrigiert in seiner ungedruckten Unter-
suchung „Einige irrige Nachrichten der baierischen und Regensburgischen Geschichte 
verbessert" (BSB, cgm 7599); vgl. Kraus, Zirngibl, 203, 205. 
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VI. Der Benediktinerorden 
1. St. Emmeram 2 3 8 
a) Wolfgang Seiender (ca. 1560—1619) 2 3 9 
Wolf gang Seiender ist um 1560 als eines von sieben Kindern des Christoph 
Seiender aus einem böhmischen Patriziergeschlecht in der Stadt Brüx geboren. 
Die Familie war offen für Kunst und Gelehrsamkeit und verblieb in der böh-
mischen Reformationszeit beim katholischen Glauben. Seine Ausbildung erhielt 
Seiender am Kolleg der SJ zu Prag, wo er 1574, 1579 und 1584 nachweisbar ist. 
Er studierte Theologie und Philosophie und erhielt vor 1580 die niederen Weihen. 
1584 wurde er zum Baccalaureus Artium promoviert. 
1587 trat Seiender in St. Emmeram ein, wohl weil in Böhmen kaum mehr ein 
geordneter Konvent bestand. 1588 legte er die Profeß ab. 1593 ernennt ihn der 
Abt zum Prior. 1593/94 wird er Ratgeber des päpstlichen Visitators der deut-
schen Benediktinerklöster und besuchte mit ihm verschiedene deutsche Klöster. 
Da 1594 der Visitationsstreit um St. Emmeram wieder ausbrach, in dessen 
Verlauf der Bischof das Visitationsrecht für sich beanspruchte, reiste Seiender im 
Auftrag seines Abts mehrmals nach Prag zum Nuntius, doch der Prozeß ging für 
St. Emmeram verloren. Daher legte St. Emmeram dagegen Berufung ein vor dem 
Papst. So reist Seiender 1597 nach Rom, wo er ein für St. Emmeram positives 
Urteil erreicht. 
Mit der Erledigung des Streits kehrten für Seiender ruhigere Zeiten ein, in 
denen er den Bericht über den Visitationsstreit verfaßt und sich der Seelsorge 
widmet. Er wird Pfarrer in Harting. 1601 setzt der bedeutende Wiener Bischof 
Melchior Klesl, eine der wichtigsten Gestalten in der Geschichte des 17. Jahrhun-
derts, Seiender zum Prior des reformbedürftigen Wiener Schottenklosters ein. 
Im Sommer 1602 kehrt Seiender nach Teilerfolgen nach Regensburg zurück. 
A m 20. September 1602 wurde Seiender aufgrund kaiserlicher Empfehlung 
zum Abt des böhmischen Klosters Braunau postuliert, das sich in argem Verfall 
befand. Damit wurde er zugleich Generalvisitator des Ordens in Böhmen und 
Mähren. In beiden Aufgabenbereichen bemühte er sich um die Wiederherstellung 
klösterlicher Disziplin und klösterlichen Lebens, besonders in den unruhigen 
Zeiten vor dem Ausbruch des Dreißigjährigen Kriegs in Böhmen. 
1605 nimmt Seiender eine maßgebliche Position in der Diözesansynode der 
Prager Erzdiözese ein, die die Beschlüsse des Trienter Konzils in Böhmen ein-
führt. Seit 1609 steht Seiender in heftigen Auseinandersetzungen mit den prote-
stantischen Bürgern der Stadt Braunau, die 1612 kulminieren. 1612 reist Seiender 
nach Regensburg und läßt die Krypta des H l . Wolf gang erneuern. Dies geschieht 
völlig im Sinn der Zeit, die die Wiederbelebung der Heiligenverehrung mit allen 
Mitteln anstrebt als eine Maßnahme gegen das Vordringen des Protestantismus. 
1619 wird er von der Versammlung der Landstände in Prag als Gegner des Auf-
238 D e r Mettener und Emmeramer Abt Johannes Nablas (1559—1639) (s. zu ihm 
Fink, Nablas) verfaßte in Metten ein verlorenes „Chronicon Mettense". 
239 VHVO 33, 277; 70, 24, 47 f.; 86, 363—376; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 629 f.; 
Ziegelbauer, Historia, III, 638; IV, 215, 653; Lindner, Monasticon, 548; LThK, «II, 656; 
Ziegler, St. Emmeram, 152 f.; Schwaiger, Kardinal, 195; Zeschik,Abt; Wintera, Braunau, 
bes. 53; Menzel, Exemtionsstreit, bes. 66 f.; Schmid, Bild, 155 f.; Dollinger, Evangelium, 
255; Endres, Beiträge, 157. 
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Stands des Landes verwiesen. Auf der Flucht starb Wolfgang Seiender am 7. Sep-
tember 1619 in Domaschow/Mähren. 
Seiender beschäftigte sich seit seinem Klostereintritt 1587 mit der Geschichte 
von St. Emmeram und den dortigen Heiligen. Sein besonderes Augenmerk galt 
der Sammlung aller Überlieferungen. Mit diesem Teil seiner wissenschaftlichen 
Arbeit hängt sein Eintreten für die Heiligenverehrung zusammen. Dabei wid-
met er sich einer der berühmten Frauen, die im Kloster begraben sind, der 
seligen Aurelia. Nach der Emmeramer Legende, die sich im 14. Jahrhundert 
entwickelt hat, stammt sie aus dem französischen Königshaus der Kapetin-
ger und war sie wegen einer aufgezwungenen Ehe aus Liebe zu Christus in die 
Ferne gegangen; in St. Emmeram wurde sie aufgenommen und starb hier nach 
langem, frommem Leben als Reklusin im Jahre 1027 2 4 0 . Ab 1598 schrieb er den 
Bericht über den Visitationsstreit von St. Emmeram, wobei er sich auf die eigene 
Erfahrung und die Quellen des Klosterarchivs stützte. Dieser Bericht ist keine 
ausgewogene Darstellung, sondern eine typische Parteischrift, die die eigene Posi-
tion verteidigen soll. Um 1600 verfaßt Seiender eine Arbeit über Herzog Arnulf, 
der von ihm gegen alle Anschuldigungen verteidigt wird; dieses Werk geht über 
Brunner und Vervaux in die bayerische Landeshistoriographie ein. Seiender 
schreibt auch einen Traktat über die Regensburger Bischöfe; dessen Ergebnisse 
sind über Eberhard Wassenberg in die Regensburger Historiographie eingegan-
gen. 
WV: Litaniae de S. Wolfgango, Augsburg 1613. 
S. Aurelia, AS, Oct., VII, 1, 29 ff. 
Manuskripte: 
HStA, KL, Regensburg, St. Emmeram, 46: 
Bericht über den Visitationsstreit. 
Abschrift: 
HStA, KL, Regensburg, St. Emmeram, 40. 
Vitae SS. Wolfgangi, et Romualdi Abbatis ad S. Emmeram. 
Tractatus de serie Episcoporum Ratisponensium. 
b) Benedikt Erstendorffer241 
Benedikt Erstendorffer (auch Erbendorfer) war Profess von St. Emmeram und 
lebte dort um 1642 als weiser, gebildeter, musischer, frommer, mildtätiger, de-
mütiger und bescheidener Mönch, der bei Kaiser, Kurfürsten und anderen hohen 
Herrn in großem Ansehen steht. 
Von Erstendorffer stammt eine Chronik von St. Emmeram. Diese reicht bis 
1250, ist in vier Punkte gegliedert und enthält: 
1. De situ et forma coenobij Sancti Emmerami. 
2. De primis Coenobij incunabulis. 
3. Ad provisorem Sancti Emmerami. Quid debeat ipsi et rationi. 
4. Vitae Sancti Emmerami. 
Als Grundlage dient die Klosterbibliothek, deren früheste Bestände dargestellt 
werden, sowie das Archiv, aus dem die Bulle Papst Leos von 1052 stammt, die für 
2 4 0 Endres, Beiträge, 152—158. 
2 4 1 Lindner, Schriftsteller, I, 51 f.; Schmid, Bild, 156; Quellen: BSB, Ana. 24. Star-
kiana, 2 a, 39. 
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Geschichte und Stellung St. Emmerams gegenüber Bischof und Reich von beson-
derer Bedeutung war. Die Klostergeschichte hat hier hauptsächlich den Charak-
ter einer Heiligengeschichte über den H l . Emmeram, noch nicht jedoch der Ver-
herrlichung des Klosters. Die Arbeit steht in der Tradition der Emmeramer Heili-
genverehrung des 17. Jahrhunderts. 
Colestin Vogl hat auf diesem Werk aufgebaut für sein „Mausoleum", denn 
bei Eberhard Wassenberg heißt es in Bd. V I : 
Benedictus Erstendorffer, Ratisbonensis, S. Emmerami Religiosus, Praefectus Mu-
sices, Concionator eloquens et doctus, Theologus praeterea et Historicus insignis, Sub 
manu habet Historiam celeberrimi Sui Monasterij S. Emmerami, quam certe avide ex-
pectamus. Mausoleum ipsius vidi manu-scriptum, quo et aliquando usus sum, forte 
brevi, Si Coelestinus ipsius Abbas id permiserit, bono publico vulgabit. 
WV: BSB, clm 14 990: 
Sanctvs Emmeramvs Christi Martir Pictaviensivm Episcopvs Reginobvrgensivm 
Apostolvs Boiariae Redivivus. Hoc est Cronicon Coenobij qua Antiquitate qua 
sanctitate Celeberrimi, eiusdem S. Emmerami nomine indigetati in Vrbe Regino-
burgensi situati a primis incunabulis, ad haec vsque tempora per mille et amplius 
annos deductum. 
c) Coelestin Vogl (1613—1691) 2 4 2 
Coelestin Vogl, auf den weltlichen Taufnamen Johannes getauft, wurde am 
3. April 1613 zu Immenstadt im Allgäu als Leibeigener geboren. Nach erhaltener 
Freiheit legte er 1632 in St. Emmeram die Profeß ab. 1633 geht er an die Univer-
sität Salzburg; dort legt er ein Verzeichnis der studierenden Religiösen an. 1639 
wird er zum Priester geweiht. 1642 fungiert er in St. Emmeram als zweiter Schatz-
bewahrer und Subcustode. A m 15. Juni 1655 wurde er zum Abt gewählt und 
sorgte sich besonders um die Privilegien, die klösterliche Disziplin und die Pflege 
der Wissenschaften. So sandte Vogl 1657 den Mönch Hieronymus Jung nach Rom 
wegen der Klosterprivilegien und nach dessen Mißerfolg ging er sogar selbst nach 
Rom, um die Rechte des Klosters zu bewahren. Er wehrt 1658 den Visitations-
versuch des Regensburger Bischofs Franz Wilhelm ab. Vogl schickte Mönche sei-
nes Klosters zum Studium an verschiedene Universitäten; z .T . nach Rom, an-
sonsten nach Salzburg, Dillingen und Ingolstadt. Weil aber nicht alle Mönche an 
Universitäten gehen konnten, berief er Gelehrte ins Kloster. Eine seiner ersten 
Bemühungen als Abt galt der Predigtarbeit, die dann in St. Emmeram eine Blüte 
erlebte. 
Unter seiner Leitung wiedererstand die Kirche von St. Emmeram, die unter 
seinem Vorgänger abgebrannt war. Vogl ließ die Kirche von so bedeutenden 
2 4 2 VHVO 15, 379; 42, 263; 43, 216; 61, 136; 68, 13; 75, 114; 97, 185, 190 f., 232; 
Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 718; Hartl, Leben, 34, 66, 149; LThK, 2 IX, 141 f.; Ziegel-
bauer, Historia, III, 560; IV, 423, 547; Lindner, Monasticon, 402 f., 411; Schwaiger, 
Kardinal, passim; Fink, Beiträge, passim; Fink, Gründung, 127—131; Fink, Jung; Babl, 
Emmeram, 94 f.; Schmid, Bild, 156; Schmid, Herrschergräber, 349; Ziegler/Schmid, 
Verzeichnis, 246; Riezler, Geschichte, VIII, 637; Kraus, Spindler, II, 812; Kraus, Bi-
bliothek, 18; Gumpelzhaimer, Geschichte, I, 104, 170; Kunstdenkmäler Bayerns, Regens-
burg, I, passim; Bauer, Regensburg, 176; Riess, Weltenburg, passim; J. B. Kraus, Mau-
soleum4, 536—540; Kurtzer Extract; J.B. Kraus, Catalogus Religiosorum; Romstöck, 
Jesuitennullen, 82; Endres, Vogl; Freytag, Grabmälerverzeichnis St. Emmeram, 35; 
Quellen: BSB, Ana. 24. Starkiana, 2 a, 22; 39—58. 
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Malern wie Joachim von Sandrart 2 4 3 ausschmücken. Er konnte viele Wohltäter 
für Stiftungen an das Kloster gewinnen. Auf Vogls Vermittlung hin kamen die 
Reliquien der Heiligen Maximian und Calcidonius nach St. Emmeram. Seiner 
guten wirtschaftlichen Führung verdankt das Stift den Abbau der Schulden aus 
dem Dreißigjährigen Krieg und umfassenden Erwerb von Landbesitz, sowie die 
Erneuerung vieler Bauten im Eigentum des Klosters. Bei Vogls Tod lebten 28 
Mönche im Konvent gegenüber 12, als er Abt geworden war. 
1666 tritt St. Emmeram in die schwäbische Benediktiner-Kongregation ein, 
deren Ziel die Hebung des klösterlichen Lebens war. Da dies eine Hauptaufgabe 
Vogls ist, gehört sein Kloster zu den Gründungsmitgliedern der Bayerischen Bene-
diktiner-Kongregation von 1684 und Vogl selbst war lange Zeit ihr Präses. 
Eine der Bemühungen Vogls gilt der 1669 erfolgten Restitution entfremdeter 
Klöster; besonders sorgt er sich um Reichenbach, wo er Administrator wurde. 
Auch am politischen Leben des Reichstages ist er als Regensburger Prälat beteiligt, 
als Delegierter der Reichsprälaten des Schwäbischen Kreises nämlich. 
1688 wollte Coelestin Vogl resignieren, aber auf Bitten des Konvents blieb er 
Abt bis zu seinem Tod am 14. Oktober 1691. Von dem hochberühmten Mann 
heißt es, er sei ein Prälat gewesen, „dessen Inful nicht so viel mit Edelgesteinen 
als Tugenden gezieret war" 2 4 4 . 
Bei Coelestin Vogl fließen religiöses und historisches Interesse in der Verehrung 
der in St. Emmeram begrabenen Heiligen und Herrscher zusammen. 1645 wird 
ein Altargrab mit den Reliquien des H l . Emmeram erhoben, was zu einer neuen 
Blüte seiner Verehrung führt. Im August 1655 ließ Vogl das Grab des H l . Ram-
wold öffnen und im Dezember 1671 hat er den Leichnam Kaiser Arnulfs gefunden 
und heben lassen. 
Vogl schrieb die Geschichte seines Klosters und dessen Patrone, wobei sein Ziel 
die Verehrung dieser Heiligen und die Erhaltung der klösterlichen Rechte waren. 
Daneben steht der Wunsch, dem Leser Ursprung und Sehenswürdigkeiten des 
Klosters nahezubringen, die Katholiken zum Besuch der Schätze des Märtyrers 
anzuregen und den Protestanten die Überlegenheit der katholischen Religion aus 
der Geschichte zu zeigen 2 4 5 . Grundlage bilden hauptsächlich ältere und neuere 
Regensburger Autoren; zur allgemeinen oder Regensburger Geschichte v. a. Otto 
von Freising, Konrad von Megenberg, Aventin, Hochwarth, Grienewaldt und 
Wassenberg; aber auch bereits Dokumente aus dem eigenen Archiv, über deren 
Verarbeitung Vogl sich allerdings noch nicht ganz klar ist. Für die Frühzeit hat 
Vogl wohl wesentlich auf den Vorarbeiten des Benedikt Erstendorffer aufgebaut. 
Das „Mausoleum" Vogls war ein großer Erfolg, da es innerhalb von 20 Jahren 
drei jeweils erweiterte Auflagen erlebte und noch im 18. Jahrhundert neu aufge-
legt wurde. Um das Kloster aufzuwerten, folgte Vogl dem neuen, von Aventin 
und Brunner geprägten Bild Herzogs Arnulf als einem guten Fürsten, da St. Em-
meram damals für seinen Begräbnisplatz gehalten wurde 2 4 8 . 
Die Emmeramslegende aus dem „Mausoleum" geht in die anonyme Schrift 
„Officium oder Tagszeiten deß wunderthaetigen Bayrischen Apostels und Blut-
2 4 3 S. o. S.91, Anm. 39. 
2 4 4 BSB, Ana. 24. Starkiana, 2 a, 58v. 
245 y 0 g i könnte in dem Werk des Bernhard Hertfelder von St. Ulrich und Afra in 
Augsburg (1627, 21653) ein Vorbild besessen haben; s. zu Hertfelder Lenk, Augsburger, 
213 f. 
246 vgl z u r Entstehung und Bedeutung dieser Überzeugung Schmid, Herrschergräber. 
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Zeugens Christi S. Emmerami", (München 1694; 21734) ein, woran die über-
regionale Bedeutung der Emmeramsverehrung und damit des Werks von Coelestin 
Vogl ersichtlich wird. 
Eine gute Vorstellung von Vogls Geschichtsverständnis ermöglicht die Vor-
rede an den Leser im „Mausoleum" : 
Ad Lectorem: 
. . . welch alles erwehnter massen aus mein anvertrauten Closters alten geschribnen 
und gedruckten Büchern genommen habe, nit zweiflend, gleichwie ich bona fide dar-
durch gangen, und mit Vergleichung der Historien keinen Fleiß gesparet, noch Parthey-
lichkeit gesucht, der günstige Leser werde solches mit gleichem Gemüth, und Zuneigung 
annemmen; uneracht er villeicht Historicos hat, die etwan in der Zeit oder in der Sach 
selbsten discrepiren. So kan er gleichwohl auch gedencken, daß die seinige eben so 
wohl, als die meinige, oder ich aus ihnen fehlen künten. Absonderlich waren jene mit 
guten alten Historicis zu confundiren, welche ihre Passiones wider mein anvertrautes 
Closter nit verbergen könten: Ich gibe die Sach, was mein Closter betrifft, wie es an 
ihme selbsten ist, und guten Beyfall von anderen Unpartheyischen gefunden. Andere 
Historien aber, was ich unter den Discrepirenden für glaubwürdiger erachtet, und fast 
alles compendios und succinct, damit ab langen Geschwätz der willige Leser nit ver-
drüßlich werde247. 
In diesem Vorwort gibt Vogl zuerst seine Quellenbasis an, die Bücher und 
Manuskripte umfaßt. Die Methode ist der Vergleich, wobei für die Richtigkeit 
der Erzählung der dabei aufgewendete Fleiß und die Unparteilichkeit des For-
schers Voraussetzungen sind. Allerdings kann Vogl kein definitives Kriterium 
für die Wahrheit seiner Darstellung angeben; Irrtümer sind eben immer möglich. 
Fehler werden aber soweit wie möglich vermieden, wenn man auf der Grundlage 
der zuverlässigen alten Chronisten solche Berichte ausscheidet, deren Parteilichkeit 
klar hervortritt; hieran zeigt sich, daß Vogl überkommenen Arbeitsmethoden 
und Quellengattungen verhaftet ist, die den neuen Ansprüchen an die Historio-
graphie nur mehr wenig gerecht werden, denn die moderne Geschichtsschreibung 
seiner Zeit führt den Wahrheitsbeweis aus den urkundlichen Zeugnissen. Die 
zutreffende Darstellung ergibt sich für Vogl noch aus der Widergabe der eigenen 
Tradition, soweit sie von unparteiischen Gelehrten Zustimmung gefunden hat. 
Mit dieser Darlegung kann Vogl zwar gut gegen falsche Wertungen vorgehen, 
aber für Sachfehler hat er kein Instrumentarium zur Verfügung. Hier zeigen sich 
die Folgen der fehlenden Benützung von Quellen aus dem Geschichtsprozeß 
selbst, die eben gerade über die Fakten Auskunft geben. 
Die Behebung dieses Mangels wird erst von der maurinischen Methode geleistet, 
die der Geschichtsschreibung mit der Diplomatik eine neue, zuverlässige Grund-
lage gibt. Vogl beachtet bei seinem Werk auch den Leser; die Lesbarkeit ist ein 
wichtiger Aspekt. Daher ist Vogls „Mausoleum" ein handliches Buch, während 
Johann Baptist Kraus' „Ratisbona monastica" enorm angeschwollen ist und den 
mehrfachen Umfang des ursprünglichen „Mausoleum" hat. Dies ist die Frucht der 
zunehmenden Ausstattung des Werks mit Anmerkungen, die dem anfänglichen 
Text angehängt werden. Auf die Lesbarkeit kann dabei keine Rücksicht mehr ge-
nommen werden; die neuen wissenschaftlichen Anforderungen an eine Unter-
suchung sind offenbar nur durch derartig umfangreiche und zergliederte Texte 
zu erfüllen, die aber keine ästhetischen Ansprüche mehr erheben 2 4 8 . 
2 4 7 Vogl, Mausoleum, 31680, Ad Lectorem. 
2 4 8 Vgl. zur Entwicklung des „Mausoleum" das Diktum Cassirers, Philosophie, 272, 
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WV: Mausoleum oder Herrliches Grab S. Emmerami, Straubing 1661, Straubing 21672, 
Regensburg 31680. 
Anselm Godin: Ratisbona Politica. Staatisches Regensburg. Das ist Erster Theil 
deß erneuerten Mausolei . . . , Regensburg 1729. 
Johann Baptist Kraus: Ratisbona monastica. Clösterliches Regensburg. Erster 
Theil oder Mausoleum . . . , Regensburg 1752. 
2. Prüfening 
a) Melchior Weixer (1575(?)—1632) 2 4 9 
Melchior Weixer wurde wohl gegen 1575 in Schierling an der Laaber geboren. 
1595 tritt er in das Kloster Prüfening ein, legte die Profeß ab und wurde Priester. 
Von seinem Abt Georg IV. (1582—1606), der sich besonders um Disziplin, sichere 
ökonomische Grundlagen des Klosters, Kunst und Wissenschaft bemühte, wurde 
er mit weiteren Mönchen nach Ingolstadt geschickt. Dort studierten sie im Kon-
vent St. Ignatii Martyris. Wahrscheinlich 1601 war mit der Disputation über 
„Theses Philosophiae" Weixers Studium beendet und er kehrte nach Prüfening 
zurück. Später wurde er Prior und galt als „beredter Prediger". Er setzte sich 
wohl für die von Prüfening ausgehenden Bestrebungen zur Bildung einer Bene-
diktiner-Kongregation für literarische Tätigkeit ein. 1632 vertrieben die einfal-
lenden Schweden die Mönche aus ihrem Konvent. Auf der Flucht in Oberaltaich 
angelangt, starb Melchior Weixer an diesem Ort am 7. Mai 1632. 
Melchior Weixer galt als „in der Geschichte, Dicht- und Redekunst wohl er-
fahren". Nachdem er bereits eine Heiligenvita geschrieben hatte, forderte ihn 
Abt Lucas (1619—1631), der selber großes Interesse für die Geschichte besaß, 
auf, die Geschichte des Klosters zu schreiben. In mehreren Werken, v. a. in den 
Jahren 1624 bis 1626 veröffentlicht, stellte Weixer das Leben des Gründers, die 
Geschichte der Abtei und die Liste der Mönche vor, sowie die Vergangenheit der 
Heiligtümer der Umgebung. 
Weixer wird von Wassenberg benutzt und noch gegen Ende des 17. Jahrhun-
derts galt sein Werk, das aus den Archiven gearbeitet ist, wie es im Untertitel des 
„Fontilegium" heißt, für Jean Mabillon als wichtige Quelle für die Prüfeninger 
Vergangenheit. Genauso beruht noch das 19. Jahrhundert mit E.Walberers Ge-
schichte des Klosters recht stark auf dem „Fontilegium". 
WV: Vita Divi Erminoldi Coenobii S. Georgii Mart. in Brunfening Abbatis I heroico 
metro, Ingolstadt 1606. 
Diadema Octo Beatudinem B. Erminoldo Viro Sacris virtutibus in vita et morte 
claro paratum, Ex Vetustis MSS. membranis evulgatum, Ingolstadt 1624. 
Unguis Leoninus epico penicillo adambratus seu miraculosa vetusti Sacellis 
S. Crucis in Brugdorf supra Ratisbonam ad amnem Lavarum dedicatio, Ingol-
stadt 1625. 
über Bayles „Dictionnaire": „Der ursprüngliche Kern der einzelnen Artikel wird von 
einem Heer von Anmerkungen, von Erläuterungen, von Notizen begleitet, die ihn zu-
letzt völlig überwuchern". 
2 4 9 Kobolt, Gelehrten-Lexikon, I, 736; II, 296; Ziegelbauer, Historia, III, 606; IV, 
422, 559, 589; Lindner, Schriftsteller, I, 243; Francois, Bibliotheque, III, 251; Backer/ 
Sommervogel, Bibliotheque, V, 486; Ziegler/Schmid, Verzeichnis, 246; Fink, Beiträge, 
198, 227; Romstöck, Jesuitennullen, 211; Mabillon, Iter, 62; Walberer, Materialien, I, 
590; II, 18, 22 f., 25, 36, 507 f. (s. unter Quellen). 
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Rotula Mortualis seu fraterna confoederatio coenobii S. Georgii Mart. in Brun-
fening Ord. S. Bened., Ingolstadt 1625. 
Fontilegium sacrum sive Fundatio Insignis monasterii S. Georgii Martyris Ord. 
S. Bened. vulgo Prifling dicti prope Ratisbonam facta. Per d. Othonem episcopum 
bambergensem Pomeranorum Apostolum A°. MCIX. Item Privilegia donationes, 
nonnullaeque res ibidem gestae, et constitutae. Omnia nunc primum Sub Abba-
tum serie ex ipsis Archivis in publ. producta, Ingolstadt 1626. 
Officium parvum de B. Antistite Monast. Brunfening ac Mart. Erminoldo. 
3. St. Jakob 2 5 0 
a) John Silvanus Mayne (1583—1639) 2 5 1 
John Silvanus Mayne wurde 1583 in Glasgow als Kind protestantischer Eltern 
geboren. 1598 immatrikulierte er sich an der Universität Glasgow und bereits 
1599 erhielt er seinen ersten akademischen Grad. Später konvertiert er und wird 
praktizierender Katholik. Daher wird er Oktober 1614 gemeinsam mit dem 
schottischen Märtyrer Ogilvie in Glasgow verhaftet und ins Gefängnis gesperrt. 
Ogilvie verfaßt einen Bericht über seine Leiden und wird hingerichtet. Mayne, 
dessen Todesurteil in Verbannung umgewandelt wird, ergänzt diesen Bericht mit 
seinen eigenen Kenntnissen vom Schicksal Ogilvies. 
Mit seiner Frau und seinen Kindern geht Mayne zuerst nach Bordeaux, wo er 
den Jesuiten das Manuskript Ogilvies übergibt, das sofort gedruckt wird. 1616 
ist Mayne in Flandern mit seiner Familie in großer Not. Offenbar starb seine 
Frau und er tritt möglicherweise in das Schottenkolleg in Douai und 1619 für 
kurze Zeit in das Kolleg in Rom ein. Danach wird er in Würzburg Mönch und 
legt 1620/21 die Profeß ab. 
Im Januar 1623 ist Mayne in Douai, wo er aufgrund seines Ansehens als Glau-
bensbekenner Novizen für Würzburg gewinnt und mit der englischen Benedik-
tiner-Kongregation Verbindung aufnimmt. Diese lädt die deutschen Schotten-
klöster zur gemeinsamen Mission in Großbritannien ein, aber der Plan zerschlägt 
sich. Im April 1624 war Mayne deswegen und wegen des entfremdeten Wiener 
Schottenklosters in Rom. Mit päpstlichen Briefen ging er im Juni oder Juli 1624 
nach Wien zum Kaiser, erreichte jedoch nichts, da er den angebotenen Kompromiß 
ablehnte. Danach ist er wieder in Würzburg. 1625 erhält er die Erlaubnis und 
später den Auftrag, in Schottland zu missionieren, was er aber nicht tut. 1629/30 
arbeitet er für die Abtei in Erfurt und macht Vorschläge, die Schottenklöster in 
Deutschland zu reformieren. 
1635 war Mayne mit zwei anderen Schotten als Flüchtling in Rom. Februar 
1636 wird er nach dem Weggang von Alexander Baillie durch Kardinal Barberini 
zum Administrator des Regensburger Klosters ernannt. Am 26. Oktober 1639 
starb Mayne in Regensburg und hinterließ eine Abtei in großer Not, da er zwar 
2 5 0 Die Regensburger Schottenmönche interessierten sich natürlich weiterhin für ihre 
schottische Heimat und deren Geschichte. Daher übersetzte 1596 der Regensburger Bru-
der James Dalrymple die schottische Geschichte des John Leslie, Bischof und bedeuten-
der Politiker unter Maria Stuart; s. Cody/Murison, Historie. 
2 5 1 Dilworth, Scots, passim; Dilworth, Mission, 66, 159, 162 ff.; Dilworth, Necrolo-
gies, 197; Dilworth, Scottish Benedictines, 175; Dilworth, Germania, 121, 129, 132; Re-
cords, 106; Renz, Beiträge, 16, 81; Hübl, Schotten, 154 f.; Hammermayer, Benediktiner-
„Schottenklöster", 333. 
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voller Reformeifer war, aber als Administrator angesichts der schweren Aufgabe 
nicht die nötigen Fähigkeiten besaß. 
Von Mayne sind keine historischen Werke erhalten; er ist jedoch in das Werk 
des Würzburger Historikers der schottischen Missionierung Deutschlands, Bonifaz 
Strachans „Germania Christiana" eingegangen. Mayne akzeptierte die Regens-
burger Schottenlegende, obwohl er von den Archivalien des Klosters wußte, die 
ein ganz anderes Bild boten. Offensichtlich war er auch Fälschungen und Unge-
nauigkeiten nicht gerade abgeneigt, da es schon seine unmittelbaren Rezipienten 
für schwierig fanden, seine Behauptungen immer mit den ihnen zugänglichen 
Belegen zu vereinbaren. So gab er u. a. vor, in Fulda gälische Dokumente gefun-
den zu haben und übersetzte sie ins Lateinische; diese Entdeckung hatte er sicher-
lich nicht gemacht. Hier diente wohl der fälschende Rückgriff auf die Historie 
der Rechtfertigung der Schottenmönche und ihrer Legende. 
b) Alexander Baillie (1590—1655) 2 5 2 
Alexander Baillie wurde 1590 in Lanarkshire in Schottland geboren. Der junge 
Protestant ging zum Studium nach Deutschland: 1612 immatrikuliert er sich an 
der Universität Helmstedt, geht aber noch im gleichen Jahr an das Schottenkolleg 
in Rom. Im November 1615 tritt er in das Regensburger Schottenkloster ein, 
geht aber aufgrund von Querelen mit dem Regensburger Abt Algeo, der mit dem 
nach der Kontrolle über St. Jakob strebenden Bischof Albrecht von Törring ver-
bunden war, ins Würzburger Schottenkloster. Dort legt er am 20. November 
1617 die Profeß ab. 1622 ist er Prior von Würzburg, von wo aus er nach Schott-
land reist. Wegen des schlechten Zustands der Regensburger Abtei wird Baillie 
vom Nuntius im Februar 1623 zum Prior und Kellermeister in Regensburg er-
nannt, mit der Auflage, dem Nuntius einen jährlichen Bericht zu verfertigen. 
Aber schon 1628 findet er sich wieder in Würzburg, wo er ein polemisches Buch 
gegen den Calvinismus in Schottland publiziert, mit dem er auf durchreisende 
Schotten einwirken wil l . Mit dem Vormarsch der Schweden nach Franken (1632) 
verläßt Baillie Würzburg und wird erneut Kellermeister in Regensburg. Aber 
auch Regensburg wird von den Schweden erobert; darüber berichtet Baillie. 
Während der Vertreibung und Flucht der katholischen Priester schaf t zieht Baillie 
nach Italien; er ist aber der erste Schotte, der nach der Rückeroberung wieder-
kehrt. Er ruft die versprengten Mönche zurück und wird von Kardinal Barberini 
auf Bitten der Regensburger Mönche am 11. Dezember 1634 zum Administrator 
ernannt; diese Aufgabe bewältigt er nach der Zerstörung des Kriegs mit großem 
Können und Erfolg. Im September 1635 starb jedoch sein Abt in Würzburg und 
nach einem weiteren Todesfall lebte nur noch ein Mönch in Würzburg, weshalb 
der Würzburger Weihbischof Baillie aufforderte, alle Professen des Würzburger 
Konvents zurückzubeordern. So gibt Baillie sein Amt ab und bricht im Februar 
1636 nach Würzburg auf. Nach der Wahl eines neuen Abts kehrt er nach Regens-
burg zurück, wo er am 13. November 1636 vom Konvent zum Erfurter Abt 
gewählt wird, das von den Schweden schwer verwüstet worden war. 
2 5 2 Dilworth, Scots, passim; Dilworth, Necrologies, 198; Dilworth, Scottish Bene-
dictines, 175; Dilworth, Germania, 128 f., 132; Ziegelbauer, Historia, IV, 129; Francois, 
Bibliotheque, I, 36, 87 verwechselt ihn mit dem späteren Abt Bernhard Baillie; Re-
cords, 104; Renz, Beiträge, 16, 81 f.; Fischer, Scots in Germany, 146 f., 219; Binchy, 
Benediktinerklöster, S. 8 f.; Hammermayer, Geschichte, 53 f.; Hammermayer, Benedik-
tiner-„Schottenklöster'', 324. 
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In Erfurt mußte Baillie zuerst das Kloster von der Stadt einfordern, welche 
die Gebäude in Besitz genommen hatte. Doch während der Besetzung Erfurts 
muß er wieder fliehen. Da das Regensburger Haus 1639 seinen Vorsteher verloren 
hatte, wurde Baillie im Februar 1640 erneut Regensburger Administrator. Ge-
rade in dieser Zeit — während des Reichstags von 1640/41 — versuchten Bischof 
Albrecht und Kaiser Ferdinand III. die Regensburger Schotten durch Karmeliten 
zu ersetzen. Doch der Papst und Kardinal Barberini stützen die Schotten, die 
zwischen 1640 und 1644 versuchen, eine Schottische Kongregation zu gründen. 
Dies scheitert jedoch. 
Baillie verbessert als Administrator Sicherheit und Einkommen von St. Jakob, 
das stark verschuldet war, und wurde daher vom Konvent am 18. Januar 1646 
zum Abt postuliert; daraufhin gab Baillie die Abtswürde von Erfurt ab. In den 
folgenden Jahren versucht er, die Zahl der Regensburger Mönche zu erhöhen, 
ohne aber einen Erfolg zu erzielen. 
März 1652 beansprucht Baillie wieder die alten Visitationsrechte des Regens-
burger Abts in den anderen Schottenklöstern. Sein vergebliches Streben, von 
Würzburg Mönche zu erhalten, um den Belastungen des kommenden Reichstags 
personell begegnen zu können, war evtl. die Ursache dafür. In seinen letzten 
Lebensjahren wehrt Baillie Versuche der Iren ab, in die Schottenklöster aufge-
nommen zu werden oder sie gar zu übernehmen (1652/53), und den Versuch des 
Regensburger Bischofs, in St. Jakob ein Priesterseminar zu errichten (1653). Alex-
ander Baillie starb am 7. Apri l 1655 in Regensburg. Trotz all seiner Bemühungen 
hat er die unsichere Lage des Regensburger Schottenklosters nicht klären können, 
da den Schottenklöstern mangels Nachwuchses stets die innere Kraft fehlte, um 
die eigene Position unantastbar erscheinen zu lassen. 
Mit der Ernennung zum Regensburger Abt beginnt Baillies greifbare histo-
rische Arbeit. Sein deutscher Schreiber Balthasar Sondermayer kopiert Doku-
mente aus dem Archiv, die den „Codex Privilegiorum et Actorum" bilden. Die-
ser enthält Zeugnisse vom 12. Jahrhundert bis ca. 1600. Baillie selbst bestätigt die 
Genauigkeit der Abschriften. In diesem Band ist auch Baillies Bericht über die 
Zeit während des dreißigjährigen Kriegs eingetragen, wobei die Geschichte von 
St. Jakob besonderes Gewicht besitzt und die Erzählung mit den betreffenden 
Dokumenten verbunden wird. Die Darstellung reicht bis zum Jahre 1653 und ist 
gegen Ende teilweise auf Englisch. Darin begründet Baillie die Geschichte der 
Schottenklöster, so wie sie von den Schottenmönchen akzeptiert wurde bis zum 
Ende ihrer Konvente. Baillie versucht unter allen Umständen, widersprüchliche 
Zeugnisse und Überlieferungen über die angebliche Gründung durch Karl den 
Großen in Übereinstimmung zu bringen. Seine Quellen sind Manuskripte aus 
dem Regensburger Archiv und ein Erfurter Codex aus dem 16. Jahrhundert. 
Baillie wurde des öfteren übernommen von zeitgenössischen Historikern, u. a. 
von Wassenberg, der Baillies Bericht über St. Jakob teilweise in seiner „Ratis-
bona Religiosa" verwendet. 
WV: HStA, KL, Regensburg, St. Jakob, 1: 
Codex Privilegiorum et Actorum. 
c) Thomas Placidus Fleming (1642—1720)253 
Thomas Fleming aus dem Geschlecht der Grafen von Wigtown wurde am 
15. Oktober 1642 in Kirkoswald/Ayrshire in Schottland geboren. In Edinburgh 
2 5 3 VHVO 69, 78 f.; Schwaiger, Kardinal, 70; Hammermayer, Restauration, 41 ff.; 
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erhielt er seine Schulausbildung und wurde dann Offizier in der königlichen 
Marine. Im Alter von 23 Jahren wollte er in Dublin zum Katholizismus konver-
tieren, erwartete jedoch mehr für seine Entscheidung durch einen Besuch in Frank-
reich. Auf der überfahrt von Irland nach Frankreich nahmen in spanische Kaper-
schiffe gefangen, aus deren Händen er nach zwei Jahren durch die spanische 
Regierung befreit wurde. Bekehrt von einem irischen Bischof in Santiago de Com-
postela, tritt er 1667 in das Schottenkolleg zu Paris ein, geht aber bereits 1668 
nach Regensburg, wo er Mönch wird. A m 21. November 1669 legt er die Profeß 
ab und wird am 28. März 1671 zum Priester geweiht. 
Da es mit der Verwaltung des Regensburger Schottenklosters durch den vom 
Würzburger Abt bestellten Administrator nicht zum Besten stand, wurde Fleming 
am 5. Dezember 1672 zum Abt gewählt — zum Abt eines Hauses, das sich im 
Verfall befand und von der Auflösung bedroht war. Flemings erster Schritt war 
die Aufrechterhaltung der Exemtion vom Bischof und die Bewahrung der eigenen 
Rechte. Danach strebte er die Vergrößerung der Mönchszahl an, wozu er zunächst 
die ökonomische Situation von St. Jakob verbesserte. Auch das Schottenkloster 
in Erfurt und das aufgehobene Haus in Wien waren Ziele seiner Bemühungen, 
wobei er aber nur in Erfurt Erfolg hatte, wo er nämlich zwei Universitätslehr-
stühle für die Schotten erhielt. Fleming ist ebenfalls in der Politik aktiv: Er unter-
stützt die Pläne Charles II. für eine englisch-französische Annäherung und beher-
bergt daher den französischen Gesandten am Reichstag in seinem Kloster und 
steht in engem Kontakt mit den englischen Gesandten in Wien und Regensburg. 
Die Beziehungen Flemings gehen genauso an den kurbayerischen Hof, dessen 
Macht für die Stellung des Klosters St. Jakob in der protestantischen Reichsstadt 
der wirksamste Hebel war. 
Mit dem Regierungsantritt James IL, besonders in den Jahren 1686/87, be-
müht sich Fleming verstärkt um die Mission nach England und Schottland, der er 
schon immer sein Augenmerk gewidmet hatte. Das Vorhaben eines Seminars für 
schottische Novizen konnte erst 1713 verwirklicht werden und andere weitaus-
greifende Pläne zur Vergrößerung und Vermehrung der Schottenklöster kamen 
nicht zustande. 1684 wurde nach langen Bemühungen die Bayerische Benediktiner-
Kongregation gegründet, und Fleming aufgefordert, mit St. Jakob beizutreten. 
Fleming lehnte jedoch ab und strebte nach einer Kongregation der Schottenklöster, 
die aber nicht gebildet wurde; immerhin wurde er General-Visitator der deut-
schen Schottenklöster. Er mußte sich immer wieder mit den Plänen Coelestin 
Vogls von St. Emmeram auseinandersetzen, der St. Jakob seiner Abtei eingliedern 
wollte. Bei der Wahl Gottfried Langwerths von Simmern zum Weihbischof 1716 
spielte Fleming eine wichtige Rolle, da er dem ihm und seinen Plänen, besonders 
dem Seminar, nahestehenden Gottfried durch seine Beziehungen helfen konnte. 
Flemings vielfältige Verbindungen und der Aufschwung und der Neubau des 
Klosters unter seiner sparsamen, energischen und effektiven Leitung erfüllten 
Hammermayer, Geschichte, 55; Hammermayer, Benediktiner-,,Schottenklöster", 325, 
334—337; Gwynn, Notes, 22 f.; Dilworth, Necrologies, 178, 187; Dilworth, Würzburg 
Scots, 55; Dilworth, Scots, passim, bes. 179—209, 104—141; Renz, Beiträge, 16, 82 f.; 
Hübl, Schotten, 155 ff.; Lindner, Monasticon, 421; Hausberger, Simmern, passim; Fi-
scher, Scots in Germany, 147 f.; Hammermayer, Barock, 430, 435, 444 f.; Romstöck, 
Jesuitennullen, 394; Humphries, Flemming; Gumpelzhaimer, Geschichte, I, 232 f.; Göl-
ler, Restaurationskomödie, 30; Bracher, Letters, passim; Mai, Schottenkloster, 23—26; 
Records, 264; Leichenpredigt (SBR, Rat. ep. 104). 
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das Haus mit neuem Leben, das bis zur Säkularisation blühte. Placidus Fleming 
starb am 8. Januar 1720 in Regensburg. 
Flemings historische Arbeiten sind v. a. Aufzeichnungen über die Äbte und 
Mönche von St. Jakob, daneben Verzeichnisse von Gönnern der Abtei. Er führt 
die „Vita Macarii" über den ersten und heiligen Abt von St. Jakob in Würzburg 
weiter. Von ihm stammt ein „Calendarium", das als Tagebuch diente, über 
Jahre hinweg steht Fleming im Mittelpunkt eines literarischen Leihverkehrs, der 
andere Forscher mit den benötigten Büchern aus den offensichtlich reicheren Be-
ständen der Schottenbibliothek 2 5 4 versorgte. In St. Jakob werden unter Fleming 
die wichtigen Historiker der Schottenmönche in Deutschland und das Werk über 
die Regensburger Geschichte von Eberhard Wassenberg kopiert 2 5 5 . Seit dem 
Besuch Mabillons steht St. Jakob über Fleming und Andreas Gordon im Brief-
wechsel mit ihm bis 1689 2 5 6 . Fleming bemüht sich um die historische Absicherung 
der Ansprüche seines Klosters und versorgt die Mauriner mit Dokumenten-
abschriften aus Regensburg, die er mit einer Überarbeitung der relevanten Texte 
aus Bonifaz Strachans „Germania Christiana" 2 5 7 verbindet. 
WV: Catalogus Religiosorum in Monasterii S. Jacobi Scotorum RATISBONAE ab 
Anno Domini MDXCVII et deinceps professorum sub . . . Placido Flaminio 
Abbate (abgedruckt in: Records, App. I, 263—270). 
Syllabus Benefactorum Monasterii S. Jacobi Scotorum RATISBONAE, 1678 (ab-
gedruckt in: Records, App. II, 271—279). 
Benefactores Seminarii Scotorum Ratisbonae Ad S. Jacobum, 1681 (abgedruckt 
in: Records, App. II, 281—288). 
Manuskripte: 
Edinburgh, Archiv der katholischen Kirche: 
Catalogus abbatum huius monasterii S. Jacobi Ratisbonae, 1704. 
National Library of Scotland, Advocates Mss., Dennistoun Mss. (Adv. 19.2. 25), 
Band 10, f. 337v—342r: 
Vita Macarii, 1679—1689. 
Dennistoun Mss., Bd. 10, f. 333r—335r: 
Fragment der Series Abbatum, 1688—1701. 
Calendarium. 
VII. Karthaus-Prüll 
a) Franciscus Jeremias Grienewaldt (1581—1626) 2 5 8 
Franciscus Jeremias Grienewaldt (Grünewald) wurde am 29. Juli 1581 in 
Regensburg als Sohn des Eisenkramers und Bürgers Hans Grienewaldt aus einem 
2 5 4 Die Schottenbibliothek ist ein bedeutender Bestandteil der heutigen Bischöflichen 
Zentralbibliothek in Regensburg. 
2 5 5 Ein Zeugnis für diese Bemühungen sind auch die Handschriften SAR, Ms. I Ae 2 
10, 25. 
2 5 6 Dülmen, Anfänge, 499. 
2 5 7 Fleming ließ die „Germania Christiana" 1678 und 1684 kopieren; die Abschrift 
von 1684 schickte er nach Schottland. 
258 VHVO 21, 124; 59, 19; 67, 67, 69; 75, 113; 93, 119; 98, 227; Kobolt, Gelehrten-
Lexikon, I, 293; Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, 
X X X V I I ; Primbs, Testamente, 19; Catalogus, IX, 1, 59 f.; Winkler, Literaturgeschichte, 
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alten Regensburger Bürgersgeschlecht evangelisch getauft. 1589 beginnt seine 
Schulausbildung am Gymnasium Poeticum. Während Franciscus* Brüder in den 
Diensten der Stadt zu Ansehen und Reichtum gelangen, geht Franciscus ca. 1600 
in die Karthause zu Prüll und legt 1602 die Profeß ab. über das weitere Leben 
und Tun Grienewaldts wissen wir kaum etwas; 1620 hält er sich in der Karthause 
Maurbach bei Wien auf, von wo er sich Urkunden besorgt. Er stirbt am 9. Juni 
1626, als in Altbayern eine Seuche grassiert, in der Karthause zu Ilmbach in 
Franken. 
Grienewaldt war ein eifriger Geschichtsforscher; in St. Mang entdeckte er den 
Nachlaß des Andreas von Regensburg 2 5 9 und mit einer großen Anzahl von ge-
lehrten Historikern stand er in regem brieflichen Austausch, in den das Kloster 
über seinen Tod hinaus einbezogen blieb. Er verfaßte zwei historische Arbeiten, 
„Ratisbona", eine Beschreibung Regensburgs, und eine Chronik. Beide bilden 
nach dem Willen des Autors eine Einheit. Dies ergibt sich aus der Abfassungszeit 
von 1615 bis 1616, in der die zwei Werke niedergeschrieben werden. Das Vorbild 
dafür war Raselius. 
Grienewaldts Grundlagen sind v. a. die Werke der Regensburger Historio-
graphie aus früherer Zeit: Konrad von Megenberg, Andreas von Regensburg, 
Hieronymus Streitel und Ostrofrancus; Grienewaldt verarbeitet auch Ulrich 
Cerdo. Durch die Verwendung von Emmeramer Manuskripten geriet er unter 
den Einfluß der dortigen Geschichtsauffassungen, so daß die Hervorhebung dieses 
Reichsstifts einen Schwerpunkt seiner Darstellung bildet. Dazu kommen die 
großen Autoren Aventin, Trithemius, Marcus Welser, Caesar Baronius und Hein-
rich Canisius mit seinen „Antiquae Lectiones". Die Kenntnis all dieser Bücher 
hatte sich Grienewaldt durch umfangreiche Abschriften in den Jahren vor der 
Abfassung der Chronik erworben. Nichtveröffentlichte Quellen sind von ihm 
kaum benutzt worden, die ja für den außerhalb der Stadt lebenden, an seine 
Karthause gebundenen Mönch wohl kaum zugänglich waren, da die Reichsstadt 
dem Konvertiten schwerlich etwas leihen wollte und die Klöster ihre Urkunden 
hüteten. Nur die Urkunden des eigenen Klosters kannte Grienewaldt, da er 1613 
davon Kopien verfertigt hatte; diese waren aber für die Stadtgeschichte nicht so 
ergiebig. 
A n den vielen Arbeiten, die Grienewaldt vor der Chronik erledigt hat, zeigt 
sich deren gründliche Vorbereitung und Untermauerung. Genaue Kenntnis weiter 
Bereiche der einschlägigen Literatur durch Abschriften, Überblick über die lite-
rarischen Bestände des eigenen Klosters mittels der 1611 angefertigten „Con-
signatio" und Aufarbeitung der Klosterurkunden durch ihr Kopieren gehen der 
Chronik einige Jahre voraus, worauf dann die „Ratispona" in einem kurzen 
Zeitraum niedergeschrieben werden kann in den Jahren 1615/16. Aus Griene-
waldts umfangreichem Wissen heraus ist die „Ratispona" eine Zusammenfassung 
aller gängigen Topoi und Traditionen der Regensburger Stadtgeschichtsschreibung 
und des Städtelobs. Ausgehend von dem Motiv der Vaterlandsliebe stellt Griene-
waldt fest, daß Ruhm und Ehre einer Stadt nur durch Tugend und Gottesseligkeit 
der Einwohner erlangt werden können. Ohne sie sind alle anderen Auszeichnun-
I, 194; Walderdorff, Regensburg, 335, 338, 352, 537, 545; Gumpelzhaimer, Geschichte, I, 
215 f.; Dilworth, Scots, 218 f.; Schuegraf, Umgebungen, 52; Zirngibl, 950 Jahre, 23, 61; 
Bauer, Regensburg, 127, 382; Fink, Pfarreien Verzeichnis, 5 f., 28. 
2 5 9 S. dazu Backmund, Chorherren, 143. 
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gen wertlos. Eingebettet in diese religiöse Auffassung von der Geschichte ist auch 
der Zweck der Chronik; sie soll nämlich ganz besonders die protestantischen 
Einwohner Regensburgs beeinflussen durch das Aufzeigen des Niedergangs der 
Stadt seit der Reformation und deren früheren Größe. Damit sollen sie zur Rück-
kehr zum „alten Glauben" bewegt werden. Zugleich möchte die Chronik die 
Katholiken in ihrem Anspruch auf die Stadt stärken und allgemein das Ansehen 
Regensburgs hochhalten. 
Das feste Maß der Chronologie, die im 17. Jahrhundert besonders gepflegt 
wurde, liefert Grienewaldt ein Instrument der Kritik, mit dem sich die das volks-
tümliche Geschichtsbewußtsein bestimmenden Sagen und Legenden aufbrechen 
lassen, weil diese meist mehrere historische Schichten in sich vereinigen. Allerdings 
ist das 17. Jahrhundert noch nicht in der Lage, Sagen und Legenden als Kom-
positum zu erkennen, sondern sie werden in Bausch und Bogen verdammt. Griene-
waldts Urteil über die „Schottenlegende", die ein Musterbeispiel für solche 
Konstruktionen bietet, ist daher ganz klar: „das mit keiner zeit und Jahr zu-
stimmet, darumb Ihr nicht zuglauben" 2 6 0 . 
Grienewaldts Schriften wurden in der Karthause hoch eingeschätzt und immer 
wieder benützt. Noch 1696 läßt G . S. Dietz eine Abschrift eines von Grienewaldt 
entdeckten Pfarreienverzeichnisses machen, weil es so häufig benötigt wird. 
J. F. Grienewaldt wird rezipiert von Rader und Brunner und geht damit in die 
bayerische Historiographie ein; aber auch die lokale Geschichtsschreibung (z. B. 
Coelestin Vogl und Anselm Godin oder Graf Walderdorff im späten 19. Jahr-
hundert 2 6 1) nimmt Grienewaldt auf und verwendet sein Werk in vielen Ab-
schriften. Damit wird Grienewaldt einer der wichtigsten Regensburger Historiker 
des 17. Jahrhunderts. In der Geschichtsschreibung über die Stadt Regensburg 
steht seine Chronik neben der Raseliisch/Donauerischen Chronik; während 
Raselius und Donauer für die Protestanten schreiben, arbeitet Grienewaldt für 
die katholische Seite. 
WV: BSB, clm 27 070: 
Francisci Grienewaldt professi in Pruel prope Ratisbonam collectionum tomus I. 
clm 27 354: 
Francisci Grienewaldt, Manuscriptarum collectionum tomus II. 
clm 27 355: 
Francisci Grienewaldt collectionis tomus III. 
RATISBONA oder summarische Beschreibung der uralten namhafften Stadt Re-
gensburg Auf- und Abnehmung, und wie man sie heut noch siehet: deren für-
nehmsten Christ- und weltlichen Zierden, darum sie sowohl heut als ein Kays. 
Gefreyte Reichsstadt, als vor Alters ein Kay. Königliche und fürstliche Residenz 
und Haupt-Stadt ansehnlich und berühmt ist, 1615. 
Unter abgewandelten Titeln in vielen Abschriften vorhanden262: 
2 6 6 BZA, Schottenbibliothek, Ms 15 b, f. 244v. 
2 6 1 Zu Anfang unseres Jahrhunderts wurde zwischen Endres, Confessio und Walder-
dorff, Confessio einerseits und Weber, Reliquien andererseits eine heftige Kontroverse 
ausgefochten über die Reliquien des Hl . Emmeram. Für beide Seiten war Grienewaldt, 
daneben auch Coelestin Vogl, die wichtigste Quelle zur Stützung ihrer Thesen. Dabei 
wurde Grienewaldt öfters in längeren Passagen zitiert. Vgl. zu dieser Auseinanderset-
zung auch Krusch, Ausgabe. 
2 6 2 Scheglmann, Säkularisation, III, 2, 797 vermutete Manuskripte in der Gymnasial-
bibliothek Straubing; dort ist jedoch nach Auskunft von Herrn Studienrat Alfons Hu-
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BSB, cgm 2007, 2008, 3020—3021, 3964, 5522, 5529, 5533—5535. 
HStA, RL, Regensburg, 594 b. 
HV, Ms. R. 7, 110, 374/1. 
SAR, Ms. I Ae 2 9; M . 1; Lit. 4210. 
SBR, Rat. civ. 245. 
EKAR 69. 
BZA, Schottenbibliothek, Ms. 15 b. 
Kloster Metten, prms 121, 203. 
Annales Ratisponenses oder Regensburger Chronica: 
BSB, cgm 5530. 
SAR, Ms. I Ae 2 10. 
HStA, KL, Regensburg, Prüll, 41 V«: 
Consignatio antiquarum literarum in monasterio St.Viti in Prüel, 1611. 
HStA, KL, Regensburg, Prüll, 13 V«: 
Urkunden-Copien, das Kloster Prüll betreffend, und gefertigt von dem Karthäu-
ser Franciscus Grienewaldt daselbst, 1613. 
BSB, cgm 5532: 
Manuscriptorum de statu potissimum ecclesiastico urbis Ratisbonensis fragmenta 
dispersa et intercisa. 
Kloster Metten, prms 182: 
Ex fragmentis. 
b) M . Georg Sigismund Diez (1637—1719) 2 6 3 
Georg Diez wurde Ende September 1637 zu Ochsenfurt geboren. Er studierte 
in Würzburg Philosophie und Jura und beendete das Studium mit dem Grad 
eines Magisters. Danach wurde er Sekretär des Fürsten Lobkowitz in Wien. Da 
dieser als kaiserlicher Bevollmächtigter am Reichstag zu Regensburg häufig in 
dieser Stadt weilte, kam auch Diez hierher und besuchte oft die Karthause. Am 
14. Apri l 1664 tritt er in den Karthäuserorden ein und erhält den Namen Sigis-
mund. A m 15. Juni 1665 legt er die Profeß ab und am 29. September 1666 wird 
er Priester. 1671 wird er auf Beschluß der Grande Chartreuse Vikar; am 16. Sep-
tember 1677 schließlich wird Diez Prior von Prüll und übernimmt die Wieder-
herstellung des Klosters als seine Aufgabe. 
Da er als ehemaliger Sekretär des kaiserlichen Beauftragten für den Reichstag 
viele Beziehungen zu einflußreichen Persönlichkeiten besitzt, erhält Prüll von 
manchem Gesandten ansehnliche Mittel zur Ausstattung. Der gelehrte und kunst-
sinnige Mönch verwendet diese für die Neugestaltung der Kirche und deren Aus-
schmückung, er ergreift aber auch Maßnahmen, welche die wirtschaftliche Lage 
des Konvents verbessern. Ein besonderes Augenmerk gilt der Bibliothek, die 
unter seiner Regierungszeit um 3500 Bände vermehrt wird, zu deren Erwerb 
Diez mit vielen Buchhändlern in Verbindung trat. Unter diesem Prior erhält 
Karthaus das Gesicht, das bis zur Säkularisation das Kloster prägte. 
ber von der Staatlichen Bibliothek am Johannes Turmair-Gymnasium Straubing nichts 
vorhanden. 
2 6 3 Schuegraf, Umgebungen, 32 f.; Zirngibl, 950 Jahre, 23 ff., 46—52, 61; Gumpelz-
haimer, Geschichte, I, 215; Janner, Geschichte, III, 552; Schöppl, Karthaus-Prüll; 
LThK, 2 V , 1381. 
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G. S. Diez steht als der um das Blühen seiner Abtei bemühte Vorstand mitten 
im politischen Leben. Er vermittelt für die Stadt Memmingen am Reichstag 1681; 
1682 reist er an den Wiener und an den Münchner Hof, um die Karthause Lignitz 
für den Orden wiederzuerlangen. Im Dienst seines Ordens ist er 1686 beim Gene-
ralkapitel in der Grande Chartreuse. Am 20. Januar 1719 stirbt G.S .Diez und 
wird in Prüll begraben. 
Die historischen Werke Diez' sind offenbar alle verlorengegangen. Er hat eine 
„Descriptio Prülensis" verfaßt, als Prior führte er ein „Diarium" und setzte 
das lange vernachlässigte „Chronicon" fort. 
Die historisch-juristische Beweisführung zur Sicherung der eigenen Position und 
Rechte ist in Prüll bekannt; der von Coelestin Vogl 1672 im „Mausoleum" ge-
führte Angriff auf die Karthäuser, die sich in Prüll eingeschlichen hätten (Prüll 
war nämlich bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts ein Benediktinerkloster), 
wird von den Mönchen abgewehrt durch die Vorlage ihrer alten herzoglichen 
Urkunden, die ihre Besitzrechte unbezweifelbar belegen. Der juristisch gebildete 
G. S. Diez dürfte dabei in erster Linie beteiligt gewesen sein. Daraufhin wird die 
Darstellung in der dritten Auflage des „Mausoleum" umgearbeitet. 
WV: Descriptio Prülensis. 
Chronicon conventuale Carthusiae S. Viti. 
Diarium 2 6 4. 
VIII. Sonstige Klöster 
1. St. Mang 
a) Johann Georg Gruber (1636(?)—1686) 2 6 5 
Johann Georg Gruber wurde wahrscheinlich 1636 in München geboren. Dort 
besuchte er auch das Jesuitenkolleg. Danach tritt er in den Orden der regulierten 
Augustinerchorherren ein und legt am 31. Juli 1652 die Profeß ab im Stift Heilig 
Kreuz zu Augsburg, einer Reformzelle, die im Verlauf des 17. Jahrhunderts viele 
Klöster mit Pröpsten versorgte 2 6 6 . Bald wird er Oekonomus und Dechant. 
Später ist er einige Jahre Beichtvater im Frauenkloster Marienburg. Darauf 
kommt er in das Augustinerchorherrenstift St. Mang in Stadtamhof, das dringend 
eines vorbildlichen Propstes bedarf 2 6 7 . A m 27. September 1683 wird Gruber 
zum Propst postuliert, stirbt jedoch nach kurzer Amtszeit am 28. Juni 1686. 
Neben seinen asketischen Schriften verfertigte Gruber eine Anzahl von Arbei-
ten über Mitglieder seines Ordens, die sich im Glauben ausgezeichnet haben. Seine 
Sammler- und Forschertätigkeit widmet sich also ganz besonders dem Ideal des 
barocken Ordensgeistlichen, der die Geschichte seiner eigenen Institution erforscht. 
So schreibt bzw. übersetzt Gruber Heiligenviten von zwei weiblichen Mitgliedern 
des Ordens und mit dem Heiligenkalender wil l er den Glauben durch die Ver-
2 6 4 Nicht mehr in den Zeitraum dieser Darstellung gehört der bekannte Joseph Obrist, 
der ab 1735 ein wertvolles „Memoriale Prüelense" (SBR, Rat. ep. 1) in vier Bänden 
verfaßte. 
265 VHVO 70,26; Kobolt, Gelehrten-Lexikon, 1,289 ff.; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, VI, 
1631; Lindner, Monasticon, 386; Hartl, Leben, 30, 112; Kraus, Spindler, II, 812; Ze-
schik, Augustinerchorherrenstift, 95 f. 
2 6 6 S. dazu Backmund, Chorherren, 50. 
2 6 7 Zeschick, Augustinerchorherrenstift, 94 ff. 
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breitung des Wissens von den Tugenden dieser Heiligen stärken. Mit der Biblio-
graphie der Werke von literarisch produktiven Augustiner-Chorherren unter-
sucht Gruber bereits früh die wissenschaftliche Leistung seines Ordens. 
WV: Breviarium virtutum ac mortis vener. Virginis Catharinae a S. Augustino Ca-
nonissae regularis Canadae in nova Francia, Augsburg 1671. 
Vita Ven. Euphrosinae Vicentinae Canonissae regularis e latino in germanicum 
traducta, 1675. 
Manuskripte: 
BSB, clm 11 872: 
J. Georgii Gruberi Monacensis theatrum virtutis canonico-augustanae (per men-
sem Januarium-Junium). 
Dies ist der erste Teil von: 
Annus dierum memorabilium, seu canonicum, in singulos dies Virum illustris e 
canonico ordine per totum annum proferendo et colendo. 
Bibliographia canonico-augustiniana, seu Scriptorum illustrium totius Ordinis Ca-
nonici in Partes II distincta. 
IX. Auswärtige Autoren 
a) Andreas Goldmayer (1602—1664) 2 6 8 
Andreas Goldmayer wurde am 11. Oktober 1602 in Günzenhausen/Franken 
geboren. Er besuchte die Schule seiner Vaterstadt und studierte ab 1624 in Altdorf 
Medizin, „Chymica" und Philosophie. Danach ging er nach Straßburg, von wo 
er aber wegen seiner zutreffenden Vorhersage des Todes des schwedischen Königs 
Gustav Adolph fliehen muß; daher studiert er in Tübingen weiter. Sein beson-
deres Interesse gilt immer der Mathematik, der er sich — nachdem er zwei Pro-
fessuren in Altdorf und Straßburg ausgeschlagen hatte — seit 1635 widmet. Mit 
seinem astronomischen Können und seinem mathematischen Wissen verfertigt er 
Kalender und Horoskope, wodurch er großes Ansehen erlangt und sogar von 
Kaiser Ferdinand III. zum kaiserlichen Pfalzgrafen ernannt wird. 1654 war 
Goldmayer auf dem Reichstag zu Regensburg, wo er sich für die Verbesserung 
des Kalenders einsetzte. 1664 starb er im Spital zu Nürnberg in größter Dürftig-
keit, da ihn hochgreifende Pläne seines Auskommens beraubt hatten. 
Seit dem 12. Jahrhundert ist dem Abendland aufgrund islamischer Vermitt-
lung die „astrologische Geschichtsconstruction" 2 6 9 vertraut, die das mensch-
liche Schicksal und Handeln wesentlich aus den Sternkonstellationen deutet, 
welche die Menschen zu bestimmten Taten bzw. Unterlassungen geneigt gemacht 
hätten. Mit der Renaissance verbreitete sich der Glaube an die Astrologie immer 
weiter, so daß es bis ins 16. Jahrhundert in Italien sogar astrologische Professuren 
gab 2 7 0 und im 16./17. Jahrhundert viele „Fürsten, große Herren und Städte 
2 6 8 VHVO 31, 4; ADB, IX, 338; Jöcher, Gelehrten-Lexikon, II, 1058; Dunckel, Nach-
richten, II, 284; Zedier, Universallexikon, XI , 132; Will, Gelehrten-Lexikon, I, 559 ff.; 
Freher, Theatrum, 1551 f.; Lenk, Augsburger, 116;Mummenhoff, Geschichtschreibung, 22; 
Boll/Bezold, Sternglaube, 107; Heß, Horoskop Würzburg; Heß, Horoskop Bamberg; 
Braunsperger, Astrologie, 26, 38; Merzbacher, Historiographia, 539. 
2 6 9 Bezold, Geschichtsconstruction, 36. 
2 7 0 Bezold, Geschichtsconstruction, 44. 
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sich eigene Astrologen hielten" 2 7 1 . Die Astrologie galt dabei als Erfahrungs-
wissenschaft, die aufgrund beobachteter Korrelationen zwischen Sternkonstella-
tionen und Handlungsverläufen zu Gesetzmäßigkeiten des Ablaufs der Geschichte 
gelangt. Mit den so gewonnenen Gesetzen und Erkenntnissen kann man Voraus-
sagen für die Zukunft treffen oder umgekehrt das Geschehen bestimmen, das 
sich in der Vergangenheit ereignet haben muß, ohne daß man dazu auf historische 
Quellen aus der untersuchten Epoche angewiesen wäre, denn man kann nach 
Ansicht von historisch arbeitenden Astrologen (vom Ende des 17. Jahrhunderts) 
„aus der astrologie, durch die folgenden begebenheiten, einer sache Ursprung 
muthmaßlich ersehen" 2 7 2 . Da sich die Astrologie als Erfahrungswissenschaft 
versteht, ist sie direkt auf die praktische, vor allem militärische und politische 
Nutzanwendung hin orientiert, wie es Goldmayer bereits im Untertitel seines 
Werkes „Astrologische Schwedische Kriegs-Chronica" (1635) verkündet, in dem 
Leben und militärische Taten des schwedischen Königs Gustav Adolf „astrolo-
gisch beschrieben" werden „und wie ein Kriegsoberster selbige sich zu nutze 
machen könne, gelehrt wird". 
Neben astrologischen Arbeiten zur Universalgeschichte, zur Geschichte des 
jüdischen und des deutschen Volkes verfaßt Goldmayer hauptsächlich „Histo-
rische, astronomische und astrologische Beschreibungen" mehrerer deutscher Städte, 
da die „Feststellung und Deutung des Stadthoroskops . . . bei Dilettanten und bei 
Berufsastrologen . . . großes Ansehen bis in die Neuzeit" 2 7 3 genoß. Außer für 
Regensburg finden sich Horoskope für die Städte Augsburg, Bamberg, Leipzig, 
Marburg, Straßburg, Ulm und Würzburg, wobei Goldmayer ein astrologisches 
Sondersystem entwickelt 2 7 4 . Da hier aufgrund der vermeintlichen Gesetze nach 
der bekannten Geschichte auf die unbekannte Vergangenheit zurückgeschlossen 
werden kann, ist die Erweiterung der historischen Materialgrundlage kein Pro-
blem. Folglich gibt sich Goldmayer für Regensburg mit dem Werk des Hochwarth 
zufrieden; er beruht also auf relativ alter Literatur. Dieses „Nachhinken hinter 
dem Forschungsstand" zeigt die geringe Rolle dieser Art von Geschichtsbetrach-
tung beim Fortschritt der Geschichtswissenschaft im 17. Jahrhundert, weswegen 
wohl die Blütezeit der astrologischen Geschichtsbetrachtung gegen Mitte des 
17. Jahrhunderts endete 2 7 5 . 
W V 2 7 6 : Historisch, Astronomisch, und Astrologische Beschreibung vom ersten Ursprung 
und anfänglicher Erbauung deß Heil. Rom. Reichs Statt Regenspurg, Nürnberg 
1653. 
2 7 1 Braunsperger, Astrologie, 39. 
2 7 2 Zitiert nach Heß, Horoskop Würzburg, 142. 
2 7 3 Boll/Bezold, Sternglaube, 107. 
2 7 4 Heß, Horoskop, Würzburg, 133—139. 
2 7 5 Braunsperger, Astrologie, 61. 
2 7 6 Auf eine ausführliche Bibliographie der Werke Goldmayers kann verzichtet wer-
den, da Heß, Horoskop Würzburg, 129—132, ein fast vollständiges Werkverzeichnis 
liefert, das nur durch diesen Titel zu ergänzen ist: 
Astrologische Schwedische Kriegs-Chronica. Das ist des . . . Herrn Gustavi Adolphi... 
Empfängnis, Geburt, Leben und Tod; darinnen alle deroselben ritterliche Taten, 
Schlachten, Scharmützel, Eroberungen der festen Pässe und Städte astrologisch be-
schrieben, und wie ein Kriegsoberster selbige sich zu nutze machen könne, gelehrt wird 
(Straßburg 1635). 
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Gleiche Beschreibungen für: 
Augsburg, Bamberg, Leipzig, Marburg, Straßburg, Würzburg. 
Manuskripte: 
Stadtarchiv Ulm, G 1/1660: 
Compendium Chronologicum /für die Stadt Ulm/. 
b) Jakob Sturm (1630(?) bis nach 1663) 2 7 7 
Die Herkunft Jakob Sturms 2 7 8 ist nicht bekannt; wahrscheinlich stammt er 
aus österreichischen Landen, evtl. aus Schlesien, nämlich den Orten Ohlau oder 
Görlitz. Einige Zeit hat er sich in Wien aufgehalten und kam mit dem Freiherrn 
Johann Wilhelm von Stubenberg 2 7 9 nach Deutschland. 1660 wird er von Stuben-
berg für die bedeutendste Sprachgesellschaft, die „Fruchtbringende Gesellschaft"280 
vorgeschlagen, jedoch nicht aufgenommen, weil er — neben anderen Gründen — 
nicht in einem öffentlichen Amt steht. 1661 wird er von Stubenberg an den Dich-
ter Sigmund von Birken 2 8 1 in Nürnberg empfohlen. Von Birken macht Sturm 
bald darauf zum Notar und „Poeta laureatus". In Nürnberg hält sich Sturm 
bis 1662 auf und schreibt Hochzeits- und Widmungsgedichte. 1663 ist er in Regens-
burg und verfaßt einige Hochzeitsgedichte sowie seine Regensburger Reimchronik. 
Sein weiteres Schicksal ist ungewiß. 
Sturm wird als „beider Rechte und der Historien Beflissener" bezeichnet. 
Stubenberg nennt ihn „ein emsiger Geschichtszusammentrager, der sonderlich 
glückselig in Jahr-zahls-Reimen und Buchstabenwechseln" 2 8 2 sei. Sturm scheint 
für verschiedene Städte, nämlich für Regensburg, Augsburg und Wien geschrie-
ben zu haben. Die Beschreibung Regensburgs basiert auf Donauer. Das Werk 
Sturms ist in die Gattung der „galanten Geschichtsschreibung" einzuordnen. 
WV: Unverwelklicher Oester-Reichischer Ehren-Kranz gewunden Der Rom. Kais, auch 
zu Hungarn und Böhmen Königl. Majt. Haupt- und RESIDENTZ-Stadt WJEN 
in Oester-Reich an der Donau in eigendlichster Historisch-Poetischer Beschrei-
bung . . . , 1659. 
Augsburgische Friedensfreud und Kriegs-Leid, Nürnberg 1663. 
Edition: 
Historisch-Poetisch-Zeitverfassende Beschreibung der Stadt Regensburg, 1663; hsg. 
v. Reichlin. 
Manuskripte: 
HV, Ms R. 48: 
Historisch-Poetisch-Zeitverfassende Beschreibung der Stadt Regensburg, 1663 (da-
nach Reichlin). 
BSB, clm 27 360, f. 81; cgm 5535. 
277 VHVO 31, 1—111; Bircher, Stubenberg, passim; Wurzbach, Lexikon, X L , 230 f.; 
Lenk, Augsburger, 149 f. 
2 7 8 Er ist evtl. identisch mit Jakob Sturm von Spreenberg, dessen Publikationen in 
den gleichen Zeitraum fallen und wovon eine in Altdorf gedruckt wird; vgl. auch Pörn-
bacher, Literatur, 453. 
2 7 9 Zu ihm s. ADB, X X X V I , 705 und Bircher, Stubenberg. 
2 8 0 S. dazu Stoll, Sprachgesellschaften; Otto, Sprachgesellschaften, bes. 14—33. 
2 8 1 Zu ihm s. NDB, II, 256 f. 
2 8 2 Zitiert nach Bircher, Stubenberg, 238. 
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c) Caspar Sagittarius (1643—1694) 2 8 3 
Caspar Sagittarius wurde am 23. September 1643 als Sohn eines bekannten 
evangelischen Pädagogen und Predigers geboren. Er studierte an der Universität 
Helmstedt, wo er besonders von dem irenischen Theologen Calixt und dem Staats-
rechtler Conring beeinflußt wurde. Sein Hauptaugenmerk richtete sich unter 
ihrem Einfluß, v. a. Conrings, auf die Theologie, Philologie und Geschichte. 1668 
wurde er Rektor in Saalfeld und zog 1671 nach Jena, wo er 1674 den Lehrstuhl 
für Geschichte erhielt. Dort verfaßte er sein äußerst umfangreiches historisches 
Werk, das jedoch sehr stark von der Kompilation bestimmt ist. Sagittarius schrieb 
das erste Kompendium der deutschen Geschichte, „Nucleus historiae Germanicae", 
das auf Conrings Anregung entstand. Die Theologen anerkannten vor allem sein 
Werk „Introductio in historiam ecclesiasticam et singulas ejus partes". 
Bedeutend ist Sagittarius als Erforscher der thüringischen Landesgeschichte, 
wie er sich überhaupt häufig der Geschichte einzelner Territorien und Städte, so 
Regensburgs in der „Historia Ratisbonensis", widmete. In seinen 
stadtgeschichtlichen Darstellungen bleibt Sagittarius diesem Schema treu: er beginnt 
damit, aus der Literatur alle Lehrmeinungen über den Namen und die Gründung der 
Stadt anzuführen, enthält sich, wenn er keine beweiskräftige Urkunde in der Hand hat, 
meist eines eigenen Urteils und berichtet die Ereignisse der ältesten Zeiten stets in 
einem äußerst vorsichtigen und zweifelnden Ton, wobei er sich auf eine knappe, jede 
phantastische Überlieferung übergehende Schilderung beschränkt, um erst dann, wenn 
ihm eine zuverlässige Quelle erreichbar ist, mit der eingehenden Darstellung zu be-
ginnen. Sagittarius' Stärke liegt in der klaren Erkenntnis aller Unzulänglichkeit und 
namentlich in den Datierungsversuchen spürbaren Unzuverlässigkeit seiner Quellen, wie 
sie ihm gerade in der stadtgeschichtlichen Überlieferung am häufigsten begegnet284. 
Dieses Prinzip, das der üblichen Gliederung der deutschen Stadtgeschichten seit 
dem 16. Jahrundert folgt, aber in der Methode der Urkundenverwertung nach 
vorne weist, wendet Sagittarius auch für seine Regensburger Chronik an, wobei 
er aber vor allem auf einer Vielzahl von Quellen und Darstellungen zur allge-
meinen Geschichte Deutschlands beruht, weniger auf Regensburger historischen 
Arbeiten. 
Der Rat der Stadt Regensburg hat Sagittarius das Manuskript seiner Chronik 
abgekauft und es in das städtische Archiv verbringen lassen. Eine Kopie scheint 
aber im Besitz des Superintendenten Serpilius gewesen zu sein 2 8 5 . 
W V 2 8 6 : BSB, clm 2099: 
Historia Ratisbonensis a condita urbe usque ad annum 1325. 
Weiteres Exemplar: 
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, Cod. hist. 50: 
Annales Ratisbonenses, bis 1325. 
X . Weniger bekannte Autoren 
Neben den bekannteren und ausführlicher dargestellten Autoren vom 16. bis 
zum frühen 18. Jahrhundert haben noch eine größere Anzahl von Männern histo-
2 8 3 Jöcher, Gelehrten-Lexikon, IV, 24—28; Dunckel, Nachrichten, III, 146; ADB, 
X X X , 171; Hiller, Geschichtswissenschaft, 15—77; Hammerstein, Jus, 118f., 124,189,330. 
2 8 4 Hiller, Geschichtswissenschaft, 47. 
2 8 5 Vgl. Catalogus Bibliothecae Serpilii, 465; No. 1127. Evd. ist diese dann nach 
Hamburg gelangt. 
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rische Arbeiten verfertigt. Diese erreichten aber nie die Bekanntheit der oben 
vorgestellten Geschichtsschreiber; sie wurden meist bald wieder vergessen, so daß 
oft kaum Nachrichten über sie vorliegen oder auch ihre Werke verloren sind. 
1. 16. Jahrhundert 
a) Konrad Brauner: Dieser dem frühen 16. Jahrhundert angehörende Autor 
schrieb „Epistolae de conscribenda historia", die aber schon im 17. Jahrhundert 
nicht mehr bekannt waren 2 8 7 . 
b) Simpertus Martius, JUD: Dieser berühmte und gelehrte Mann war ein 
Liebhaber der alten Geschichte. Als bischöflicher Kanzler schrieb er über die Ge-
schichte der Regensburger Bischöfe und über die Geschichte der Stadt. Offenbar 
wurde seine Identität bald vergessen, denn nur Grienewaldt im clm 27 070 führt 
ihn bei der Abschrift des „Verzeichniss denkwürdiger Sachen in Regenspurg, 
soviel deren in gemainen truckten Chronicken zu finden gewest" als Verfasser 
an. Bei Mayer 2 8 8 heißt es dagegen, daß Simpertus Martius wegen seines vor-
zeitigen Todes nichts fertiggestellt habe. Auch die vielen Abschriften, die v. a. aus 
dem 17. Jahrhundert stammen, geben den Verfasser nicht an, obwohl ihre — ab-
gewandelten — Titel sie in diese Tradition einordnen. 
WV: BSB, cgm 5545. 
SAR, Ms. I Ae 2 33. 
BZA, Raum I, Fach 4, Sammelband Regensburger Stadtchroniken, f. 639—653. 
HV, Ms. R., 10/VI, 13, 15, 25, 46, 49, 55, 56, 57, 58, 60. 
c) Stephan Reitmair 2 8 9 : Er schrieb 1554 für die Äbtissin von St. Paul ein 
„Calendarium" 2 9 ° . 
d) Michael Lintelein 2 9 1 : Dieser Regensburger Bürger bearbeitete das „Calen-
darium historicum" des Caspar Goldwurm unter dem Titel: „Memorabilia: 
Haec Calendario Historico: Ein newes Lustbüchlein darin angezeigt werden nicht 
allein die Monat Tag und Fest des Jars, sondern auch merklichen Historien so sich 
zugetragen haben, etc." Dieses Werk wurde im 17. Jahrhundert durch den Exu-
lanten Andre Ochs von Sonnau, der 1637 in Regensburg starb, ergänzt 2 9 2 . 
e) Hans Hylmair: Hylmair ist in Regensburg geboren; von 1540 bis 1550 ist 
er Bürger in Augsburg, wo er die Tochter eines Bildhauers geheiratet hatte. 1551 
erhält er die Meisterzulassung in Regensburg und gestaltet 1560 das „Wappen-
buch" . Dieses bringt Material aus dem Dom, den Klöstern und den Friedhöfen 2 9 8 . 
Hylmairs Sammlung ist noch in unserem Jahrhundert ausgewertet worden von 
R. Freytag 2 9 4 . 
2 8 6 Die übrigen Werke Sagittarius5 sind in der angegebenen Literatur verzeichnet; s. 
zu ihm auch oben S. 103 f. 
2 8 7 Mayer, Thesaurus, III, 115—118. 
288 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, XXXIII . 
2 8 9 Eine Familie Reitmohr oder Reitmaier blühte im 16./17. Jahrhundert; sie stellte 
sogar Herren des Inneren Rats; s. Primbs, Testamente, 49 und vgl. u. S. 187, Anm. 10. 
290 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, XIX. 
2 9 1 Primbs, Testamente, 35 nennt einen Michael Lintlein im 16. Jahrhundert. 
292 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, X X X I . Zu 
Goldwurm vgl. Kataloge Wolfenbüttel, II, 307; s. a. Rohner, Kalendergeschichte, 98. 
2 9 3 Thieme/Becker, Künstler, XVIII, 212; VHVO 25, 255; Hupp, Goldschmiede, 180; 
Freytag, Wappenbuch. 
294 T T A , R. 858. 
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WV: BSB, cgm 2015: 
Wappen- und Grabsteinbuch. 
Weitere Handschriften: 
HV, Ms. R. 371, 371/a295. 
f) Johann von Schwendi: Dieser Regensburger und Salzburger Domherr lebte 
seit 1556 im Domstift, wurde 1561 Domkapitular und starb 1583 2 9 6 . Er schrieb 
ein „Calendarium": „In hoc omnes fundationes, praesentiae et festa designata 
sunt" 2 9 7 . 
g) Nicolaus Schmid 2 9 8 : Wie der Landsknecht und berühmte Geschichtsschrei-
ber der Eroberung Südamerikas, Ulrich Schmidel aus Straubing, der seinen Lebens-
abend in Regensburg verbrachte 2 9 9 , erzählt Nicolaus Schmid von seiner Erleb-
nissen als Soldat. Er beteiligte sich als Landsknecht an dem Eroberungszug des 
spanischen Königs Philipp II. gegen Portugal und hält die Landsknechte dabei 
für Werkzeuge Gottes. In Reimen und im Ton nüchterner Sachlichkeit beschreibt 
er kurz den Feldzug König Sebastians von Portugal nach Marokko, Niederlage 
und Tod Sebastians, um dann ausführlich über die Eroberung Portugals durch 
den spanischen König Philipp II. zu berichten, der Nachfolgeansprüche erhoben 
hatte. A n all den kriegerischen Ereignissen dieser Periode hat Schmid selbst teil-
genommen und ist danach in seine Regensburger Heimat zurückgekehrt. Die 
literarische Qualität seiner Darstellung ist eher gering; in der Wiedergabe des 
persönlich erlebten Geschehens liefert der Chronist ein genaues und zutreffendes 
Zeugnis. 
WV: BSB, cgm 3008: 
Beschreibung deß Portugalesischen Khriegs vnd desselben Ursprung, in Reimen 
verfasst, darinnen auffs Khurtzest begriffen, was biss auff den vierundzwaintzig-
sten Octobris Anno 1582 hierinnen Allerseits gehandlet, fürgeloffen vnnd ver-
richtet worden Durch Nicolaum Schmid von Regenspurg (so von Aufrichtung des 
Hispanischen Regiments biß auf obgemelt Datum bey diser Khrigshandlung selbs 
Persönlich gewesen) [1578—1582]. 
Weiteres Exemplar: 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Cod. 3391, f. 205—295'. 
h) Balthasar von Schlaindeck: Chronik von Regensburg bis 1597 (HV, Ms. 
R. 10/XVII). 
i) Ludwig Georg Jobst, JUD (1552—1620) 3 0 ° : Jobst soll auch als Historiker 
bedeutend gewesen sein, doch in der Literatur sind nur „Copien oder Abschriften 
. . . " (1607) ihn betreffender Urkunden nachgewiesen. 
2 9 5 HV, Ms. R. 371 ist gegenwärtig nicht auffindbar. 
2 9 6 VHVO 56, 179 f.; Freytag/Hecht, Grabdenkmäler Dom (Sonderdruck!), 60. 
2 9 7 Mayer, Thesaurus, III, Statuta antiqua, Editoris Praefamen, Classis I, XVI . 
2 9 8 Hantzsch, Reisende, 73—77; Hümmerich, Versbericht; Hümmerich, Landsknecht; 
Baumann, Söldnerwesen, 141; Kataloge Wolfenbüttel, IV, 375 f.; Hümmerich, Lands-
knecht, 923—961, bietet längere Textausschnitte und -paraphrasen. 
2 9 9 S. zu ihm die reichen Literaturangaben bei Schottenloher, Bayern, 112 f. 
3 0 0 Mayer, Thesaurus, III, 149—161 (= 149—151; falsche Paginierung); VHVO 12, 
98 f.; Schwaiger, Kardinal, 152 f.; Lipf, Geschichte, 242 f.; Freytag/Hecht, Grabdenk-
mäler Dom, 51; Dürrwächter, Gewold, passim; Reichlin, Beschreibung, 107, Z. 2159 ff. 
Jobst ist v. a. als Erzieher eines wittelsbachischen Prinzen bekannt, aber Dürrwäch-
ter, 28 f. zeigt auch die großen Kenntnisse Jobsts und seine methodische Sicherheit in 
der Genealogie. 
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2. 17. Jahrhundert 
a) Stefan Pachmaier: Pachmaier ist Eisenträger, also der einzige Chronist im 
Regensburg des 16. bis frühen 18. Jahrhunderts, der den Unterschichten zuzu-
rechnen ist. Er schrieb eine Chronik. 
WV: SAR, Ms. I Ae 2 27, 5: 
Außzug etlicher Geschieht, so sich bey diser Stat Regenspurg zu Wasser und zu 
Land begeben haben, von a° 1581 biß auf a° 1607. 
b) Balthasar Schlierer von Graz: Er war vermutlich Torwart am Ostentor 
und verfertigte dieses Rapportbuch über alle Ein- und Ausgänge und fügte Nach-
richten über die Zeitläufe hinzu: 
WV: HStA, RL, Regensburg, 585: 
Relationsbuch, 1621—1625. 
c) Hanns Perckham: Über diesen Chronisten ist überhaupt nichts bekannt 
außer seinem Werk. 
WV: BSB, cgm 5119: 
Kurzgefasste Chronik von Regensburg, 1628. 
d) Leonhard Amman / Gregor Hittenkhover: Amman schreibt 1629 dieses auf 
bloßer Literatursammlung beruhende Werkchen; er ist Regensburger Bürger. 
1668 wird es von Hittenkhover, einem Kaplan am Regensburger Dom, neu bear-
beitet, über beide ist nichts bekannt 3 0 1. 
WV: BSB, cgm 3022: 
Außzüglein Ettlicher fürnemmer Vmbständt der Statt Regenspurg, 1668. 
Enthält u. a.: 
Erfahrung . . . Durch was mittl die von Regenspurg, die Neue Pfarr an sich ge-
bracht haben. 
Die Judenvertreibung. 
Vita des Hl . Johann von Nepomuk. 
e) Simon Staudacher: Staudacher war 1660 Custos bei der Neupfarrkirche 3 0 2 . 
Er schrieb über die evangelische Kirchengeschichte, hauptsächlich Regensburgs 
und über die Geschichte der eigenen Familie. 
WV: EKAR 76: 
Wahrhaftige Ankunft, Leben und Ende Dr. Martin Luthers. 
Nachricht vom ersten Abendmahl in der Neupfarrkirche am 15. Oktober 1542. 
Grundsteinlegung zur Dreieinigkeitskirche, 4. Juli 1627. 
Feier des heiligen Abendmahls im Katharinenspital am 15. Mai 1649. 
Aufzeichnungen über Kasualfälle. 
Familiengeschichte des Simon Staudacher, 1649—1667. 
f) Pforte: Pforte schrieb zwei Arbeiten über Regensburg, bei denen er wohl 
Von der Raseliisch/Donauerischen Chronik ausgegangen ist. 
WV: HV, Ms. R.22: 
Chronik von Regensburg bis 1657 nebst einleitender Historischer Stadtbeschrei-
3 0 1 Im 16. und im 17. Jahrhundert taucht der Name Leonhard Amman mehrfach auf; 
s. VHVO 32, 106; 41, 115; 96, 290. Vgl. auch einen Leonhard Ammann aus Kelheim, 
der von 1577—1582 ein Stammbuch führt; s. dazu Helk, Stamboger, 37, No. 5. 
302 p r i m bs, Testamente, 66; mehr Material zu ihm bietet evtl. EKAR 60. 
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bung; ab f. 231: Epitome Historiae Ecclesiasticae de Ecclesia Reformata Ratis-
bonensi. 
HV, Ms. R. 23: 
Chronik von Regensburg bis 1654. 
g) Martin Adinger: Adinger war zu der Zeit der Abfassung dieses Manuskripts 
in obermünsterischen Diensten. Auch sein Werk stützt sich auf Raselius/Donauer. 
WV: BSB, cgm 3961: 
Beschreibung Der Statt Regensburg, 1656. 
h) Carl Schi(e)fer Freiherr von und zu Freiling: Die Schiefer sind ein altes 
steyrisches Adelsgeschlecht, die in die Oberpfalz auswanderten und dort land-
sässig wurden. Karl ist 1642 in Regensburg nachgewiesen 3 0 3 . Um 1668 legt er 
in Regensburg ein siebenbändiges Werk an, in dem er eine „Fülle von genea-
logischen Notizen über zahlreiche Familien und Persönlichkeiten . . . aus Archiven, 
Briefsammlungen, Druckschriften aller Art gesammelt hat" 3 0 4 . Zu seinen Quel-
len, die er angibt, gehört die Leichenpredigtsammlung des Matthäus Schmoll, 
eines österreichischen Exulanten, dessen Familie sich in Regensburg niederläßt 3 0 5 . 
WV: BSB, cgm 888—894: 
Von vornehmen und adelichen Geschlechtern306. 
i) G . Rüdiger: Ein Georg Rüdiger bezeichnet 1684 den Hansgrafen Tobias 
Adler bei dessen Beerdigung als seinen Patron 3 0 7 . Dieser könnte mit dem Ver-
fasser eines überlieferten geschichtlichen Werks identisch sein. 
WV: SBR, Rat. civ. 248: 
Geschichtliche Notizen über die Stadt Regensburg, 1675. 
j) Johann Christoph Gottfried: Gumpelzhaimer führt öfters „Gottfrieds 
Chronik" an 3 0 8 ; außer einer „Abschrift von 11 Judensteinen" in dem Sammel-
band „HV, Ms. R. 64" ließ sich jedoch von ihm nichts finden. 
k) Conrad Moser: Des heiligen Polienii Ruhestatt im Gotteshaus der heiligen 
Maria Magdalena, Ordens der heiligen Clara, Regensburg 1696. 
3. Frühes 18. Jahrhundert309 
a) Heinrich Kränner: Gumpelzhaimer führt dessen Chronik an 3 1 0 unter dem 
Titel „Regensburger Chronik von 1400 bis 1699". Diese Chronik ließ sich aber 
nicht auffinden. 
3 0 3 Primbs, Testamente, 56. 
3 0 4 Clauss, Neue Verzeichnisse, 76. 
3 0 5 Zu ihm s. S. 188, Anm. 20. 
3 0 6 Drei Listen von österreichischen Exulanten gibt Clauss, Neue Verzeichnisse, heraus 
aus dem Werk Schiefers. 
3 0 7 Leichenpredigt Tobias Adler, SBR, Rat. civ. 622/10. 
3 0 8 Gumpelzhaimer, Geschichte, II, 1030 f., 1033; Gumzelhaimer kann dabei aber 
den berühmten Johann Ludwig Gottfried gemeint haben, dessen Chronik bis ins 19. Jahr-
hundert hohes Ansehen genoß; vgl. Wüthrich, Gottfried. 
309 rjie von Gumpelzhaimer gelegentlich (Geschichte, II, 758, 958, 1037) zitierte 
FeischFsche „Chronik von 1712" gehört nicht hierher, sondern in das späte 18. Jahr-
hundert; vgl. das Manuskript HV, Ms. R. 325 „Feischel, Chronik von Regensburg, 
1712—1770". 
3 1 0 Gumpelzhaimer, Geschichte, III, 1120. 
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b) Paul Memminger: Dieser Regensburger Syndikus ist Anhänger des Pietisten 
Arndt und Freund Speners; er verfaßt ein „Regensburger Diarium" 3 1 1 , das 
über die Pietismus-Kontroverse in Regensburg im Jahre 1701 berichtet und schickt 
es zur Information an August Hermann Francke, den Halleschen Pietisten, Päd-
agogen und Gründer des berühmten Waisenhauses. 
c) Johann Christoph Butzinger: Er ist wohl identisch mit dem Johann Chri-
stoph Bozinger, der am 16. Dezember 1705 als „angehender Canzellist von 
Lieberoße" (in der Nähe von Frankfurt/Oder) Bürgerpflicht leistete3 1 2; 1722 
war er Kanzlist in der städtischen Kanzle i 3 1 3 und 1753 versah er das Amt des 
Mautners 3 1 4. 
In der Gliederung seines Werkes folgt Butzinger der Raseliisch/Donauerischen 
Chronik, führt die Erzählung jedoch bis 1660 weiter. Ein ganz besonderer Schwer-
punkt liegt auf den Regensburger Kriegsereignissen des Dreißigjährigen Kriegs; 
von f. 433—645 erstrecken sich die Jahre 1632—1634. Für diese Zeit bringt 
Butzinger die üblichen Materialien, die man sonst auch findet in der Bericht-
erstattung über diese Jahre; daneben enthält der Band noch Bilder, Druckschrif-
ten, Inschriften sowie zwei Finanzaufstellungen, die für den Schreiber evtl. an 
seinem Arbeitsplatz zugänglich waren. 
Die „Collectanea" zu den Jahren 1701 bis 1741 widmen sich besonders den 
Regensburger Ereignissen, wobei neben den eigenen Aufzeichnungen die gesam-
melten zeitgenössischen literarischen Zeugnisse den Charakter der Werke be-
stimmen. 
WV: SBR, Rat. civ. 269: 
Denckwürdig- Gründlich- und Wahrhaffte Beschreibung des Heil. Rom. Reichs 
freyen Stadt Regenspurg, was sich von deren Erbauung an bis auff das 1660te 
Jahr nach Christi unsers Heylands Geburth in- und umb derselben zugetragen, 
welche von Johann Christoph Buzinger, dermahligen Mauth-Gegenschreibern, aus 
verschiedenen alten Glaubwürdigen Scripturen nicht nur mit Fleiß eigenhändig 
colligirt, sondern auch soviel es der Uhralte Styl- und Sensus zugelassen, in besser 
Teutsch gesetzt worden. 
HStA, RL, Regensburg, 600: 
Johann Christof Buzingers Collectanea, Tom. II: 1701—-1736. 
HStA, RL, Regensburg, 601: 
Collectanea, Tom. III: 1737—1740. 
HStA, RL, Regensburg, 602: 
Collectanea, Tom. IV: 1741. 
3 1 1 Dieses ist z. T. abgedruckt bei Wotschke, Pietismus, VI, 238—242. 
3 1 2 SAR, Bürgerbuch der Reichsstadt Regensburg, 1668—1714, f. 331. 
3 1 3 Korb, Adreßbuch, 205. 
3 1 4 Paricius, Allerneueste . . . Nachricht Von . . . Regensburg (1753) 126 (Vgl. S. 121, 
Anm. 57). 
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B. Sonderformen geschichtsschreiberischer Tätigkeit 
I. Reimchroniken 
Reimchroniken sind anfänglich ein Zeichen humanistischer Geschichtsschreibung, 
verbinden sich aber später mit dem barocken Aufblühen der deutschen Sprache. 
Die Gattung wird ganz besonders durch das Zusammenspiel von rhetorischer 
Form und historischem Inhalt bestimmt, wie es den humanistischen Forderungen 
an eine historische Arbeit und der hohen Sprachkultur der Zeit entsprach. In 
Regensburg finden sich Reimchroniken seit der Mitte des 16. Jahrhunderts1 und 
enden in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Auffällig ist das Zurücktreten 
des Verfassers hinter das Werk, da wir nur bei zwei der sechs Reimchroniken den 
Verfasser kennen 2. 
a) HV, Ms. R.41: 
Reimchronik bis 1542. 
b) Regensburger Reformationschronik in Reimen vom Jahre 16203. 
c) BSB, cgm 5550: 
Daniel Tanner: Rhythmische Beschreibung von Regensburg, 1626. 
d) Jakob Sturm: Historisch-Poetisch-Zeitverfassende Beschreibung der Stadt Regens-
burg, 1663. 
e) HV, Ms. R. 59: 
Reimchronik eines Ungenannten, 508—1670. 
f) BSB, cgm 2011: 
Encaeniae evangelicae Ratisponensium, d. i . rhythmische Beschreibung, wann und 
wie die uralte Reichsstadt Regensburg von dem Heydenthum zum christlichen Glau-
ben bekehret worden. 
IL Haus- und Familienbücher 
Haus- und Familienbücher wurden in Regensburg nur wenig geführt. Außer 
der Autobiographie des Heinrich Schmit 4, die umfangreiche Mitteilungen zur 
Familiengeschichte bietet, finden sich nur das offenbar über mehrere Genera-
tionen vom 16. bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts geführte Buch der Linzer 
Exulantenfamilie Hueber und das wahrscheinlich dem 18. Jahrhundert zuge-
hörige Reinhardsche Familienbuch. 
a) Christoph und Johannes Hueber: Haus- und Tagebuch vom Jahr 1571 bis 16575. 
b) Friedrich Reinhard: Haus- und Familienbuch (18. Jahrhundert?) (SAR, Ms. I Ae 2 34). 
1 Diese Angabe nimmt den Zeitpunkt, mit dem HV, Ms. R.41 abschließt, als un-
gefähren Anhalt für die Abfassungszeit. 
2 Diese beiden Chroniken werden hier nochmals erwähnt, obwohl sie schon unter 
ihren Verfassern angeführt worden sind, um einen vollständigen Überblick über die 
Reimchroniken zu geben. 
3 Zitiert nach Reichlin, Beschreibung, 3; danach gedruckt im Jahre 1842. 
4 S. o. S. 109 f. 
5 Die Hueber sind eine Linzer Exulantenfamilie, die es in Regensburg zu Ansehen 
und Ehre brachten; s. a. Mecenseffy, Geschichte, 57 f., 147, 173. Zum Hausbuch s. Neu-
mann, Mitteilungen; das Manuskript HV, Ms. R. 387 ist im Historischen Verein nicht 
auffindbar. 
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III. Stammbücher 
Auch Stammbücher können als eine Art der autobiographischen Aufzeichnung 
im weiteren Sinn zu den historischen Aufzeichnungen gerechnet werden 6. Daher 
sind hier die von Regensburgern angelegten Bücher aufgelistet. 
Seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert besitzt eine größere Anzahl von Regens-
burger Bürgern Stammbücher; die Neuanlage von Stammbüchern nimmt aber 
mit dem Ausbruch des Dreißigjährigen Kriegs deutlich ab. Mit dem Beginn der 
Reichstagszeit in Regensburg werden zwar wieder mehr Stammbücher geführt, 
doch ihre Zahl ist nicht mehr so groß wie am Anfang des Jahrhunderts. 
a) Christoph Nasser: Stammbuch 1568—1570 (KBK, Thott 1165, 4°). 
b) Christoph Büechner7: Stammbuch 1578—1598 (KBK, Thott 398, 8°). 
c) Emeranus Lerchenfeld8: Album amicorum 1579—1623 (British Library, Add. Ms. 
17 813). 
d) Johann Kandier der Jüngere9: Stammbuch 1584—1601 (BSB, cod. iconogr. 326a). 
e) Frid.Reitmer10: Stammbuch 1588—1608 (BSB, cgm 3286). 
f) Lazarus Böckelius: Stammbuch Jena 1593—1597 (KBK, Thott 1165, 4°). 
g) Veit Endres11: Stammbuch 1594—1623 (BSB, cgm 3269). 
h) Christoph Donauer12: Stammbuch 1599—1608 (Museum der Stadt Regensburg). 
i) Georg Eckenberger13: Stammbuch 1601—1639 (BSB, cgm 4713). 
j) Christoph Muck 1 4: Stammbuch 1606—1609 (BSB, cgm 3283). 
k) Wolfgang Balthasar Sebald15: Stammbuch 1613—1629 (KBK, Thott 402, 8°). 
1) Ulrich Springenschmidt (Springin(t)schmidt)16: Stammbuch 1615—1629 (KBK, Thott 
417, 8°). 
6 Ihre Bedeutung als Sonderform autobiographischer Literatur und als Quelle betont 
Fechner, Beziehungen; Fechner, Stammbücher. 
7 W. Fürnrohr, Patriziat, 199 nennt die Buchner ein ehrbares Regensburger Geschlecht; 
Primbs, Testamente, 277 führt 1609 Christoph Puchner als Inneren Rat an. 
8 Dieser ist wohl Heimeran Lerchenfelder aus dem angesehenen Bürgersgeschlecht; er 
war 1556 als Protestant aus Straubing ausgewiesen worden und starb 1623 als Regens-
burger Cammerer und Rat des Erzherzogs Leopold; s. Steck, Herkunft, 242; VHVO 56, 
145 f.; 67, 31; 97, 385. 
9 Er ist entweder identisch mit dem sehr geachteten deutschen Schulmeister Johann 
Kandier (VHVO 78, bes. 70 f., 80) oder er ist dessen Sohn. 
1 0 Oder Reitmor; mit Einträgen aus Ingolstadt, Regensburg und Helmstedt. Vgl. o. 
S. 181, Anm. 289. 
1 1 Seit 1610 Richter von Obermünster; das Stammbuch ist ausgewertet von Hüttner, 
Stammbuch. 
1 2 S. o. S. 113 f. 
1 3 Eckenberger war ein lutherischer Pfarrer, der ein sehr unstetes Leben führte we-
gen der religiösen Wirren der Zeit; das Stammbuch ist ausgewertet von Hüttner, Stamm-
buch. 
1 4 Evtl. aus der Familie Muckh, aus der später ein Innerer Rat hervorging; vgl. Primbs, 
Testamente, 43. 
1 5 Mautner der Stadt Regensburg aus einem ehrbaren Geschlecht; s. W. Fürnrohr, Pa-
triziat, 199, 239; Primbs, Testamente, 63; O. Fürnrohr, Leichenpredigten VHOR, 177; 
Leichenpredigt (HV, R. f. 64/67). 
1 6 Adjunkt am Gymnasium Poeticum und Regensburger Bürger (t 1632); s. Primbs, 
Testamente, 66; Hüttner, Stammbuch, 150; VHVO 36, 76. 
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m) Leobrand Hillmer 1 7; Skizzen- und Stammbuch 1618—1638, 1650 (KBK, Thott 
1289, 4°). 
n) Bartholomäus Marchtaler18: Stammbuch 1627—1638, 1651 (KBK, Thott 444, 8°). 
o) Johann Wolfgang Schiltl 1 9: Stammbuch 1628—1648. 
p) Matthaeus Schmoll20: Stammbuch 1633—1674 (KBK, Thott 394, 8°). 
q) Jacob Volkmar Scherer: Stammbuch 1635—1653 (BSB, cgm 3289). 
r) Elias Ehinger21: Stammbuch. 
s) Johann Hetzelius22: Stammbuch 1643—1651 (Herzog August Bibliothek Wolfen-
büttel, Blankenburger Handschriften, 236). 
t) Johann Jacob Hammann23: Stammbuch 1646—1649 (KBK, Thott 446, 8°). 
u) Wolfgang Matthaeus Schmoll24: Stammbuch 1658—1666 (KBK, Thott 431, 8°). 
v) Johann Jakob Kerscher25: Stammbuch 1659. 
w) Johann Christoph Geyher26: Stammbuch 1659—1670, 1704—1721 (KBK, Thott 
443, 8°). 
x) Andreas Krannoest27: Stammbuch (TTA, Cod. perg. Ms.XI). 
1 7 Ein Regensburger Bildhauer; s. Helk, Nürnberger, 222; Hüttner, Schuldbücher, 246; 
VHVO 56, Anhang, 50 f. 
1 8 Er war Innerer Geheimer Rat, Hansgraf und Württembergischer Rat (1606—1662); 
s. W. Fürnrohr, Patriziat, 193 ff., 199, 227; Hüttner, Schuldbücher, 250 f.; Primbs, Testa-
mente, 39; Helk, Nürnberger, 224; O. Fürnrohr, Leichenpredigten VHOR, 170; 
VHVO 19, 300; 49, 171; Leichenpredigten (SBR, Rat. civ. 417/98; HV, R. f. 64/84). 
1 9 Schiltl (1614—1658) war Innerer Rat; s. O. Fürnrohr, Schiltl, 389—392. Das Stamm-
buch erwähnt Freytag, Altes, 17; der weitere Verbleib ist unbekannt. 
2 0 Regensburger evangelischer Prediger aus Österreich (1610—1675); s. Hüttner, 
Stammbuch, 138 f.; Primbs, Testamente, 59; Helk, Nürnberger, 226; O. Fürnrohr, Lei-
chenpredigten Kreisbibliothek, 32; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 417/128). 
2 1 S. o. S. 122—125; der Verbleib des Stammbuchs ist ungewiß. 
2 2 Hetzelius ist wohl identisch mit dem evangelischen Pfarrer von Tauernfeld (1614— 
1618) und Schwarzhofen (1618—1625) Johann Hezel; vgl. Lippert, Pfarreien, 179, 183; 
s. a. Kataloge Wolfenbüttel, XI , 243—246. 
2 3 Hammann war JULic, Innerer Geheimer Rat und Cammerer (1620—1664); 
W. Fürnrohr, Patriziat, 199, 226; Hüttner, Schuldbücher, 245; O. Fürnrohr, Leichen-
predigten VHOR, 164; Leichenpredigten (HV, R. 233; SBR, Rat. civ. 580/7). 
2 4 W . M . Schmoll (1638—1666) (s. zu ihm VHVO 56, 138 f.; 56, Anhang, 4; Helk, 
Nürnberger, 227; Leichenpredigt [SBR, Rat. civ. 402/144]) hatte als Student in Straß-
burg (1659—1664) ein Lobgedicht auf Regensburg verfaßt, das historisch aufgebaut 
war; nämlich: SAR, Ms. I Ae 2 26: Kurze Beschreibung alles desjenigen, was sich in der 
Heil. Rom. Reichs freyen Stat Regenspurg von Anfang oder Erbauung derselben bis in 
das Jahr 1560 zugetragen, 1659, das im Stadtarchiv nicht auffindbar ist. Im 17. Jahr-
hundert sangen Studenten an den Universitäten oft Loblieder auf ihre Heimatstädte; 
vgl. Lenk, Augsburger, 204. Für Regensburg hatte auch noch der bekannte Roman-
schreiber und Musiker Johann Beer ein Lobgedicht verfaßt; s. dazu Wurster, Lob-
gedicht. 
2 5 Er war Innerer Geheimer Rat und Cammerer, sowie Mitglied der Akademie Ri-
covrati zu Padua; s. W. Fürnrohr, Patriziat, 218; Dachs, Leben, bes. 35, 81. Sein Stamm-
buch erwähnt Frey tag, Altes, 17; dessen Verbleib ist unbekannt. 
2 6 Evtl. aus dem adeligen Regensburger Geschlecht der Geyer; s. W. Fürnrohr, Pa-
triziat, 199. Ein Christoph Geier wird 1668 Assessor am Vormundsamt; s. Vormunds-
amtsbuch, 134. 
2 7 Krannoest (1614—1677) war Innerer Rat, Scholarch und Vertreter am Reichstag; 
s. Primbs, Testamente, 284; W. Fürnrohr, Patriziat, passim; Leichenpredigten (HV, 
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y) Sigismund Ludwig Geyher28: Stamm- und Skizzenbuch 1673—1683, 1704—1719 
(KBK, Thott 1284, 4°). 
z) Wolfgang Philipp Ernst2 9: Stammbuch 1679—1693 (KBK, Thott 418, 8°). 
aa) Ludwig Ernst Erdinger30: Stammbuch 1690—1696 (BSB, cgm 3270, 3270a). 
bb) J.C.Dommer: Stammbuch 1706—1729 (KBK, Thott 436, 8°). 
cc) Ferd. Em. Setteile31: Stammbuch 1709—1712 (KBK, Thott 409, 8°). 
dd) Johann Georg Pfening32: Album amicorum 1729—1736 (British Library, Add. Ms. 
17 029). 
IV. Wappenbücher und Sammlungen von Grabinschriften 
Die heraldische Literatur setzt mit Wappenbüchern ein, die als Grundlage für 
viele genealogische Darstellungen und Spekulationen dienen. Mit der Aufzeich-
nung der Grabsteine beginnt die zuverlässige Arbeit, da hier die Überreste als 
Quelle benützt werden. 
a) Hylmairs Wappen- und Grabsteinbuch, 156033. 
b) SAR, Ms. I Aa 10: Wappenbuch Regensburger Geschlechter, 1585. 
c) BSB, cgm 5882: Stamm Vnd Wappen-Buechel Etlicher Alter, Fürnemer, doch Merers-
tails abgestorbner Regenspurgischer Bürgers Geschlecht, 1597. 
d) BSB, clm 1527: Monumenta ac epitaphia illustrium nobilium ac plebeiarum quarun-
dam personarum, quae tum in ecclesia (Monacensi) S. Salvatoris Augustinorum tum 
in eorudem monasterio Ratisbonae sepulturam sibi elegerunt. 
e) BSB, cgm 1728: Verzeichnis der Hochstift Regensburgischen Lehensleute mit deren 
Wappen, 1631. 
f) SBR, Ms. 4° 16: Eigentliche Beschreibung aller derjenigen Sepulturen und Begräb-
nißen, so in dem vor Weyhe St. Petri Thor gelegenen Gottes-Ackher, auf fleißig 
beschehenes Nachsuch- und Nachforschen haben mögen erkundigt und von darauß 
beschrieben werden, 1671. 
C. Anonyma 
I. Geordnet nach Archiven und Bibliotheken 
Eine größere Zahl von Arbeiten zur Regensburger Geschichte ist nur anonym 
überliefert. Ihr Wert ist wohl nicht so hoch einzuschätzen; sie dürften zumeist von 
den bekannteren Chroniken abhängig sein. Die folgende Auflistung vertieft den 
R.254a/5; SBR, Rat. civ. 402/104, 622/17); zum Stammbuch s. Freytag, Zwei Stamm-
bücher; TTA, R. 149. 
2 8 Ein Regensburger Maler; s. Helk, Nürnberger, 221. 
2 9 Ernst (1656—1712) war evangelischer Prediger; s. Helk, Nürnberger, 221; Leichen-
predigt (SBR, Rat. civ. 311/21). 
3 0 Erdinger (1635—1696) war Innerer Rat; s. Primbs, Testamente, 4; W. Fürnrohr, 
Patriziat, passim; Leichenpredigt (HV, R. f. 47, 48). 
3 1 Ein Johann Tobias Settele ist um die Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert am 
Gymnasium Poeticum; s. VHVO 35, 13; Leichenpredigt (SBR, Rat. civ. 555, B1.363L); 
dieser könnte der Vater des obigen Ferd. Em. Settelle sein. 
3 2 Dr. Johann Georg Pfenning war von 1732 bis 1749 in Regensburg Arzt und Stadt-
physicus; s. VHVO 61, 211; O. Fürnrohr, Leichenpredigten Kreisbibliothek, 4. 
3 3 S. o. S. 181 f. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0203-0
Eindruck vom Reichtum an historiographischen Schriften aus dem 17. Jahrhun-
dert, wenn hier auch Quantität vor Qualität kommt. 
1. Bayerische Staatsbibliothek, Handschriftenabteilung 
Dort finden sich diese Manuskripte zur Regensburger Stadt- und zur Bistums-
geschichte: 
Clm 27 361, 
cgm 2009, 2010, 2811, 4897, 5120, 5521, 5523, 5524, 5528, 5533, 5543, 5544, 5546. 
2. Hauptstaatsarchiv 
Neben weniger bedeutenden Chroniken, nämlich den Nummern 595 a; 606; 
607; 721 aus dem Bestand „RL, Regensburg" finden sich Arbeiten, die von ihrer 
Quellengrundlage bzw. ihrem Gegenstand her Interesse verdienen: 
RL, Regensburg: 
596: Regenspurger Chronik, d.i. Auszüge aus allen städtischen Urkunden, Steuer-
büchern von 1400—1499 (1400—1500. Regenspurgische Chronic, Tom. 3). 
598: Regenspurger Chronik, d.i. Auszüge aus städtischen Urkunden, Korresponden-
zen, Steuerbüchern etc. von 1500—1598 (1500—1600. Regenspurgische Chronic, 
Tom. 4). 
603: Beschreibung der Stadt Regensburg und ihres Regiments mit chronikalischen Auf-
zeichnungen (Ende 17. Jahrhundert). 
3. Historischer Verein Regensburg 
Eine Vielzahl von anonymen Chroniken berichtet über die Geschichte der Stadt, 
wobei nur wenige Arbeiten herausragen durch ihren besonderen Gegenstand 
oder durch ihre besondere Ausstattung. Die anonymen Chroniken sind: 
Ms. R. 10 (Sammelband!); 38, 41—44, 46, 50—53, 59, 61, 62, 64. 
Daneben finden sich: 
Ms. R. 30: Chronica der Freyen Reichsstadt Regensburg, mit wichtigen Aktenprodukten. 
Ms. R. 68: Merkwürdige Gebäude in Regensburg, 5 Teile. 
Ms. R. 213: Beschreibung denkwürdiger Antiquitäten. 
4. Stadtarchiv Regensburg 
Historica, II, 7: Collectanea ac Excerpta historica Ratisponensia. 
Historica, II, 10 a/10 b: Verzeichnis der Herren des Inneren Rats zu Regensburg, 1575— 
1627, 1593—1709. 
Historica, II, 13: Das Münzamt der Reichsstadt Regensburg vom Jahre 1532 bis 1629. 
Daneben gibt es noch mehrere anonyme Chroniken: 
Ms. I Ae 2 27, 28, 29, 30, 32. 
M . 3, 4, 6. 
5. Evangelisches Kirchenarchiv Regensburg 
EKAR 68, No. II: Von St. Catharinä Bürger Spital, am Fuß der Steinern Brücken, dessen 
Stiftung, und was sich sonsten mit demselben zugetragen hat. 
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IL Anonyma zu bestimmten Themenkomplexen 
Zu einigen Bereichen sind mehrere anonyme Arbeiten überliefert, die entweder 
auf die gleiche Quelle zurückgehen oder ihre Übereinstimmung durch den Be-
richt über den gleichen Gegenstand gewinnen. 
1. Ratis-Bona Nov-Antiqua 
1659 erschien in Frankfurt das anonyme Büchlein 
Ratis-Bona Nov-Antiqua, Das ist: Sehr kurtze wiewol gruendlich- vnd denckwuerdige 
Beschreibung deß Heil: Rom: Reichs-Statt Regenspurg: Vnpartheyisch auffgesetzt 
Von einem auffrichtigen vnd getreuen Patrioten. Sampt einer eigentlichen Deli-
neation vnd Geometrischen Grund-Riß . . . Verlegt bei Sebastian Rohner, Frank-
furt 1659. 
das auch in lateinischer Ausgabe im gleichen Jahr herauskam: 
Topographia: Sive Rerum apud Ratisbonenses visu dignarum Descriptio Synoptica. 
S. Rohner, Frankfurt 1659. 
Die „Ratis-Bona" war dem bekannten, aus Regensburg stammenden Genea-
logen J. J. Dimpfel 1 gewidmet. Mit diesen beiden Büchern wurde für ganz 
Deutschland ein Bild von Regensburg entwickelt, das aber offensichtlich nur 
wenig auf Regensburg selbst zurückgewirkt hat. Lediglich ein fünfbändiges Manu-
skript ist in Regensburg danach entstanden: 
HV, Ms. R. 1—5: Ratis-Bona Nov-Antiqua — Das ist Sehr kurtze wiewohl gründliche 
und denckwürdige Beschreibung des Heil. Rom. Reichs freyen Stadt Regensburg. 
Unpartheyisch aufgesetzt Von Einem aufrichtigen und getreuen Patrioten. 
Weiteres Exemplar: 
SAR, Ms. I Ae 2 1—5. 
Georg Michael Krannoest ist bei seiner Chronik diesem Titel gefolgt2. 
Die „Ratis-Bona" ist ein Quartband von 22 Seiten. Die Beschreibung der 
Stadt wird darin mit einer knappen historischen Erläuterung verbunden, die für 
bloße Informationsbedürfnisse wohl ausreichte. Sie beruht in der Darstellung auf 
einem „sehr kurtzen Tractaetlein" mit dem Namen „Topographia, oder Be-
schreibung der vhralten loeblichen deß H . Reichs Freyen Statt Regenspurg . . . " 3 
und hat die übliche Gliederung Regensburger Stadtchroniken: Ort, Namen, 
Ursprung, Stadtbeschreibung, Bekehrung zum Christentum, Dom, Klöster, Evan-
gelische Kirchen, Schulen, Regensburg als Handelsstadt, Märkte, Steinerne Brücke, 
die beiden Wöhrde, Friedhöfe. 
2. Reformationsgeschichte 
EKAR 68, No. I: Kurtzer Bericht Von dem alhier in Regenspurg vorgegangenen heil-
samen Reformations-Werck. 
EKAR 74: Kurze Historia von der Reformation in Regensburg (17. Jahrhundert). 
EKAR 75: Regensburger Reformationsgeschichte (18. Jahrhundert). 
HV, Ms. R. 54: Regensburger Reformationshistorie. 
1 S. o. S. 90, Anm. 32. 
2 Vgl. o. S. 115 f. 
3 Ratis-Bona, S. )o(iijr. 
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BSB, cgm 2011: Auszug aus der Regensburger Reformationsgeschichte (18. Jahrhundert). 
EKAR 72: Epitome historico-ecclesiasticae de ecclesia reformata Ratisponensi, 1642. 
Weitere Handschriften davon: 
BSB, cgm 2009; HV, Ms. R. 220. 
3. Dreieinigkeitskirche und Neupfarrkirche 
EKAR 68, No. III: Von der Neuen Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit. 
EKAR 250: Nachrichten zur Geschichte der Neupfarrkirche (17. Jahrhundert). 
BZA, Raum I, Fach 4, Sammelband Regensburger Stadtchroniken, f. 624—638: Kurzer 
gemainer Bericht, wann und wie die Neue Pfarr alhie zu Regenspurg erstlich auf-
kommen. 
4. Kriegsgeschichte 
Während eines Krieges entstehen immer wieder Aufzeichnungen. So sind rund 
um die beiden Belagerungen Regensburgs während des Dreißigjährigen Kriegs 
mehrere Berichte verfaßt worden; v. a. über die schwedische Eroberung 1633, da 
nach der kaiserlich-bayerischen Rückeroberung die reichsstädtische Position in den 
schwedischen Zeiten gedeckt und gerechtfertigt werden mußte. 
Die wichtigste Schrift ist die „Relatio historica". Dies ist eine städtische 
Parteischrift, die Regensburgs Lage vor dem Kaiser darlegen soll gegen die baye-
rischen Forderungen im Anschluß an die kriegerischen Auseinandersetzungen um 
die Reichsstadt. Sie ist auf kaiserlichen Wunsch entstanden4. 
HV, Ms. R. 10/VIII, 39, 215, 216, 334: Beschreibungen der Belagerungen Regensburgs 
1633 und 1634. 
TTA, G. (Rat.) 3148: Verschiedene Anonyma zur Belagerung, 1633. 
BSB, Diss. 4958, No. 11: Relation oder Glaubwuerdiger vnnd außfuehrlicher Bericht 
Welcher Gestalt . . . Herzog Bernhard . . . die Stadt Regenspurg . . . erobert, 1633. 
HStA, RL, Regensburg, 588: Bericht über die Belagerung der Stadt 1633/34 (18. Jahr-
hundert). 
SBR, Rat. civ. 317 a/b: Relatio Historica Des ganzen Verlauffs mit der Statt Regens-
purg. Wie es nemblich derselben vor: in: vnd nach der Schwedischen: Dann der 
Kay serlichen Belagerung ergangen. Mitsambt vnderschiedlichen Beylagen vnd veri-
ficationibus Daraus Ihre Entschuldigung der angelegten vngleichen bezichtigung 
genuegsamb zu ersehen ist. 
Abschriften: HStA, RL, Regensburg, 586, 587. 
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg, Cod. hist. 51. 
SBR, Rat. civ. 319: Regensburgische Kriegs- und Akkordhandlung wegen der schwe-
dischen und kaiserlichen Belagerung der Stadt Regensburg 1633 und 1634 5 . 
Weitere Handschriften: HStA, RL, Regensburg, 588; HV, AAR 93 c. 
Die versuchte Gegenreformation Regensburgs bringt nach der Veränderung 
der militärischen Lage eine Bekräftigung der reichsstädtischen Religionshoheit 
hervor: 
Acta commissionis. Wegen der in Anno 1630 vnd 1631 vbel angemaster Religions Re-
formation in deß Heiligen Römischen Reichs Freyen Statt Regenspurg. Männiglich 
zur Nachrichtung in offenen Truck gegeben, o. O. ca. 1632. 
4 Hahn, Studien, 119. 
6 Dort einem Erasmus Haas zugeschrieben. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0206-8
Aus der Zeit des Spanischen Erbfolgekriegs stammen: 
HV, Ms. R. 115: Begebenheiten zu Regensburg und Stadtamhof während des Spanischen 
Erbfolgekriegs von den Jahren 1703—1705. 
M . Krügner: Kriegs-Kalender, Regensburg 1704. 
5. Beschreibungen festlicher Ereignisse im politischen Leben der Stadt 
Dieser „besondere Zweig der Stadtgeschichtsschreibung" 6 war im 15. Jahr-
hundert entstanden und entwickelte sich stets in engem Zusammenhang mit den 
politischen Schicksalen der Reichsstädte und deren Bedeutung als Versammlungs-
ort für das Reich. Daher finden sich gerade in den ersten Jahren nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg, in denen sich Regensburg als Tagungsort des Immerwährenden 
Reichstages durchsetzte, eine größere Zahl dieser Arbeiten 7. Sie haben offiziellen 
oder offiziösen Charakter, da sie dem Rat mit dem Bericht über Vorbereitung 
und Durchführung als Grundlage für künftige Einzüge und hohe Besuche dienen 
sollten. Kennzeichnend sind die Beachtung des „Herkommens" und des „Proto-
kolls"; gerade an dem Wert, der auf das „Protokoll" gelegt wird, kann man die 
Eigenart des Zeitalters deutlich erfassen8. 
Peter Fleischmann: Eigentliche Beschreibung des zu Regensburg in diesem 94. Jar ge-
haltenen Reichstag, Regensburg 1594 9 . 
G. A. Balduin: Ehrenpforte, dem Kaiser Ferdinand III. vom Rath in Regensburg auf-
gerichtet, 1653 (SBR, Rat. civ. 478). 
Ordnung bei dem Einzug des kaiserlichen Principal-Commissarius, Erzbischof Guido-
baldi, 1662 (SBR, Rat. civ. 53). 
Relation Christoph Hannsemanns10 Steyer Schreibers, wie es mit der Rom. Kay. Majestät 
Einzug A° 1663 gehalten worden (beigebunden zu SBR, Rat. civ. 516). 
Eigentliche Beschreibung und Abbildung, welcher gestalt der Herr Johann Philipp Ertz-
bischoff zu Maintz anno 1663 in die Statt Regensburg eingezogen, Regensburg o. J. 
Apollo triumphans bei der Ankunft des Kurfürsten Ferdinand Maria in Regensburg, 
1664 (SBR, Rat. civ. 516). 
Beschreibungen der Solennitäten womit deß Hochfürstl. Braunschweig-Lüneburg-Zelli-
schen Herrn Gesandtens Excellenz das Fest der Römisch-Königlichen Vermählung 
in Regensburg celebriert, 1699 (TTA, R. 111). 
6. Beschreibungen festlicher Ereignisse aus dem kirchlichen Leben der Stadt 
Beschreibungen dieser Art ließen sich nur für den Bau der Dreieinigkeitskirche 
finden; es müßten jedoch weitere Arbeiten, v. a. aus dem katholischen Bereich 
vorhanden sein. 
Sebastian Hemminger (?): Kurtzer Summarischer Bericht was auf befelch Eines Edlen 
Ehrnvesten Raths der Statt Regenspurg bey legung der ersten Stein zu dem vor-
habenden Gebaew einer newen Kirchen zu den Evangelischen Predigten für Caere-
monien und Solennien den 4. Julij An. 1627 fuergangen, Regensburg o. J. 
6 Kircher, Kaiser, 11. Vgl. auch Teil I, Abschnitt B, Anm. 75. 
7 Trotzdem bezieht Dotzauer, Ankunft, Regensburg in seine Darstellung nicht ein. 
8 Vgl. auch Franz, Nürnberger. Bei diesen Arbeiten ist der Verfasser öfters bekannt. 
9 Nach Gumpelzhaimer, Geschichte, II, 997 könnte er der städtische Registratur ge-
wesen sein. Vgl. zum Reichstag von 1594 auch SAR, Historica, I, 4. 
1 0 Die Leichenpredigt Hannsemanns ist SBR, Rat. civ. 402/83. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0207-4
Encaenia Ratisbonensia. Regenspurgische Kirchweih Oder Summarischer Bericht Was 
auf Befelch und Anordnung Eines Edlen Ehrenvesten Raths der Stadt Regenspurg 
mit Zuziehung Eines Ehrwürdigen Consistorij bey Einweihung der Newerbawten 
Evangelischen Kirchen zur Heiligen Dreyfaltigkeit für Ceremonien und Solennien 
den 5. December st. v. Anno 1631 fürgangen . . . , Regensburg 1633. 
7. Kloster-, Ordens- und Bistumsgeschichte 
In vielen Klöstern der Stadt wurden historische Werke von Autoren verfaßt, 
deren Namen nicht überliefert sind. Die meisten anonymen Schriften sind aller-
dings aus solchen Konventen, in denen auch namentlich überlieferte Historiker 
wirkten. Von dieser Regel weicht Obermünster ab, von dem eine größere Anzahl 
von Chroniken oder ähnlichem vorhanden ist, über deren Verfasser wir jedoch 
nichts wissen. 
a) St. Emmeram 
Die Geschichtsschreibung St. Emmerams befaßte sich ganz besonders mit den 
Heiligen. Im 16. und am Anfang des 17. Jahrhunderts war die Verehrung der 
Klosterpatrone kaum ausgeprägt. Erst der Dreißigjährige Krieg brachte hier 
einen Wandel. Später griff dann der Emmeramskult auf weitere Gebiete über. 
Die Heiligenverehrung widmete sich jedoch nicht nur dem H l . Emmeram, sondern 
bezog auch andere Schutzpatrone ein. 
Proprium Sanctorum de monasterio S. Emmerami Ratisponae . . . Authoritate . . . Hie-
ronymi II. abbatis editum, anno 1621 (SBR, Rat. ep. 226). 
S. Dionysius Areopagita. Hoc est, brevis et compendiosa narratio, eius historiae, quae 
de hoc sanctissimo Christi martyre scripta est etc. contra acatholicorum Ratis-
ponensium pseudoepiscopum et praedicantem haereticum M . Salomonem Lentz, 
Ingolstadt 1631. 
De antiquo nomine monasterii S. Emmerami, 1692. 
Epistolae, Legendae, sermones de Sancto Dionysio ejusque translatione (18. Jahrhun-
dert) (HStA, KL, Regensburg, St. Emmeram, 36). 
b) Karthaus-Prüll 
Fundatio domus S.Viti in Pruelis Ratisbonae, 166211. 
c) Obermünster 
Calendarium, 1567 (HStA, KL, Regensburg, Obermünster, 14). 
Chronicon Obermünsterense, 1684 (SBR, Rat. ep. 379). 
Wahre Nachricht der königlichen Stifftung deß adelichen Stiffts Obermünster . . . ge-
zogen aus den besten alten Urkunden, auch neulich von H. Adelreutter in Druck 
gegebenen Bayrischen Jahr-Schrifften und P. M . Raderi Bavaria Pia, Regensburg 
1692. 
d) Niedermünster 
Anniversarium (HStA, KL, Regensburg, Niedermünster, 15, 16). 
Der Äbtissinnen Namen so bey dem Stifft Niedermünster in Regensburg regirt und be-
graben ligen, 17. Jahrhundert (HStA, KL, Regensburg, Niedermünster, 15, f. 134rff.). 
Lebendiges Ehrengrab dem hl. Erhardo aufgerichtet, Regensburg 1696. 
1 1 Zitiert nach Backmund, Kleinere Orden, 69. 
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e) Sonstige Klöster und Orden 
Prüfening: 
Salzburgische Chronik von den Anfängen bis 1587 (HStA, KL, Regensburg, Prüfening 58). 
Augustinerkloster: 
Liber Conventus Ratisbonensis Ordinis Eremitarum S. P. Augustini . . . 1680 . . . 1800 
(Würzburg, Universitätsbibliothek, M . ch. f. 351). 
Karmelitenkloster: 
Historia huius conventus usque ad introductionem et ad principum actum communitatis 
incoeptorum, 1634—1642 (HStA, KL, Regensburg, Karmeliten, 1). 
St. Paul: 
Die Aufzeichnung der Geschichte der einzelnen Kollegien wurde von der Ge-
sellschaft Jesu mit großem Eifer betrieben. So waren alle Kollegien angewiesen, 
sämtliche bemerkenswerten Umstände und Ereignisse eines jeden Jahres nieder-
zuschreiben, um damit das Wirken der Gesellschaft darstellen zu können 1 2 . 
Dieser allgemeinen Anordnung folgte man auch in Regensburg und so entstanden: 
Historia et Literae Annuae Collegii Societatis Jesu Ratisbonae ab Anno 1590 (HStA, 
KL, Regensburg, St. Paul, 6). 
Eine Bekräftigung und Verherrlichung des katholischen Standpunkts im Streit 
um die Mission, der das ganze 17. Jahrhundert zwischen Protestanten und Katho-
liken wogte 1 3, bietet die Schrift 
Relatio historica de ortu et progressu fidei in regno Chinensi per missionarios Societatis 
Jesu ab anno 1581 usque ad annum 1664 (Regensburg 1672). 
In den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts war es nämlich den Jesuiten 
gelungen, die Widerstände gegen eine Mission in China zu überwinden, an denen 
die anderen Orden bis dahin gescheitert waren. Trotz gelegentlicher Verfolgun-
gen, so im Jahr 1664, nahm die Zahl der chinesischen Katholiken ständig z u 1 4 . 
f) Hochstift 
Wohl das Werk eines Studenten aus Regensburg ist diese anonyme Schrift: 
S. Wolfgangus Episcopus In Innovatione studiorum, Dillingen 1602. 
D. Die Regensburger Geschichtsschreibung des 17. Jahrhunderts: Ergebnisse 
a) Der Zeitraum 
Die Regensburger Geschichtsschreibung des 17. Jahrhunderts hebt sich deutlich 
ab von der des vorausgehenden Jahrhunderts. Hatte bis ins 16. Jahrhundert die 
geistliche Geschichtsschreibung dominiert, neben der nur wenige bürgerliche Auto-
ren auftraten, und mußte Regensburg während des Jahrhunderts durchaus den 
Vergleich mit anderen Städten scheuen, so kommt es seit der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts zu einem allmählichen Erwachen der bürgerlichen Historio-
1 2 Duhr, Geschichte, I, 674—678; II, 2, 358—361; Löher, Annalen. 
1 3 Größel, Mission, 13. 
1 4 LThK, «II, 1065—1068. 
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graphie, die sich dann im 17. Jahrhundert zu einer allgemeinen und außerordent-
lich regen historiographischen Betätigung größerer Kreise der Reichsstadt aus-
weitet. Katholischerseits bemüht man sich sowohl im Hochstift als auch in den 
Klöstern eifrig um die Geschichte und setzt die Tradition des 16. Jahrhunderts 
ebenbürtig fort und erreicht neue Höhepunkte. Das 17. Jahrhundert ist also in 
Regensburg in jeder Hinsicht von historischer Arbeit gekennzeichnet. 
Einen Tiefpunkt hat diese Entwicklung jedoch: Zum ersten wird dieser ge-
kennzeichnet durch das Ende der Geschichte als eigenständiges Lehrfach am 
Gymnasium Poeticum seit dem Jahre 1615. Zum anderen ist in den Jahren 1615 
bis 1629 (zwischen den Geburten von Coelestin Vogl und Johann Kaspar Lenz) 
eine Lücke von einem halben Menschenalter, in dem kein künftiger Historiker 
geboren wird, wohingegen allen anderen Jahrzehnten des behandelten Zeitraums 
mehrere von ihnen entsprossen sind. Offenbar werden diese Jahrgänge, die als 
Kinder und Jugendliche die Schrecken des Dreißigjährigen Kriegs miterleben 
müssen, von der Beschäftigung mit der Historie abgebracht und messen ihr in der 
Zeit des Überlebenmüssens nur geringe Bedeutung bei. 
Zeitliche Schwerpunkte der historiographischen Tätigkeit lassen sich in der 
dargestellten Periode kaum fassen. In jeder Dekade von 1580 bis 1720 leben 
etwas mehr als 10 historisch Tätige. Nicht erreicht wird diese Zahl — im Einklang 
mit der Feststellung im obigen Absatz — in den Jahren von 1650 bis 1660, die 
den etwas unterdurchschnittlichen Wert der Dekaden 1640 bis 1680 nochmals 
unterschreiten. Geringfügig höhere Zahlen ergeben sich für die Jahre 1600 bis 
1640 und 1680 bis 1710. Im allgemeinen sind jedoch nur kleinere Fluktuationen 
festzustellen; damit ergibt sich für die Regensburger Historiographie insgesamt 
ein relativ stetiges Bild während des ganzen 17. Jahrhunderts. 
Wenn man allerdings dieses Bild nach den jeweiligen Institutionen aufschlüs-
selt, so zeigen sich durchaus größere Abweichungen. Zwar wird in den verschie-
denen Institutionen kontinuierlich gearbeitet, aber es gibt Schwerpunkte der 
historischen Aktivität. So zeigt sich bei den höheren städtischen Beamten zwischen 
Johann Kaspar Lenz (f 1667) und Georg Michael Krannoest (* 1656) eine längere 
Lücke, die von keinem der anderen Juristen in den Diensten der Reichsstadt 
gefüllt wird. Deutsche Lehrer treten erst seit dem Ende des 17. Jahrhunderts als 
Historiker auf; in einer Zeit, in der höhere städtische Beamte sich ebenfalls wieder 
als Geschichtsschreiber betätigen. Dies führt dazu, daß es gegen 1700 besonders 
viele reichsstädtische Historiker gibt, denen zwar in den Klöstern einige Autoren 
gegenüberstehen; im Domstift jedoch arbeitet Albert Ernst von Wartenberg nach 
1675 bis zu seinem Tod als einziger Geschichtsschreiber. Bei den Schotten wechselt 
die Aufmerksamkeit für die Historie je nach dem Schicksal der Abtei, so daß erst 
unter Placidus Fleming die Historiographie wieder entschieden aufgenommen 
wird. Kontinuierlich arbeiten das evangelische Ministerium und die Mönche von 
St. Emmeram, wie es deren Bedeutung als geistigen Zentren der beiden Konfes-
sionen entspricht. 
Ihr Ende findet die allgemeine Blüte der Historiographie im frühen 18. Jahr-
hundert; nach den dreißiger Jahren befassen sich nämlich nur noch einige wenige 
Regensburger mit der Geschichte, der Rektor des Gymnasium Poeticum, M . Chri-
stoph Zippel 1 und das Mitglied der angesehenen Familie Dimpfel, der Innere 
1 Cgm 27 361, f. 129r; s. zu Zippel auch Kleinstäuber, Studien-Anstalten, I, 186; 
Fürnrohr, Patriziat, 249; Reinhardstoettner, Zippelius. 
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Rat Christian Gottlieb Dimpi'el in seiner „Ratis-Bona Nov-Antiqua" (1740) 2 . 
Im 18. Jahrhundert gibt es dann alleine die Leistungen von St. Emmeram — v. a. 
eines Johann Baptist Kraus — und die neuen Anfänge zur Wende zum 19. Jahr-
hundert. 
b) Die Träger 
Gegenüber früheren Epocheji ist im 17. Jahrhundert in Regensburg eine erheb-
liche Zunahme der Zahl der Historiker festzustellen, wodurch sich die Stadt dem 
Niveau der Reichsstädte Augsburg und Nürnberg nähert. Letztere hatten aber im 
15./16. Jahrhundert keinen solchen Niedergang wie die Stadt an der Donau zu 
verzeichnen und daher ihre historiographische Tradition gewahrt. Es vergrößert 
sich nicht nur die Zahl der Regensburger Historiker, sondern auch die Zahl der 
Berufsstände, die Geschichte schreiben. Neben die katholische Geistlichkeit treten 
das evangelische Ministerium und das Bürgertum der Stadt. Während es aller-
dings im späten 16. Jahrhundert mit Männern wie Heinrich Schmit, Nicolaus 
Schmid und Stefan Pachmaier noch Autoren gibt, die als Laien ohne höhere Bil-
dung und Gelehrsamkeit ans Werk gehen, äußert sich im 17. Jahrhundert in der 
Stadt hauptsächlich das mittlerweile traditionell gelehrte Bürgertum, das so sein 
Geschichtsbewußtsein, sein überkommenes Wissen und seine führende Stellung in 
der Stadt bekundet. Es sind hohe städtische Amtsträger: Ratsherren, Consulenten 
und Syndici, Rektor oder Professor am Gymnasium Poeticum und Audito-
rium. Deutsche Lehrer oder niedrigere Beamte treten erst mit dem Ende des 
17. Jahrhunderts bzw. im Verlauf des 18. Jahrhunderts auf. Die Historiker unter 
der evangelischen Geistlichkeit sind zumeist die (zukünftigen) Superintendenten 
oder Senioren; die nachgeordneten Prediger artikulieren sich nicht in historischen 
Werken. 
Die katholische Geistlichkeit trägt das Erbe der Jahrhunderte weiter und stellt 
so einen großen Teil der Historiker des 17. Jahrhunderts. Auch hier gehen Stel-
lung und historiographische Tätigkeit Hand in Hand. Im Hochstift schreiben 
v. a. Domherren, dem Bischof Nahestehende oder gar der Weihbischof selbst. In 
den Klöstern dominieren die Äbte und Priorn in der Rolle des „historiographus". 
Damit ist offensichtlich, daß überall die Historiographie als wichtige und ansehn-
liche Aufgabe betrachtet wird, die man nicht jedermann anvertrauen wil l , da der 
Historiker die „arcana" der jeweiligen Institution kennt; dieses Wissen soll nicht 
unkontrolliert an die Öffentlichkeit gelangen, da man Angst hat, daß dabei die 
eigene Position geschwächt werden könnte. Daher muß der Historiker eine hoch-
gestellte, vertrauenswürdige Person sein. 
Auffällig ist das Fehlen von Medizinern unter den Regensburger Historikern, 
eine Verbindung, die in der Barockzeit häufiger vorkam, während die andere Ver-
bindung, die von Jus und Historie im Übereinklang mit der allgemeinen Ent-
wicklung bald nach der Jahrhundertmitte bei den höheren städtischen Beamten 
eintritt. 
Regensburger Historiographie ist keinesfalls ein auf Regensburg zu beschrän-
kendes Phänomen, vielmehr befindet sich Regensburg hier in einer Vielfalt weit-
reichender Beziehungen. Die protestantische Reichsstadt beruft ihre Lehrer und 
Geistlichen aus einem weiten Umkreis, v. a. aus dem süddeutschen Raum; die 
Vereinigung mehrerer Bischofsstühle in einer Hand bringt ins Hochstift ebenfalls 
2 Theobald, Reformationsgeschichte, I, S. IX; Fürnrohr, Patriziat, 212 f. Vgl. o. S. 191. 
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immer wieder Gelehrte aus fernen Gegenden, und die weitgestreuten Besitzungen 
von Hochstift und Klöstern führen auswärtige Männer in die Stadt. Schließlich 
zwingen die Religionsschicksale des 16./17. Jahrhunderts viele Protestanten aus 
Österreich und dem von der kaiserlichen Restitutionspolitik heimgesuchten Süd-
deutschland nach Regensburg, in den südlichsten Hort des Protestantismus, zu 
fliehen. Ähnliches gilt für die katholischen Schotten, die vor den englischen 
Katholikenverfolgungen fliehen müssen und dabei auf vielerlei Wegen auch nach 
Regensburg gelangen. Die Schotten sind in ein weitgestecktes Feld von Beziehun-
gen eingebaut, wobei die Verbindung zur Heimat stets bestehen bleibt, während 
die protestantischen Exulanten offensichtlich nicht mehr auf ihre Herkunftsländer 
zurückschauen. 
Aufgrund dieser vielfältigen Verbindungen sind die wenigsten Regensburger 
Historiker in Regensburg geboren; einzig die Gruppe der höheren städtischen 
Beamten ist ausnahmslos in Regensburg geboren. Dies ist darauf zurückzuführen, 
daß diese Positionen praktisch der erblichen Führungsschicht der Reichsstadt vor-
behalten sind. Die Geschichtsschreiber unter den protestantischen Pfarrern und 
Predigern kommen im allgemeinen aus größerer Entfernung nach Regensburg, 
ebenso wie St. Emmeram Zuzug von weit her erfährt; die hochstiftischen Histo-
riker sind zumeist aus einem näheren Umkreis, mit der hervorragenden Ausnahme 
des Eberhard Wassenberg, der vom Bischof nach Regensburg gebracht wird. 
Die soziale Stellung der weniger bekannten Autoren ist im Durchschnitt etwas 
niedriger, obwohl auch darunter sich hochstehende Personen befanden. Neben 
dem nicht einzuordnenden Hanns Perckham und dem als Torwärter über ein 
sicheres Einkommen verfügenden Balthasar Schlierer ist der Unterschicht ein 
einziger Mann zuzurechnen: Stefan Pachmaier, der als Eisenträger, also wohl als 
Taglöhner, um die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert geschrieben hat. 
Aufgrund ihrer meist hohen Stellung haben die Regensburger Historiker oft 
eine Universität besucht; bei den Protestanten dominierten dabei Altdorf, Jena, 
Straßburg und Wittenberg; bei ihnen wurde das Studium immer in den Personalia 
der Leichenpredigt angegeben. Bei den katholischen Historikern dagegen ist einer-
seits eine größere Streuung der Universitäten, sogar international, festzustellen, 
andererseits wird ein Studium oft überhaupt nicht erwähnt. Offenbar spielte das 
Studium bei den Katholiken eine geringere Rolle, da es sonst stärker heraus-
gestellt worden wäre. Für die katholischen Geistlichen, bei denen kein Studienort 
aufgeführt ist, darf man wohl Ingolstadt oder Dillingen annehmen3. 
Die wichtigsten und bekanntesten Historiker Regensburgs in der behandelten 
Zeit sind Raselius und Donauer, Grienewaldt, Vogl und Gölgl für den engeren 
Bereich der Regensburger Geschichte; weiterausgreifende Themen werden von 
Ehinger und Ursinus in der Universalgeschichte, Wassenberg in der zeitgeschicht-
lichen Publicistik und Historiographie und von Seifert in seinen vielen Genea-
logien bearbeitet. 
c) Die Werke 
Im Gegensatz zu späteren Jahrhunderten ist im 17. Jahrhundert das Manu-
skript noch eine Möglichkeit, Meinungen und Erkenntnisse zu verbreiten. Zwar 
beschränkt sich seit dem 16. Jahrhundert die Handschrift zunehmend auf den 
Eigengebrauch, sie ist aber für den lokalen Wirkungsbereich weiterhin effektiv. 
3 Diese Beschränkung auf zwei Universitäten mag das Nichtaufführen des Studien-
orts zum Teil erklären. 
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Da die Regensburger Geschichtsschreibung des 17. Jahrhunderts hauptsächlich 
auf den heimischen Bereich orientiert ist, überwiegt die Anzahl der als Manu-
skript überlieferten Werke die der als Buch erschienenen Werke. So hat knapp 
die Hälfte der ausführlicher untersuchten Autoren (Teil III, Abschnitt A , Kapitel 
I—VIII) ausschließlich Manuskripte hinterlassen, deren Inhalte sich weitgehendst 
mit Regensburger Sachverhalten befassen; nur gelegentlich sind in den Manu-
skripten über Regensburg hinausgehende historische Aufzeichnungen enthalten, 
die z. T. bloßen Sammlungscharakter besitzen. Bei den in Buchform erschienen 
Werken ist das Verhältnis umgekehrt: Deren Mehrzahl befaßt sich mit allgemein 
interessierenden historischen Problemen und nur in geringerem Maße werden 
Bücher zur Regensburger Geschichte publiziert, wie es nicht anders zu erwarten 
ist, da Bücher auf überlokale Verbreitung angelegt sind und außerhalb der Stadt 
kein so großes Interesse an allzuvielen Darstellungen der Regensburger Geschichte 
zu erwarten war. 
Das Format der Werke ist bei den Handschriften Folio oder Quart, während 
bei den gedruckten Schriften daneben kleinere Formate auftauchen. Die Manu-
skripte sind keine Prachthandschriften, sondern zumeist in Gebrauchsschrift ab-
gefaßt, buchmalerische Ausschmückung und Verzierung fehlen. Allerdings haben 
sowohl Bücher als auch Handschriften häufig eine reichhaltige Ausstattung mit 
Stichen, Bildern und Zeichnungen, die im Stil der Zeit die ästhetischen Ansprüche 
der Leser befriedigen sollen. Der äußere Eindruck der Werke ist ebenfalls unprä-
tentiös; als Einband dienen immer wieder einfache Pappumschläge oder gediegene 
Schweinsledereinbände ohne großen künstlerischen Anspruch. 
Die Sprache ist während des ganzen Jahrhunderts bei Handschriften und 
Büchern zumeist Deutsch, wobei um die Jahrhundertmitte das Lateinische tem-
porär zunimmt durch Ehinger, Wassenberg und Ursinus. Gerade diese drei ragen 
aber erheblich über die anderen Regensburger hinaus aufgrund ihrer nationalen 
Bedeutung und Anerkennung, und für die „res publica litterarum" ist eben 
Latein die Verkehrssprache, die in Werken mit gelehrtem und überregionalem 
Anspruch benützt werden muß. Die durchschnittliche lokale Geschichtsschreibung 
hat sich überwiegend der deutschen Sprache bedient, die dem breiten Publikum 
zugänglich ist. 
Für den Stil der Stadtchroniken bleibt das über späthumanistische Darstellun-
gen vom Anfang des 17. Jahrhunderts gefällte Verdikt gültig, daß es „an der 
Hervorhebung der Höhe- und Tiefpunkte (fehle) . . . Die Geschehnisse fließen im 
annalistischen Gleichmaß nacheinander fort" 4 . 
d) Die Themen 
Die Regensburger Geschichtsschreibung des 17. Jahrhunderts läßt sich von der 
Themenwahl her in zwei Hauptgruppen einteilen: Autoren, die sich ausschließlich 
oder überwiegend mit lokalen Fragen befassen, und Gelehrte, welche sich den 
von der ganzen gebildeten Welt Deutschlands diskutierten Problemen stellen. 
Diese Differenzierung ist während des 17. Jahrhunderts auch von Gewicht für 
die wissenschaftliche Leistungsfähigkeit und das Ansehen der Autoren, nimmt 
aber zum 18. Jahrhundert hin ab: Der Ruhm eines Elias Ehinger oder J. H . Ursi-
nus steht weit über dem eines Daniel Tanner oder Salomon Lenz, aber schon das 
„Mausoleum" C. Vogls muß hinter den Werken eines Seifert oder Serpilius nicht 
4 Benrath, Kirchengeschichtsschreibung, 33. 
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zurückstehen. Während für die nicht an Regensburg orientierten Werke kein 
gemeinsamer Bezugspunkt zu finden ist, sondern sich ihre Verbindungen erst im 
allgemeinen gelehrten Diskurs enthüllen, sind die lokalgeschichtlichen Arbeiten 
zumeist den jeweiligen Institutionen verbunden, denen der Autor angehört, oder 
der Stadt insgesamt. Erforschung der Geschichte richtet sich hier also nicht auf 
einen beliebig gewählten Gegenstand, sondern auf einen durch die eigenen Lebens-
zusammenhänge vorgegebenen Bereich, für dessen Kenntnis ein Interesse bestand. 
Diese Interessenbindung wird methodisch abgesichert durch die Forderung der 
barocken Geschichtswissenschaft nach Objektivität und Quellenarbeit. 
Die Beschränkung des Verbreitungsgebiets vieler Stadtgeschichten durch ihre 
handschriftliche Form eröffnet den Historikern die Möglichkeit, ohne Einwände 
von seiten der Geschichtsschreiber der benachbarten bedeutenden Städte eine 
Geschichtsauffassung zu entwickeln, die mit der von jenen entworfenen Kon-
zeption der Vergangenheit ihrer Stadt unvereinbar gewesen wäre. Diese Isolation 
und die „Enge der territorialen Geschichtsschreibung . . . , die sich damals immer 
stärker in den Vordergrund schob" 5 führen zu den unkritischen sagenhaften 
Frühgeschichten, welche im gegenseitigen Vergleich sofort ihre Unsicherheit und 
Begründung in der Spekulation enthüllt haben würden. 
Wie die Geschichtsschreibung in anderen Städten scheitert die Regensburger 
Historiographie des 17. Jahrhunderts bei der Klärung der Gründungs- und Früh-
geschichte an der unzureichenden Quellenlage, obwohl sich eine Vielzahl von 
Forschern mit der frühen Geschichte des Landes befaßte. Im Gegensatz zum 
20. Jahrhundert, das das römische Regensburg mit dem Jahr 179 beginnen läßt, 
welches durch die Bauinschrift der Porta Praetoria gesichert ist, begann für das 
17. Jahrhundert die Geschichte Regensburgs spätestens im Jahre 14 vor oder 33 
nach Christus, wobei diese Datierungen auf mittelalterlichen Fälschungen, Inter-
pretationen und Spekulationen beruhen. Während heute die Erforscher der 
Regensburger Anfänge des Christentums diese im Zusammenhang mit dem spät-
antiken Grabstein der Sarmannina erörtern, verzichtete das 17. Jahrhundert — 
trotz aller Zweifel, die sich zu diesem Thema z. B. bei Wiguleius Hundt fanden — 
nicht auf die Darstellung der Urkirche und deren Organisation in der römischen 
Provinz Noricum und verlegte die Christianisierung Bayerns noch in das 1. Jahr-
hundert, genauer auf das Jahr 35. Diese allzu genauen und frühen Datierungen 
kennzeichnen die Regensburger Geschichte der Historiker des 17. Jahrhunderts, 
die auch die noch heute ungeklärte Frage der bayerischen Stammesbildung mit 
der Erzählung von der Eroberung des Landes im Jahre 508 beantworten. Für die 
folgenden Jahrhunderte stimmen die Anschauungen des 17. Jahrhunderts schon 
mehr mit den heutigen überein, aber die Darstellung der Stadtgeschichte muß 
wegen der Quellenlage dürftig bleiben. Dies wird ausgeglichen durch die Ein-
beziehung der Reichsgeschichte, deren Schauplatz Regensburg ja oft genug war. 
Während aber die heutige Geschichtsschreibung z. B. bei der Auseinandersetzung 
zwischen Karl dem Großen und Herzog Tassilo Regensburg weniger beachtet, 
sondern die Bedeutung des Konflikts für den Stamm sieht, bezieht das 17. Jahr-
hundert diesen Konflikt auf Regensburg. Mit dem Ausgang des Hochmittelalters 
verdichtet sich das Bild der Regensburger Stadtgeschichte; daher stehen seit dieser 
Zeit die deutschen Könige und die bayerischen Herzöge nicht mehr im Vorder-
grund, sondern die Stadt. Stolz auf die Vaterstadt bzw. den Wirkungsort be-
5 Benrath, Kirchengeschichtsschreibung, 37. 
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stimmt die Werke, die es daher nicht versäumen, die Annehmlichkeiten und 
Sehenswürdigkeiten der Reichsstadt zu preisen und das von auswärtigen Be-
suchern wie Enea Silvio Piccolomini, dem späteren Papst Pius II., seit dem aus-
gehenden 15. Jahrhundert immer wieder geäußerte Lob auf Regensburg auf-
zunehmen. 
Bemerkenswert ist hier der Blickwinkel Grienewaldts, der den Lobpreis Regens-
burgs anstimmt, aber auch den Niedergang der Stadt düster schildert. Aus kon-
fessionellen Gründen wiederholt er die Suche nach Schuldigen, wie es das 15./16. 
Jahrhundert getan und sie in den Juden gefunden hatte; für Grienewaldt gilt der 
neuentstandene Protestantismus als Ursache der schwierigen Situation der Stadt. 
Doch mit der katholischen Erneuerung verschwindet dieser Pessimismus, der von 
der Raseliisch/Donauerischen Chronik nie geteilt worden war, und macht dem 
strahlenden Triumph der Heiligenverehrung eines C. Vogl Platz, die nicht in der 
Konfrontation mit der anderen Konfession und deren Herabsetzung ihre Wir-
kung entfaltet, sondern deren Kraft in sich selbst ruht. 
Mit dem Ende des 17. Jahrhunderts erlischt allmählich die Tradition der klas-
sischen Stadtchronik, die entweder Gesamtdarstellungen oder zeitgeschichtliche 
Aufzeichnungen lieferte; sie wird abgelöst von problemorientierten Untersuchun-
gen und Monographien über ausgewählte Teilbereiche der Stadtgeschichte, die 
weder den ganzen Umfang noch die ganze Zeitspanne der Stadtgeschichte ab-
decken wollen. Die Ansammlung von Wissen und Material, die die eifrige Arbeit 
des 16. und 17. Jahrhunderts erbracht hatte, führt somit im Verlauf der Ent-
wicklung zu einer Differenzierung und Spezialisierung der Stadtgeschichte, die 
sich auch in neuen Erscheinungsformen widerspiegelt. 
e) Die Methode 
Das methodische Denken der Chronisten und Historiker des 17. Jahrhunderts 
ist noch weitgehend „vormodern" und erst ganz langsam im Umschwung be-
griffen. Bei ihren Forschungen über die antike Geschichte, über das frühe und 
hohe Mittelalter, welche im 16. und 17. Jahrhundert besonders beliebt waren, 
müssen sich die Historiographen auf die wenigen Informationen stützen, die die 
antiken und mittelalterlichen erzählenden Quellen bieten. Um daraus überhaupt 
ein Bild der Geschichte einer Stadt oder eines Landes formen zu können, müssen 
diese wenigen Aussagen miteinander verbunden werden. Dazu genügen jedoch 
den Verfassern oft Schlußfolgerungen, etymologische Erklärungen, sogar Ver-
wechslungen und Spekulationen, die zwar eine stimmige Argumentation auf-
bauen, welche aber nach heutiger Ansicht im besten Fall nur logisch möglich ist, 
ohne sich aus den angeführten Quellen belegen zu lassen. Vielen Autoren genügte 
jedoch schon der Beweis der Möglichkeit als Beweis der Wahrheit; noch Warten-
berg reicht die Tatsache, daß die Quellen einer Aussage nicht entgegenstehen als 
Bestätigung dieser Aussage. 
Diese irrtumsträchtige und spekulative Methode wird durch die Begrenztheit 
und Isolierung der Werke auf die eigene Stadt verschärft. Ihre Quellengrundlage 
ist zu eng, die erzählenden Quellen reichen nicht mehr; daher werden im Verlauf 
des Jahrhunderts in zunehmendem Maß Urkunden verwendet, deren Einarbeitung 
in den Text aber neue Probleme aufwirft, da die Werke durch sie enorm aufge-
bläht und unlesbar werden. Hier reift erst im 18. Jahrhundert die Lösung heran 
in der Aufspaltung der historischen Arbeiten in Untersuchungen einerseits und 
reine Quelleneditionen andererseits. 
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Der entscheidende methodische Fortschritt des 17. Jahrhunderts ist der Ver-
gleich. Von Mabillon für die Untersuchung von Urkunden vollendet entwickelt, 
beruht er nicht nur dort auf der allgemeinen Zugänglichkeit einer größeren An-
zahl von Quellen, an denen der Forscher sein Material überprüfen kann. Dieser 
Schritt wird von den Stadtchroniken noch nicht getan; sie stützten sich weiterhin 
im wesentlichen auf die Literatur des 16. Jahrhunderts und ihrer eigenen Zeit, 
während die gelehrte Geschichtsschreibung bereits in den Arbeiten eines J. H . Ur-
sinus die durchschlagende Wirkung textkritischer Analysen schätzt. 
Genauso entscheidend für die methodischen Fortschritte des 17. Jahrhunderts 
ist dessen Interesse für seine eigene Geschichte und die der jüngeren Jahrhunderte 
gegenüber der humanistischen Vorliebe für die Uranfänge und die Frühgeschichte. 
Durch die Verwendung der reichlich fließenden zeitgenössischen Quellen wurden 
die Quellenarbeit und das Quellenbewußtsein nicht nur der Zeitgeschichtsschrei-
bung überhaupt neu fundiert. Wenn ein zeitgenössischer Historiker wie Eberhard 
Wassenberg stets auf seine Quellen verweist, und in der Auseinandersetzung der 
Wissenschaft und der von ihr wahrgenommenen Interessen unablässig Zeugnis 
und Gegenzeugnis verwendet werden, kann sich die Geschichtsschreibung älterer 
Zeiten nicht mehr mit dem Abschreiben der Literatur und dem Spekulieren zu-
frieden geben; der Beleg wird notwendig — kritische, quellengesicherte Geschichts-
schreibung beginnt. 
f) Bestimmende Linien 
Die Blüte kulturellen Lebens in Regensburg erweist sich u. a. im Vergleich mit 
den beiden Bischofsstädten Passau und Freising, in denen man sich zwar mit der 
Bistumsgeschichte befaßt, aber den Schritt zu einer umfassenden Geschichtsdar-
stellung wie der „Ratisbona illustrata" nicht zu tun vermag. Der Vergleich mit 
der Reichsstadt Nürnberg zeigt, daß Regensburg hinter ihr zurücksteht: Die 
Qualität der Müllnerschen Annalen fehlt hier; den reichen Büchern zur Stadt-
geschichte stehen in Regensburg fast nur Manuskripte gegenüber. In der Reichs-
stadt Ulm scheint die historiographische Tätigkeit auf einem ähnlichen Niveau 
wie in Regensburg gestanden zu haben, der Reichtum Regensburgs in der Chro-
nistik ist aber wohl nicht erreicht worden. So läßt sich Regensburg am ehesten 
neben Augsburg einordnen, wo ähnliche Verhältnisse herrschten wie in Regens-
burg. Allerdings muß man trotz Wassenbergs, Ursinus', Ehingers Wirken in 
Regensburg die größere Vielfalt und das größere Gewicht der Augsburger Histo-
riographie anerkennen, die, wie das Augsburger kulturelle Leben insgesamt, 
bedeutsamer war als die Regensburgs. Denn bis weit ins 17. Jahrhundert hinein 
ist die Donaustadt wegen ihres Niedergangs während des 15. und 16. Jahrhun-
derts deutlich zurück hinter der Stadt am Lech, die gerade in der Renaissancezeit 
mit dem Reichtum der Fugger und Welser eine Blütezeit der Kunst, mit Peutinger 
und Marcus Welser eine der Gelehrsamkeit erlebt hatte, die sich ohne große Stö-
rungen in das Zeitalter des Barock fortsetzt. Allerdings wird der Abstand gerin-
ger durch die Bemühungen der Regensburger Gelehrten, wobei gerade Elias Ehin-
ger als der bedeutendste Regensburger Historiker vor der Jahrhundertmitte aus 
Augsburg stammt. Mit ihm tun die Regensburger Historiographen des 17. Jahr-
hunderts den Schritt über die Stadt hinaus, den die Theologen unter dem Einfluß 
der aufwühlenden Ereignisse der Reformation im 16. Jahrhundert getan hatten. 
Da mit den vorgestellten Historikern die Spitzen des Regensburger staatlichen, 
gesellschaftlichen und kirchlichen Lebens im 17. Jahrhundert zu einem bedeuten-
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den Teil historisch orientiert waren, muß das Selbstbewußtsein der Reichsstadt, 
des Hochstifts und der Klöster in dieser Zeit von Stolz auf die Vergangenheit 
erfüllt gewesen sein. 
Der Übergang von der ausschließlich katholisch-geistlichen Historiographie 
zur gleich kräftigen historiographischen Betätigung des Bürgertums und der 
evangelischen Geistlichkeit vollzieht sich in Regensburg in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Die „Nachfolger" Widmanns und Hochwarths sind die reichs-
städtischen Historiker des späten 16. und des frühen 17. Jahrhunderts, die von 
verschiedenen Ausgangspunkten her das historische Interesse des Bürgertums zu 
befriedigen suchen. Während Fuggers Bauamtschronik noch auf den engen Um-
kreis der eigenen Tätigkeit beschränkt ist, sind die Werke Waldners und H . Schmits 
von den Ereignissen der Reformation bestimmt. Waldner ist ein Mitgestalter, 
der durch seine historischen Schriften in die Glaubensauseinandersetzungen ein-
greifen wil l , Schmit ist ein Beobachter, der die Geschehnisse der Zeit festhält und 
für die Zukunft weitergeben wil l . Die unruhigen Jahre des ausgehenden 16. Jahr-
hunderts veranlassen besonders die städtischen Amtsträger zu geschichtlichen Auf-
zeichnungen, wie sie in Diemmairs und Eppingers Kollektaneen vorliegen, wobei 
Eppinger mit seinen allgemeinen Werken seine Regensburger Chroniken und 
Sammelbände in einen größeren Zusammenhang einbettet. Mit Andreas Raselius* 
Chronik ist das ausgehende 16. Jahrhundert auch die Periode, die die Grundlage 
für ein langanhaltendes und weitverbreitetes Geschichtsbild legt. Raselius leitet 
die Reihe der gelehrten Arbeiten ein: Hierher gehören die gleichzeitige Heraus-
gebertätigkeit Christoph Donauers, der sich daneben der Familiengeschichte ge-
widmet hat, aber auch die seit der Mitte des 17. Jahrhunderts entstandenen Er-
zeugnisse der städtischen Beamten J .K.Lenz und J. G . Gölgl, denen die mehr 
vom Sammlergeist und praktischem Interesse gestalteten Manuskripte des G . M . 
Krannoest und J. G . Glätzl gegenüberstehen. Bei ihnen wird die Geschichte vom 
Jus publicum beeinflußt, womit eine gewisse Verallgemeinerung des historischen 
Interesses einhergeht; nicht mehr Regensburg, sondern die Reichsstadt Regensburg 
wird erforscht. Während sich Lenz und Glätzl um die Rechtsgeschichte bemühen, 
strebt Gölgl in einer großen Zahl von Arbeiten einen Überblick über die Ver-
waltung, die Kirchengeschichte, die Schulgeschichte und die Baulichkeiten der 
Stadt an. Zwar bleiben Gölgls Werke zumeist in der handschriftlichen Form, 
doch sein Schriftchen zur Verteidigung der Dollingersage erreicht als Buch eine 
weitere Verbreitung. Trotz aller Gelehrsamkeit wird von ihm das Niveau der 
modernen Wissenschaft und der maurinischen Methoden nicht erreicht. 
Den städtischen Juristen in der Zeitstellung ähnlich sind die „deutschen" Leh-
rer, von denen Seifert mit seinen Genealogien Adel und Bürgertum erfaßt und 
G . H . Paricius in der Art von Adreßbüchern und Staatskalendern Organisation, 
Verwaltung, Ränge und Würden der Stadt, des Hochstifts sowie des Reichstags 
darbietet. Beide deutsche Lehrer dienen damit einem praktischen Zweck und 
brauchen daher kein ausgeformtes Geschichtsbild; sie lassen die auf ein Gerippe 
reduzierten Fakten für sich selbst sprechen. 
Zentren der Wissenschaft in der Reichsstadt sind Gymnasium Poeticum und 
Ministerium. Hatte schon der Lehrer Raselius die Stadtchronik neu geschrieben, 
so gab der von 1635 bis 1653 in Regensburg wirkende Rektor Ehinger dem histo-
rischen Schaffen in der Stadt mit einer Reihe von Publikationen einen neuen 
Glanz. Hatte er sich in seiner vorregensburgischen Zeit vor allem als Heraus-
geber klassischer Texte bewährt, aber auch als Erforscher der Genealogie des 
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Kaiserhauses, so führt ihn sein Schicksal als Glaubensflüchtling in Regensburg 
dazu, der Kirchengeschichte sein Augenmerk zu widmen und die Unterschiede 
zwischen den Konfessionen historisch herauszuarbeiten. Die Stadt Regensburg 
spielt daher in seinen Werken nur eine geringe Rolle, wie auch bei seinem Kol-
legen S. Kirchmajer vom letzten Drittel des 17. Jahrhunderts, der Regensburg 
völlig außer Acht läßt in seinen Erörterungen der frühen Kirchengeschichte. 
Wesentliche Gestalter des städtischen Geschichtsbilds sind dagegen die evange-
lischen Prediger, beginnend mit der Reimchronik und dem Geschichtskalender 
Daniel Tanners, der eine enorme Materialfülle vor dem Leser ausbreitet. Be-
schränkte sich der Superintendent S. Lenz wiederum auf die Führung eines Amts-
tagebuchs, das die Regensburger Kirchengeschichte beinhaltete, so erfuhr die 
Stadtgeschichte durch seinen Amtsnachfolger Christoph Sigmund Donauer ihre 
für lange Zeit gültige Ausformung in der Raseliisch/Donauerischen Chronik, 
von der eine Vielzahl von Handschriften bis ins 18. Jahrhundert entstand. Schreibt 
Donauer als Theologe Geschichte, so versucht sein direkter Amtsnachfolger J. H . 
Ursinus, die Theologen durch theologisch-historische Werke und historische Lehr-
bücher zur Geschichte hinzuführen; beiden gilt die Geschichte als „ancilla theo-
logiae". Donauer stellt dies am Beispiel der Vaterstadt dar, Ursinus dagegen 
greift in seinen Untersuchungen in die Diskussion der gelehrten Welt ein und 
erörtert daher allgemeine Probleme der Bibelgeschichte, der alten Kirchengeschichte 
und der Universalgeschichte. Seine geschichtlichen Analysen zu Auslegungsmög-
lichkeiten der Bibel im „Novus Prometheus" und zur Textgeschichte antiker 
Glaubenslehren im „De Zoroastre" stellen ihn mitten in die Auseinandersetzun-
gen der Zeit. Genauso entsteht seine Autobiographie aus der konfessionellen 
Konfrontation; sie erlaubt einen Blick in das Innere von Ursinus, der im Inhalt-
lichen der Tradition verbunden bleibt, aber im Methodischen in der Moderne 
steht. Ausschließlich theologisch bestimmt ist das historische Werk von N . Nie-
remberger, der sich auf die Dogmengeschichte konzentriert. Um die Wende zum 
18. Jahrhundert ist das Oeuvre des Superintendenten G . Serpilius zum einen von 
der Kontroverse mit der Geschichtsauffassung Gottfried Arnolds geprägt, zum 
anderen von der Bibelgeschichte und biographischen Sammelwerken zur Kirchen-
geschichte Schwabens und der Reichsstadt Regensburg, in denen der „Dilettantis-
mus" des 18. Jahrhunderts zu einem seiner besseren Ergebnisse gelangt. Bereits 
im 18. Jahrhundert entstehen die quellengesättigten zeitgeschichtlichen Aufzeich-
nungen des E. S. Alkofer, der über die Pest in der Stadt und über die zeitgenös-
sische Kirchengeschichte berichtet. 
Setzte die bürgerliche Geschichtsschreibung in Regensburg gegen 1560 ein, so 
erlebte die geistliche, katholische Geschichtsschreibung nach dem Tod von Hoch-
warth (f 1570) eine Pause bis um 1600, die im Hochstift von dem fürstbischöf-
lichen Registratur J. S. Brechtel beendet wurde, der neben Genealogien baye-
rischer Adelsgeschlechter der Reichsstadt ein Werk widmete, das vor allem von 
seiner Sagenüberlieferung gekennzeichnet ist und von der Aufmerksamkeit für 
die Christianisierung Bayerns, welche Brechtel mit den meisten katholischen baye-
rischen Historikern seiner Epoche teilte. Die Domherren H . C. von Stingelheim 
und J. P. von Leoprechting schrieben über die geistlichen Würdenträger des 
Bistums und den bayerischen Adel, aus dem jene entstammten, denn gerade für 
die Pfründenvergabe waren genealogische Nachweise von größter Bedeutung. 
Die engen Grenzen Regensburgs sprengt das umfangreiche Oeuvre Eberhard 
Wassenbergs, der allerdings nur ein Werk über Regensburg verfaßte, während 
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die meisten seiner Bücher in anderen Diensten als denen der Regensburger Bischöfe 
entstanden. Er ist vor allem durch seine Geschichte des Dreißigjährigen Kriegs, 
durch seine Bücher zur zeitgenössischen polnischen Geschichte bekannt geworden 
und durch seine publicistischen Pamphlete. Eine Unterbrechung seiner Publi-
kationstätigkeit bilden die Jahre zwischen 1655 und 1659, in denen er die „Ratis-
bona Illustrata" zusammenstellte, die nach italienischem humanistischen Vor-
bild eine Beschreibung der gesamten Diözese gab. Eine Beschreibung des Bistums 
lieferte auch G . Forster, allerdings in dem geringeren Rahmen der sakralen Ge-
bäulichkeiten, deren Kenntnis für den Neuaufbau des Bistums nach dem großem 
Krieg von größter Dringlichkeit war. Dem gleichen Zweck der katholischen Er-
neuerung dienten die übrigen Werke Forsters, der schließlich über seine Taten 
Rechenschaft ablegt. Ein Tatenbericht stammt auch von dem Weihbischof A . E. 
von Wartenberg, dessen historische Forschungen aber wieder auf die Früh-
geschichte der Christianisierung des Landes und die Gründung des Klosters Nieder-
münster zielten; diesen Problemen war aber mit Wartenbergs Methoden nicht 
näherzukommen. Insgesamt befassen sich die Geschichtsschreiber des Hochstifts 
im 17. Jahrhundert nur mit dem eigenen Bistum und dessen Geschichte — gelehrte 
Historiographie außerhalb des Regensburger Rahmens berührt sie nicht. Sie 
wollen nicht über die Diözese hinaus und in die übergeordnete Diskussion der 
„res publica litterarum" eingreifen. Dieses Feld überlassen sie den evangelischen 
Historikern des Ministeriums und des Gymnasium Poeticum. 
Nach dem Abt Ambrosius Mayrhover setzt Wolfgang Seiender die Tradition 
der Emmeramer Historiographie fort mit seinen Werken über die im Kloster 
verehrten Heiligen und Seligen, sowie über den Visitationsstreit zwischen Bischof 
und Stift, der das beiderseitige Verhältnis über Jahrhunderte belastet hatte und 
erst im 18. Jahrhundert mit dem Sieg Emmerams endete. Benedikt Erstendorffer 
setzt mit seiner die Frühzeit abdeckenden Chronik des Klosters die reichsstiftische 
Hagiographie fort, die von Coelestin Vogl zur Verherrlichung des Klosters um-
gewandelt wird und in Vogls „Mausoleum" das Emmeramer Geschichtsbild bis 
zum Ende des Reichsstifts bestimmt. 
Auch das Prüfeninger Benediktinerkloster findet im frühen 17. Jahrhundert 
zu einer umfassenden quellensicheren Darstellung seiner Gründung und Geschichte, 
sowie des Lebens seines heiligen Abts Erminold durch M . Weixer. Das Schotten-
kloster St. Jakob dagegen vertritt mit J. S. Mayne noch anfangs des 17. Jahr-
hunderts die überkommene Schottenlegende, da die Mönche die Verwicklungen 
ihrer irischen Vergangenheit nicht zu klären vermochten. A . Baillie versucht da-
her, durch Sammlung auch der frühen Zeugnisse zu einer verläßlichen Geschichte 
seines Klosters zu gelangen, die er bis zum Dreißigjährigen Krieg und danach 
fortführt. Durch Harmonisierung widersprüchlicher Überlieferungen gelangt 
Baillie zu einer Version der Klostergeschichte, die bis ins 19. Jahrhundert von den 
Schottenmönchen akzeptiert wird. Sein späterer Nachfolger Th. P. Fleming be-
gnügte sich daher vorwiegend mit der Aufzeichnung der jüngeren Vergangenheit 
und der Zeitgeschichte. 
Ein umfassendes Werk zur Geschichte der Stadt Regensburg und der Karthause 
Prüll verfaßte der konvertierte Bürgerssohn und Karthäuser F. J. Grienewaldt, 
der das katholischen Bild von der Vergangenheit der Reichsstadt über lange Zeit 
prägte und die evangelischen Bürger zur Rückkehr zum alten Glauben auffor-
derte. Der spätere Abt von Prüll G . S.Diez beschränkte sich danach wieder auf 
die unmittelbare Klostergeschichte, die er durch zeitgeschichtliche Materialien 
ergänzte. 
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Völlig ohne Bezug zu Regensburg sind die literarischen Erzeugnisse des J. G . 
Gruber von St. Mang, der nur über seinen Orden, die Augustinerchorherren, 
bzw. die Augustinerchorfrauen, schreibt. 
Die letzte Gruppe von Regensburger Historikern ist schließlich die der aus-
wärtigen Autoren. Sie bilden eine für die Entwicklung der Wissenschaften allge-
mein und der Darstellungsformen der Geschichte im besonderen bemerkenswerte 
Folge, welche das Zeitalter des Barock zu einem gewissen Grad zu kennzeichnen 
vermag: Der um die Jahrhundertmitte florierende A . Goldmayer sieht in seiner 
Regensburger Stadtgeschichte die Kräfte der Gestirne wirken, die der in die Ge-
heimnisse der Sterne Eingeweihte zu deuten und zu nutzen imstande ist. Der nach 
der Jahrhundertmitte bekannte J. Sturm stellt dagegen die Form in den Vorder-
grund. Nicht die zugrundeliegenden Gesetze oder der Inhalt interessieren, sondern 
die anspruchsvolle sprachliche Form, wie es dem auf die Sprachförderung zielen-
den Stil der Zeit entspricht. Die Aufmerksamkeit der Geschichtswissenschaft für 
die Landesgeschichte, die sich allmählich ausbreitet, manifestiert sich im letzten 
Viertel des 17. Jahrhunderts in der Regensburger Geschichte des C. Sagittarius, 
der der einzige auswärtige Historiker von Rang im 17. Jahrhundert ist, der sich 
mit der Vergangenheit der Donaustadt befaßt. In diesen drei Autoren dokumen-
tiert sich die Bewegung der Geschichtsschreibung des 17. Jahrhunderts weg vom 
Esoterischen, Galanten hin zur Wissenschaft. 
Im vorstehenden Überblick erweisen sich Klosterchronistik und besonders die 
Stadtchronistik als Ergebnisse einer Tradition, die — im Gegensatz zu der auf 
die eigenständige Gestaltung gerichteten gelehrten Historiographie — weniger 
die individuelle Leistung eines Einzelnen sieht, sondern in der jeder Chronist 
vom Werk seiner Vorgänger ausgeht. Nach einer geglückten Chronik, die die 
Geschichte des Klosters oder der Stadt abdeckt, kommt es daher vor allem zu 
Abschriften und zeitgenössischen Fortsetzungen, da die Neubearbeitung der Ge-
schichte überflüssig scheint. Aus diesem Kontinuum heraus erklärt sich auch die 
weitgehende Aufnahme Widmanns in die Berichte der Stadtchronistik über das 
frühe 16. Jahrhundert und die Übereinstimmung zwischen den Stadtchroniken 
von Raselius/Donauer und Grienewaldt, die mit dem Aufblühen der städtischen 
Geschichtsschreibung gegen Ende des 16. Jahrhunderts entstanden sind. Beide be-
stimmen für ihre Konfession das Geschichtsbild von Regensburg bis ins 18. Jahr-
hundert, während ältere Chroniken kaum mehr rezipiert werden. Damit bestim-
men zwei Werke des ausgehenden Humanismus das Geschichtsverständnis von der 
Stadt Regensburg bis in die Aufklärung. Das Bild vom klösterlichen Regensburg 
hingegen beruht vor allem auf dem barocken Werk des Coelestin Vogl. In diesem 
Nebeneinander von langanhaltender humanistischer städtischer Tradition und 
barocker klösterlicher Entfaltung läßt sich wohl auch der allgemeine Zustand 
des vielgliedrigen Gemeinwesens Regensburg im 17. Jahrhundert fassen. 
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